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Das Oefechtsfeld und das Treffen bei Trautenau im 

Kriege 1866. 

Yon Carl Hoffmann, königl. bayer. HnaptmanTi. 

(Fortsetzung.) 



II. 

Das Treffen bei Trantenan. 

27. Juni 1866. 

Die Brigade halte folgende Aufstellung^ p^enommen : 

Im I. Treffen: Auf der Höhe nördlich Neu - Rognitz ä cheval 
der Chaussee zwei Divisionen des 3. Bataillons Mazzuehelli und das 1. Ba- 
taillon Parma ; rechts von diesen die aus ihrer Position südwestlich Hohen- 
bruck zurückgenommene Batterie der Brigade Mondel und die soeben ange- 
kommene, ihrer Infanterie vorausgeeilte Batterie der Brigade Griviöic; 
gegen Alt-Rognitz hin das 12. Jäger-Bataillon. 

Im II. Treffen: Auf dem linken Flügel das Dragoner - Regi- 
ment Fürst Windischgrätz, dann das 2. Bataillon Mazzuehelli ; neben diesem 
das 2. Bataillon Parma, und rechts von diesem 3 Escadrons MensdorfT-Uhla- 
nen, von welchen 2 unter Oberst - Lieutenant Prinz Rohan mit der Batterie 
der Brigade Grivific soeben eingetroffen waren. 

Im III. Treffen (im Walde): Links der Strasse das 1. Bataillon 
Mazzuehelli, und rechts derselben das 3. Bataillon Parma. 

Preussische Verfolgung. Den Österreichern waren nur das 
Jäger-Bataillon und der grösste Theil des 41. Infanterie-Regiments (1., 2. und 
y, 3. Bataillon) unter Oberst Koblinski gefolgt, und kam das Gefecht in Bälde 
zum Stehen, da nicht nur die Stellung von Neu-Rognitz eine herrliche Defen- 
sivposition, sondern auch die, wie das preussische Generalstabswerk zugibt, 
„ermatteten preussischen Truppen" durch das vorausgegangene Gefecht 
ausser taktischen Verband gekommen und in ihrem compagnieweisen Vor- 
gehen in diesem wichtigen Momente der einheitlichen Leitung, — die Ver- 
folgung also des nothwendigen Nachdrucks entbehrte.' Erst nach 1 Uhr, als 
Theile der 2. Division zur Thätigkeit gelangten, gewann das Gefecht erneuer- 
tes Leben. 

Resume. Resumiren wir nun in Kürze den Verlauf dieses ersten Ge- 
fechlsmomentes, dessen eingehende Schilderung wohl in sich selbst ihre 

ötterr. mUiUr. Zeitschrift. 1870. (3. Bd.) 1 
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Rechtfertigung finden dürfte *), so finden wir 6 Bataillons Infanterie, 1 Ba- 
taillon Jäger, 4 Escadrons und 8 Geschütze auf Seite der Österreicher, gegen- 
über 6 Bataillons Infanterie, 1 Bataillon Jäger, 3 Escadrons, 18 Geschütze 
und 1 Compagnie Pionnierc auf Seite der Preussen. 

Von der Verwendung der beiderseitigen Cavallerie abgesehen, umlasste 
die Aufstellung der Österreicher den Raum vom Capellenberge bis zur Kri- 
blitz- Vorstadt, hatte demnach 1500 Schritte Ausdehnung, und fanden hier 

3 Bataillons im I. und 3 im II. TrefTen Verwendung. 

Der preussische Angriff hingegen dehnt sich von der Kriblitz-Vorstadt 
bis gegen den Südwestabhang des Galgenberges und hat, auf beiden Flügeln 
die österreichische Aufstellung umfassend , eine Ausdehnung, von 3000 
Schritten. 

In dieser sehen wir von den eben aus der Stadt debouchirenden Ba- 
taillons der Vorhut 5 Compagnien gegen die Höhen, 1 Compagnie zur Be- 
setzung der Stadtlisiere im Centrum verwendet und 2 Compagnien in Reserve 
gehalten, welche jedoch ebenfalls bald aus diesem Verhältnisse treten, indem 
1 Compagnie als Batteriebedeckung, die andere Compagnie aber auf dem 
rechten Flügel Verwendung finden. Vom Gros der Avantgarde werden 2y, 
Jäger - Compagnien zur Verstärkung der Schützenlinie und Besetzung der 
Häuser, 1 Compagnie auf dem rechten Flügel, je 2 Compagnien der beiden 
Füsilier - Bataillone auf dem äussersten linken Flügel, die übrigen 4 Compag- 
nien in Reserve verwendet. 

Von den 9 Compagnien des rechten Seiten-Detachements fanden 4 Com- 
pagnien auf dem äussersten rechten Flügel, und 2*/, Compagnien im Centrum 
Verwendung, während 2*/^ Compagnien in der Stadt in Reserve blieben. 

Wir finden demnach von den 28 Compagnien der Avantgarde 7 */, in 
Reserve und 20V, Compagnien in der Gefechtslinie; von diesen hatte somit 
durchschnittlich eine Compagnie 145 Schritte Raum zu decken, d. i. mit Ein- 
rechnung der Reserve circa zwei Mann auf den Schritt , während auf öster- 
reichischer Seite vier Mann auf den Schritt trafen. 

Beide Theile behaupteten ihre bei Beginn des Gefechtes innegehabten 
Stellungen; die Räumung der Stellung wurde nicht durch Terrainveriust 
bedingt ; die Cavallerie schlug sich auf beiden Seiten mit tadelloser Bravour ; 
die österreichische Artillerie leistete Vortreffliches; die preussische, obwohl 
mehr als doppelt so stark, „Nichts" ; die Verfolgung war matt und von kurzer 
Dauer, der Rückzug geordnet, 

Betrachtungen. Die schon berührte Lösung des taktischen Ver- 
bandes auf preussischer Seite bietet für uns Nichts AufTallendes und wird 
wohl überall und stets die Folge eines Localgefechtes sein. Wollten aber mit 
Gewalt aus derselben Schlüsse abgeleitet werden, so könnten sie nur 
günstig lauten für die Gefechtsdisciplin der Truppen, denn mit nur vereinzel- 



') Möchte dieselbe insbesondere fttr die auf österreichischer Seite Betheiligten 
Veranlassung sein, zur VervollstAudigung des Bildes! 
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ler Ausnahme fanden sich auch am Schlüsse dieses ersten Gefechlsmomenles 
alle Compagnien in den Händen ihrer unmittelbaren Führer. Herhere Beur- 
iheilung freihch niuss die Energielosigkeit der obersten Leitung erfahren, 
wie sich dieselbe in der Verfolgung aussprach. Waren die seit Stunden im 
Gefechte gewesenen Truppen zu ermattet, so hatte man bei Parschnitz doch 
„seil Stunden" ausgeruhte Truppen zur Disposition. Nachdem ein Erfolg er- 
rungen gewesen, musste Alles daran gesetzt werden, denselben so vollständig 
als möglich zu machen; er ward dies aber erst, wenn man das Gleichgewicht 
der Kräfte, über dessen Vorhandensein wohl kaum ein Zweifel gewesen sein 
dürfte, wirklich störte, ihn also so zu sagen bis zum Excess ausnützte und 
sich hiedurch sicher stellte gegen eine Erneuerung des Gefechtes, oder den 
Erfolg in einem solchen doch vorbereitete, beziehungsweise erleichterte. 

Schon der bisher geschilderte Verlauf des Gefechtes dürfte hinreichen 
für den Beweis, wie sehr berechtigt der, wenn auch verblümte Tadel nach 
beiden Seiten hin, insbesondere aber ge§ren Oberst Mendel ist, welchen 
das preussische Generalstabswerk, wie immer massvoll in seiner Kritik, in 
die Worte kleidet: „Einmal von feindlicher Infanterie besetzt, musste es 
ausserordentlich schwierig werden, sich der Höhen zu bemächtigen , deren 
Position in der Fri)nt kaum zu forciren war." 

Diese Behauptung, welche in ihrem ganzen Wortlaute unbestreitbar 
richtig und wahr, — verurtheilt sie nicht klar und bündig den in der Stel- 
lung von Neu-Rognitz vollzogenen Aufmarsch? Ist noch ein Zweifel zulässig, 
dass derselbe nicht hier, sondern wenn überhaupt, so auf den südlichen 
Höhen Trautenaus stattfinden musste? dass um jeden Preis die Stadt hätte 
besetzt bleiben, beziehungsweise besetzt hätte werden müssen ? Die B e- 
setzung Trautenau's war die gestellte Aufgabe, und deren Erfüllung durfte 
nimmermehr der „Vorsicht" zum Opfer fallen. 

Aber auch wenn man die Nothwendigkeit des geschehenen Aufmar- 
sches behaupten wollte, ~ was hinderte denn, demungeachlet mit einem Theilc 
den Versuch zu machen, die Stadt zu gewinnen? Hätte das als Batterie- 
bedeckung verwendete 1. Bataillon Parma hiebei nicht entsprechendere und 
lohnendere Verwendung finden können, ja finden sollen? Wozu, fragen wir, 
1 Bataillon und V, Escadron Bedeckung für 1 Batterie, welche unthätig 
3000 Schritte hinter der Front bleibt? Was sollte die Batterie der mit 
Bcwusstsein einem Gefechte entgegengehenden Avant- 
garde-Brigade denn im Rücken derselben? sie etwa aufneh- 
men? Sind denn nicht Beherrschung des Vorterrains und der Haupt- Com- 
municalionen die wünschenswerthen Eigenschaften der von der Avantgarde- 
Artillerie zu wählenden Positionen! Und was geschah hier? Man placirte die 
Brigade-Batterie derart , dass sie und mit ihr ein Bataillon Infanterie für die 
eine Hälfte des ersten Gefechtsabschnittes verloren gieng. Was würde die- 
selbe bei ihrer notorisch ausgexeichnelen Leitung nicht geleistet haben, wäre 
sie auf den Trautenauer Höhen placirt worden ? Was erst, wenn man da- 
selbst für Emplaeements hätte Sorge getragen gehabt ! Wie entscheiden^ 
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deren Wirkunj;: hier hätte werden müssen, darüber dürfte denn doch wohl 
kaum mehr ein Zweifel zulässig sein ; wenn aber dennoch, so möge man sich 
vergegenwärtigen, dass zur Zeit, als die Brigade Mondel von den Höhen Be- 
sitz nahm, die preussische Avantgarde noch jenseits des Engnisses an der 
Strassengabel hielt. Karte und Terrainschilderung werden dann wohl jeden 
Zweifel darüber lösen, ob die Brigade-Batterie einer entscheidenden Thätig- 
keit entzogen wurde oder nicht. 

Ihr Belassen in der rückwärtigen Position mahnt so recht eindringlich 
an das so verderbenbringende System der Aufnahmsstel- 
lungen, welches wir im weiteren Verlaufe des Gefechtes auf Seite der* 
Preussen zur Anwendung bringen sehen und an geeigneter Stelle noch weiter 
erörtern werden. 

Eine weitere, wenn auch nicht vom Brigade-Commando ausgegangene, 
sondern von diesem nur vollzogene Anordnung, welche schon hier zur Erör- 
terung auffordert, obgleich auf dieselbe am Schlüsse nochmals zurückgekom- 
men werden muss, ist die von Feldmarschall - Lieutenant Baron Gablenz be- 
fohlene Räumung der „in der Front kaum zu forcirenden Höhenposition." 
Wie die officielle österreichische Darstellung sogt, überzeugte sich Feldmar- 
schall - Lieutenant Baron Gablenz alsbald nach seiner Ankunft von der 
momentanen Übermacht des Gegners und sah voraus, dass die vereinzelte 
Brigade bei längerem Ausharren Gefahr liefe, in sehr ungünstige Gefechts- 
verhältnisse zu gerathen, und deshalb sei der Rückzug befohlen worden. 

Dass die Annahme der momentanen Überlegenheit eine Fiction ge- 
wesen, zeigen unsere oben gemachten Stärkeangaben. Dass, will dieselbe nun 
vielleicht nachträglich aus der Hinterladwaffe deducirt werden , hiezu durch 
die Gefechtslagc keine Berechtigung vorlag, glauben wir durch die Gefechts- 
schilderung gezeigt zu haben. Hielt man sich an die bis dahin befolgte, wie 
man zum Ruhme des Oberst - Brigadiers Mondel nicht genug hervorheben 
kann, allein richtige Taktik, d. h. beschränkte man sich bei gleichen 
Kräften auf die Defensive, überliess man dem Gegner die Offensive, liess man 
ihn fortgesetzt „anrennen", so hatte man nicht nur Nichts zu befürchten, 
sondern konnte sicher sein. Dank der herrlichen Position, ihm auch überlegen 
zu bleiben. 

Dass diese Entschliessung des Corps-Commandanten beeinflussl worden 
sei durch Bewegungen des Feindes, welche nach dem österreichischen Ge- 
neralstabswerke um 1 1 Uhr gegen die rechte-Flanke der Position sichtbar 
wurden, scheint höchst unwahrscheinlich ; denn Inder, Bd.IIl, Jahrgang 1866 
dieser Zeitschrift veröffentlichten, jedenfalls officiösen Gefechtsrelation (welche 
nebenbeierwähnt das versprochene taktische Detail leider schuldig geblieben 
ist) findet sich hierüber auch nicht die leiseste Andeutung; überdies wurde 
nach dem preussischen Generalstabswerke fragliches Flanken - Manöver erst 
um Uy, Uhr, der Rückzug thatsächlich aber um 11*/^ Uhr angeordnet und 
endlich ist es unmöglich, dass die ersten Einleitungen zu diesem Flanken- 
Manöver vomCapellenberge aus hätten überhaupt beobachtet werden können. 
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Auch der Umstand, dass, wie das preussische Generalslabswerk angibt, 
eine kräftige Verfolgung deshalb nicht stattfinden konnte, weil die „Ermat- 
tung" der preussischen Truppen sie nicht zuliess, — auch dieser dürfte den 
Beweis, wenn auch nicht involviren, so doch verstärken , dass die Räumung 
der Höhenposition nicht geboten war, und die Brigade Mondel in ihr die 
übrigen Brigaden — jedenfalls aber das Eingreifen der Garden hätte abwar- 
ten können. Ohne diese Räumung der Höhen kein Gefecht bei Soor (Neu- 
Rognitz) ! 

Nun noch einige Bemerkungen über die in diesem Gefechtsabschnitte 
von der Brigade Mondel zur Anwendung gebrachten Formationen. Verglei- 
chen wir die Formalion der Brigade in der Position von Neu-Rognitz nach 
dem Rückzuge mit jener des um 8 Uhr Morgens daselbst vollzogenen Auf- 
marsches, so finden wir nicht nur eine formelle, sondern eine prin- 
ci p i e 1 1 e Verschiedenheit in der Ordnung der Truppen. 

Der Aufmarsch am Morgen zeigt uns die beiden Regimenter der Bri- 
gade treffen weise in zwei Treffen, — der Aufmarsch von Mittag hin- 
gegen zeigt sie uns flu gel weise, und zwar in drei TrefTen zum Gefechte 
bereit gestellt. 

Ob und in wie weit hierauf die Anwesenheit des Feldmarschall-Lieute- 
nants Baron Gablenz influirle, ist wohl schwer zu sagen, doch aber scheint 
ein von ihm geübler Einfluss wahrscheinlich, da, wie wir später sehen wer- 
den, nur jene Brigade ihren Aufmarsch trefTenweise vollzog, bei welcher er 
nachweisbar nicht persönlich anwesend war. 

Erlaubt dürfte es auch sein, bei dieser Gelegenheit zu erinnern, dass 
der vorigjährige Commandant des Lagers bei Brück an der Leitha, Feld- 
zeugmeister Baron Maroiöic, in seiner Relation, sich ebenfalls sehr warm 
ausgesprochen hat für flügelweise Aufstellung, d. h. für Koppelung der 
Regimenter in der Brigade, welche ja Nichts anders ist, als eine weitere An- 
wendung des längst als richtig anerkannten taktischen Grundsatzes : „Der 
Gliederung nach der Tiefe." 

Die Anwendung dieses Grundsalzes, in dem oben angedeuteten Sinne, 
hat namentlich in den letzten Jahren die Literatur vielfach beschäftigt, ohne 
dass die Frage, ob treffen weise oder flügelweise Normalordnung? innerhalb 
der Brigade, zum Abschluss gekommen wäre. Für beide Ansichten sind ge- 
wichtige Autoritäten eingetreten. Das Richtige dürfte wohl auch hier in der 
Mille liegen, denn das Verlangen, den Unter - Commandanten den Einfluss 
auf die Fronlausdehnung zu entziehen, ist wohl ebenso berechtigt als die 
jüngst geltend gemachte rationelle Forderung *), dass die Marschordnung 
eines Truppen Verbandes dessen Enlwickelung zum Gefechte begünstigen 
müsse. 



^) Siehe die sehr zu empfehlende Broschüre: „Erwiderung auf die taktischen 
Rückblicke etc.**, von Bronsart. 
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Zeit-, Raum- und Terrain- Verhällnisse werden daher auch in dieser 
Beziehung bestimmend einwirken — einen bestimmenden Einfluss ausüben. 
Je coupirter ersteres, um so wünschenswerth'er erscheint es , dass die zur 
flügelweisen Ordnung nothwendlge Zeit gewohnen werde; niemals aber darf 
diese, jener geopfert werden. Denn Zeitverlust würde identisch mit Raum- 
verlust. 

Der weitere Verlauf des Treffens bei Trautenau wird wiederholt Ge- 
legenheit geben, auf diese nicht nur interessante, sondern auch wichtige 
Frage zurückzukommen, und namentlich auch zeigen, dass die Hand- 
habung der Form, nicht aber diese selbst entscheidet, — dass in dieser 
stets nur ein Mittel, niemals aber eine Garantie geboten werden kann. 

OefBoht in d«r Stellung von Non-Bognits. 

Das Gefecht in der Stellung von Neu-Rognilz ward sehr bald zum Po- 
sitionsgefechte, da beide Theile sich auf abwehrende Defensive beschränkten. 
Wir haben es daher in diesem Gefechtsabschnitte fast ausschliesslich nur mit 
den ohne gewaltsame Einflüsse sich vollziehenden, aber demungeachtet so 
höchst wesentlichen Veränderungen zu thun , welche auf preussischer Seite 
zur verhängnissvollen Ursache des Verlaufes der letzten Gefechtsmomente 
wurden. 

Wie schon am Schlüsse der Schilderung des Avantgarde - Gefechtes 
erwähnt, waren der Brigade Mendel nur 3 Vi preussische Bataillons gefolgt, 
und nur diese standen ihr demnach in ihrer neuen Position unmittelbar 
gegenüber. 

Die übrigen Abtheilungen der preussischen Avantgarde waren in der 
Stadt gesammelt worden ; nur die Batterie Magnus stand noch in ihrer 
Position westlich Nieder-Altstadt, hatte jedoch mit der um 12 Uhr aus ihrer 
herrlichen Stellung, westlich Hohenbruck, zurückgegangenen Brigade-Batterie 
das einzig ihr gebliebene Schussobject verloren und trat somit, ebenfalls 
ausser Action. 

Die 3 Vj preussischen Bataillons: 2'/, Bataillons des 41. Infanterie- 
Regiments unter Oberst von Koblinski und ein Jäger - Bataillon unter Major 
von Sommerfeld hatten die Linie Hohenbruck - Alt - Rognitz , jedoch keinen 
dieser Orte besetzt *). Diese gewannen sie erst, als gegen 1 Uhr Truppen 
der 2. Division hier mit in das Gefecht eingriflen. 

Im Zusammenhange mit dem früher bereits mitgetheilten Befehl, dass 
die Avantgarde „Alles versuchen soll, um die Höhen zu nehmen", hatte 
G. d. I. von Bonin nämlich auch dem noch immer bei Parschnitz stehenden 
Gros (2. Division) befohlen : Drei Bataillons, und bald darauf weitere drei 
Bataillons in der Richtung auf Hohenbruck- Alt- Rognitz zu detachiren, um 



') Die Angabe der beiden General stabswerke, dass 27^ Compagnien des 1. Grena- 
dier-Regiments vorgeschickt worden wären, zur Ablösung der JHger, ist irrig. 
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durch diese Bedrohung der rechten Flanke den Vertheidiger , welcher um 
diese Zeit den Capellen- und Hopfenberg noch besetzt hatte, zur Räumung 
seiner formidablen Höhenposition zu veranlassen. In der Terrainschilderung 
wurde bereits zu zeigen versucht , welch' ausserordentliche Schwierigkeiten 
sich der raschen Ausführung dieses Befehles entgegenstellten, und wie sehr 
man dieselben an massgebender Stelle bei seinem Calcul unterschätzt hatte. 
Gleichzeitig wurden ferner die bisher an der Chaussee postirt gewesenen 
10 Geschütze auf die Höhe nördlich Trautenau's befohlen, um daselbst, gedeckt 
durch 1 Bataillon und das Cavallerie- Regiment des Gros, die Avantgarde 
bei einem eventuellen Rückzuge aufnehmen oder einem etwaigen 
Angriffe aus der Richtung von Amau entgegentreten zu können. 

Zu diesen Batterien kam gegen 2Vt Uhr — wie des Zusammenhanges 
wegön gleich hier bemerkt wird — auch die Batterie Magnus nebst den zwei 
Geschützen, welche sich ihr angeschlossen hatten. Dieselbe hatte nämlich 
gegen 1 Vi Uhr ihre Position westlich Nieder - Altstadt verlassen, war über 
die Aupa zurückgegangen und nahm Position auf der Höhe nördlich der 
Schiessstätte und des Hummelhofes. Da sie hier selbstverständlich noch 
weniger zu einer erspriesslichen Wirksamkeit kommen konnte, — man hätte 
sich hierüber klar sein müssen, hätte man, wie stets und überall unbedingt 
geboten, die Position vorher recognoscirt, — so verliess sie gegen 2*/, Uhr 
auch diese wieder, fuhr auf die Chaussee herunter und f vereinigte sich auf 
der Höhe nördlich Trautenau's nüt den, wie oben erwähnt, daselbst placirten 
Batterien, deren nunmehr hier drei zur Passivität verurtheilt waren. 
Die Infanteriebedeckung war ihr in beide neue Aufstellungen gefolgt, die drei 
Escadrons aber schon früher zur Reserve zurückgetreten. 

Zur Ausführung des obenerwähnten Flankenangriffs bestimmte General- 
Lieutenant V. Clausewitz die Regimenter Nr. 44 und 45 nebst der Batterie 
Nr. 4 Böhnke und unterstellte diese combinirte Brigade ') dem General- 
Major von Buddenbrock. 

Das Regiment Nr. 45 überschritt beiläufig 500 Schritte oberhalb 
Parschnitz, unweit der Spinnfabrik, das Regiment Nr. 44 noch innerhalb des 
Dorfes die Aupa und erstieg von hier aus die steilen Thalränder. Der weitere 
Vormarsch durch das so äusserst schwierige Terrain verzögerte aber nicht 
nur das beabsichtigte Flankenmanöver, sondern consumirte auch in bedenk- 
lichster Weise die Kräfte der schon vom Tage vorher, in Folge einer Reco- 
gnoscirung äusserst fatiguirten Mannschaft und bietet überdies ein gewiss sel- 
tenes Beispiel einer Colonnenkreuzung. 

Die auf dem linken Flügel über die Aupa gegangenen drei Bataillons 
des Regiments Nr. 44 hatten die hohen Terrassen der Kuppenreihe der 
Parschnitzer Waldhöhe (des Kuchen waldes) zu ersteigen, passirten als- 
dann Kriblitz und den südlich davon gelegenen Wald (das Kriblitzer Gehölz), 
verloren dann aber nochmals die Direction und kamen nur mit einem Theile 



*) Das 44. Recfiment gehörte snr 8., das 45. Regiment ztu 4. Infanterie-Brigade. 
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nach dem ihnen bestimmt gewesenen Marschziel Alt-Rognitz, mit dero a^n- 
deren aber gegtni Hohenbruck. 

Die drei Bataillons des Regiments Nr. 45 giengen, nachdem sie die 
Aupa passirt halten, durch die unweit der Parschnitzer Spinntabrik in das 
Aupalhal mündende Schlucht vor, erstiegen, in Compagnie - Colon nen ent- 
wickelt, von hier aus die Höhen, 4iessen Kriblitz rechts liegen und dirigirten 
sich mit dem linken Flügel auf die Nordweslecke von Alt - Rognitz, wo sie 
nach ihrem äusserst beschwerlichen Marsche ziemlich geordnet ankamen. 
Die dem Regimente beigegebene Batterie Böhnke war unter Bedeckung 
zweier Compagnien auf der Kuppe (504 ?) südöstlich Kriblitz aufgefahren 
und halte sich gegen die in der Position von Neu-Rognitz vereinigten beiden 
Brigade- Batterien, welche bis dahin den Capellenberg buchstäblich mit Gra- 
naten überschüttet hatten, trotz der 3500 Schritte betragenden Entfernung 
sogleich in's Feuer gesetzt. 

Links derselben hatten sich 6 Züge der 2. und 4. Escadron des lit- 
thauischen Dragoner-Regiments postirt, welche unter Commando des Majors 
Gregorovius und auf Anordnung des Regiments-Commandanlen Oberst Bern- 
hardi, trotz des so äusserst schwierigen Terrains, dem 45. Regimente gefolgt 
waren und auf Befehl des General-Lieutenants von Clausewitz die Bedeckung 
der Batterie übernommen halten. Erst jetzt kam wieder etwas Leben in das, 
wie wir wissen, längst zum Stehen gekommene Gefecht. 

Die vereinigten Brigade -Batterien des k. k. X. Armee-Corps, wel- 
che von 12'/^ Uhr an den Capellenberg unter einem empfindlichen Granat- 
hagel gehallen hatten, waren um 1 Uhr durch eine 8pfd. und eine 4pfd. Batterie 
der Corps- Geschütz-Reserve, welche in schärfster Gangart der Brigade Gri- 
vicic vorausgeeilt, verstärkt worden, und ihnen gelang es in Bälde, diepreussi- 
sche Batterie Böhnke zum Abfahren zu zwingen. Dieselbe gieng nach 1%" 
stündigem Geschülzkampfe, und nachdem sie Verluste an Mannschaft und 
Pferden erlitten halle, in eine weiter rückwärts gelegene Stellung zurück, 
hinter welcher sich später Abtheilungen des 4., 44. und 45. Regiments sam- 
melten. Um 5 Uhr Nachmittags zog sich die Batterie unter dem Schulze der 
ihr beigegebenen Dragoner zurück. 

Die beiden Batterien der Corps - Geschütz- Reserve waren rechts der 
Brigade Mendel placirl worden, um von da aus auch die in der rechten 
Flanke stehenden und diese bedrohenden feindlichen Abiheilungen be- 
schiessen und so den Angriff vorbereiten zu können , welchen die im An- 
märsche begriffene Brigade Grivieie gegen dieselben in der Richtung auf All- 
Rognilz unternehmen sollte. 

Wie das preussische Generalslabswerk miltheill, hatten sich auf dem 
rechten Flügel Theile des Regiments Nr. 44 zwischen das I.Bataillon des Re- 
giments Nr. 4 und das Füsilier- Bataillon des Regiments Nr. 5 eingeschoben. 
Beide Bataillons w^aren aus dem Gros vorbeorderl worden , hatten die Aupa 
durchwatet und sich auf den linken Flügel der Avantgarde gezogen, über 
die Zeit des Abmaisches und der Ankunft dieser Bataillons, sowie über den 



^T n. Das Treffen bei Trautenan. 9 

Weg, welchen dieselben nahmen, ist leider Nichts zu eruiren gelungen; sicher 
ist nur, dass sie um 1 Uhr bereits in die vorderste GefechlsUnie eingerückt 
waren. Der Befehl zum Vorrücken muss ihnen demnach, wenn nicht gleich- 
zeitig, so doch kurz nach dem Abrücken der Regimenter Nr. 44 und 45 zu- 
gegangen sein. 

Ihren Weg scheinen sie durch die Kriblitz - Vorstadt oder den Trau- 
tenau-AIl-RognitzerWeg genommen zuhaben, und wahrscheinlich ist es, dass 
die üntermischung mit Theilen des 44. Regiments schon auf dem Vormarsche 
und nicht erst in der Stellung selbst staltgefunden hat. 

Gegen 2 Uhr waren diese Truppen endlich auch in den Besitz der Orte 
Hohenbruck und Alt-Rognitz gekommen, weiche nur durch schwache Vor- 
truppen waren vertheidigl worden, und das Infanteriefeuer fleug nun an, nach 
und nach auf der ganzen Linie zu verstummen. 

Die ursprünglich nur 3% Bataillons starke Gefechtslinie der Preussen 
hatte sich nun auf 8 Bataillons verstärkt, und standen dieselben in der Aus- 
dehnung von über 3000 Schritten in Compagnie-Colonnen aufgelöst und bei 
dem coupirten Terrain durcheinander gerathen , also grossentheils ohne tak- 
tischen Verband, von Hohenbruck bis Alt-Rognitz, und zwar auf dem rech- 
ten Flügel, unter dem Commando des GeneraMMajors v. Pape: das 1. und 
2. und die Hälfte des Füsilier-Bataillons des 41 . Regiments unter ihrem Obersten 
V. Koblinski; neben diesen die Compagnien des 1. Jäger-Bataillons, und end- 
lich das mit einzelnen Abtheilungen des 44. Regiments untermischte 1. Ba- 
taillon des Grenadier-Regiments Nr. 4, und das Füsilier-Bataillon des Grena- 
dier-Regiments Nr. 5, in runder Summe ungefähr 6 Bataillons. 

Auf dem 1 i n k e n F I ü g e I, auf dem langgestreckten schmalen Rücken, 
an dessen nordöstlichem Abhänge der grössere Theil der Nordhälfte von Alt- 
Rognitz liegt, standen in gleich loser Formation die Compagnien der Regimen- 
ter Nr. 44 und 45, im Ganzen zwischen 4 — 5 Bataillons, unter Commando des 
General-Majors v. Buddenbrock. 

Während dieser Zeit (gegen 1 Uhr) war auch die I. Garde-Infanterie- 
Division in Parschnilz eingetroffen , wohin sie von Qualisch, woselbst sie be- 
reits mit dem Abkochen begonnen hatte, in Folge des Kanonendonners, und 
diesem entgegen marschirehd, aufgebrochen war. 

Den altbewährten Napoleon'schen Grundsätzen weniger huldigend, als 
der Commandeur der Garde - Division, und entgegen dem Satze, dass man 
niemals zu stark sei, lehnte General der. Infanterie von Bonin die ange- 
botene Hilfe ab, da das Gefecht um diese Zeil noch vorwärts gieng und in der 
Hauptsache bereits als beendet angesehen wurde, wie dies auch aus einer in 
Trautenau entworfenen und dort zurückgelassenen Marschdisposition hervor- 
geht, nach welcher das preussische I. Armee-Corps noch an demselben Tage 
mit seiner Vorhut das 2 Stunden entfernte Pilnikau zu erreichen hoffte. 

Nach 2stündiger Rast bei Parschnilz marschirte die Garde - Infanterie- 
Division, um 3 Uhr, nach ihrem für diesen Tag gegebenen Marschziel Eypel 
weiter, und trifft ihr Abmarsch, d. h. die Schwächung des Angreifers, zufällig 
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zusammen mit der Verstärkung des Verlheidigers, auf dessen Seite soeben 
die Brigade Grivici5 eingetroffen war. 

Das Gefecht trat hiemit in eine neue Phase; ehe jedoch zu deren 
Schilderung übergegangen wird, ist über die sehr wesentlichen und einfluss- 
reichen Veränderungen zu berichten, welche sich inzwischen auf preussischer 
Seite vollzogen hatten. 

Ein um 2 Uhr in Trautenau gegebenes Signal: „Das Ganze Sammeln!" 
wurde Veranlassung , dass preussischerseits , mit Ausnahme zweier Compag- 
nien des 41. Regiments und eines Jägerzuges, alle Abtheilungen der Avant- 
garde aus der Gefechtslinie zurück in die Stadt giengen. Um 2*/, Uhr war 
fast das ganze 41. Regiment, mit seinem Obersten an der Spitze, auf dem Markt- 
platze versammelt; vom 1. Grenadier - Regiment aber wurde um diese Zeit 
das 1. Bataillon bereits aus der Stadt und nach dem linken Aupa-Ufer zurück- 
gezogen, und das Füsilier-Bataillon momentan mit Besetzung der Spittelbrücke 
und des zugehörigen Abschnittes betraut, um 2V4 Uhr jedoch weiter zurück- 
genommen. Das 2. Bataillon (von welchem eine Compagnie der Batterie 
Magnus zugewiesen war, und eine Compagnie bis gegen 3 Uhr auf dem Ca- 
pellenberge stand) hatte requirirt und dann eine Aufstellung am Südwest- 
ende des Marktplatzes zugewiesen erhalten ; als jedoch plötzlich ein falscher 
Allarm entstand , besetzte eine Compagnie den Stadtausgang und nahm auf 
ausdrücklichen Befehl des General - Majors v. Malotki um 2V, Uhr a cheval 
der Strasse nach Pilnikau Stellung (erst Abends (>'/» Uhr gieng sie von hier 
zurück). 

Schon um diese Zeit (2Vt Uhr) finden wir auch das 2. Bataillon des 
Grenadier • Regiments Nr. 6 an der letzten Scheune des Südwestausganges 
der Stadt und 1 Bataillon des Grenadier-Regiments Nr. 4 eben im Einrücken 
in die Stadt begriffen. 

Bald nachher und wohl kaum erst um 3*/, Uhr, wie die preussische 
Darstellung sagt, wird es auch gewesen sein , dass General von Bonin die 
drei noch disponiblen Bataillons des Gros dem General - Lieutenant v. Gross- 
mann zur Besetzung von Trautenau zur Verfügung stellte und die Artillerie 
nördlich der Stadt durch zwei Batterien der Reserve verstärken Hess. 

Um dieselbe Zeit war auch die Reserve - Infanterie unter Commando 
des General-Majors v. Barnekow mit zwei Bataillons des 43. Regiments auf 
dem Capellenberge eingetroffen , während die Bataillons des 3. Grenadier- 
Regiments auf der Kriblitzer Höhe und dem Katzauerberge placirt wurden. 

Die Reserve -Infanterie-Brigade war, wie früher bereits erwähnt wor- 
den, um 1 1 Uhr auf der Höhe von Wolta angekommen, hier aufmarschirt 
und hatte das Gepäck abgelegt, um zu ruhen. Um 1 y^ Uhr erhielt sie Befehl 
zum Vorrücken, d. h. zur Besetzung der Höhen südlich Trautenau's. Tor- 
nister und Helme zurücklassend, trat die Brigade um 1% Uhr an, das 2. Ba- 
taillon des 43. Regiments bei Wolta zur Deckung der Reserve-Artillerie und 
überdies per Compagnie 1 Unler-Officier und 6 Mann zurücklassend, welche 
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in dem eine Stunde entfernten Goldenöls Wagen requiriren, das Gepäck ver- 
laden und den weiteren Befehl zum Abfahren erwarten sollten. 

Die Bataillons giengen, 600 Schritte südlich der Spinnerei von Parschnitz, 
durch die Aupa*) und erstiegen die Kriblitz-Höhe. Hier entwickelten sich nun jene 
des 43. Regiments inCompagnie-Colonnen, und zwar rechts die des l., links die 
desFüsilier-Bataillons, und rückten in dieser Formation in die ihnen zugewiesene, 
noch an 2000 Schritt entfernte Stellung auf dem Capellenberge, wo sie nach 
einem beschwerlichen Marsche durch hohes Getreide und jene zwei, in der 
Terrainschilderung bereits hervorgehobenen, besonders bei Kriblitz tief Und 
steil eingeschnittenen Schluchten um 2*/^ Uhr eintrafen. Die 2% Bataillons 
des Grenadier - Regiments Nr. 3 (Vi Bataillon war zur Deckung des Corps- 
trains zurückgelassen) waren inzwischen weiter rückwärts, als IL Treffen, 
mit 6 Compagnien an der Lisiere des am Ostende von Kriblitz gelegenen 
Wäldchens, eine Compagnie im Wäldchen auf der westlichsten Kuppe des 
Katzauerberges, und das 2. Bataillon auf der Kriblitz - Höhe placirt worden. 

Vom 43. Regiment, welches bei seinem Betreten der Höhe sofort durch 
Granatfeuer begrösst wurde, besetzte General - Major v. Barnekow „zur 
Aufnahme^ mit dem 1. Bataillon das Wäldchen an der Capelle und die 
südöstlich vorgelegene Höhe und mit dem Füsilier - Bataillon den östlichen 
Theil des Capellenberges. Auf dem rechten Flügel, südwestlich des Capellen- 
berges, stand noch eine Compagnie (7.) des Regiments Nr. 41. 

Nach dem preussischen Generalstabswerke sollen ferner um 2*/^ ühr 
auch die 3. 6pfd. Batterie auf dem Galgenberge und die 3. 4pfd. Batterie auf 
dem Hopfenberge in Position gebracht und durch dieselben das Feuer der 
in der Stellung von Neu - Rognitz vereinigten Batterien von der Infanterie 
abgelenkt worden sein. 

Wahrscheinlicher dünkt jedoch die Mittheilung desselben Autors im 
Militär- Wochenblatt Nr. 15 de§ Jahrganges 1869, dass erst um 3% Uhr eine 
Batterie etwa 600 Schritte südlich der Capelle aufejefahren sei, das Feuer 
der feindlichen Batterien erwidert habe und — wie es in dieser oflRciellen 
Mitlheilung sehr bezeichnend heisst — ihre Stellung sehr bald wieder auf- 
geben und zurückgehen musste, ^da sie isolirt wirkte und sich 
ausser Stande sah, in dieser Stellung einen eventuell 
nöthigen Munitionsersatz zu bewirken.*' Obwohl sie, ohne ge- 
nützt zu haben, zurückgieng, musste ihr doch ein Schützenzug als Be- 
deckung mitgegeben und so für den wichtigsten Kampfmoment verloren 
werden. 

Und gewiss ist diese spätere Angabe die richtigere *), denn das war 



') Trotz des vorhandeflen Pioonier-BatailloDs fehlten hier noch immer die so 
DOtliwendigen Lanfbrücken. 

') Die Annahme, dass aus der Zeit-Differenz hervorgehe, dass eben drei Batte- 
ries, nnd nicht blos zwei, auf den südlichen Höhen Trautenaa*s in Action getreten 
seien, erweist sich wohl einfach dadurch als irrig, dass die preussische Artillerie 
diese Thatsache niaht zur Geltung gebracht hat, als sie in den Militärischen Blattern 
den in den taktischen Rückblicken hingeworfenen Handschuh aufnahm. 
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"^^ J'rVeUiS^ische Artillerie bei Trautenau! besser kann sie nim- 
Ihiermehr charakterisirt werden, und diese einzige Tiiatsache : des Verlassens 
einer herrlichen Position, in Befürchtung, der eventuell nölhige Munitions- 
ersatz könne nicht bewirkt werden, obgleich die Prolzmunition kaum erst 
angegriffen war und doch mindestens in 180 Schuss bestand (30 Schuss per 
Protze inclusive 3 Kartätschen), — wahrlich diese einzige Thatsache recht- 
fertigt die sonst so harte Anklage der „Taktischen Rückblicke", welche 
sagen: „Man verlor eben lieber das Gefecht als einige Geschütze!" 

Nur demontirte Geschütze dürfen zurück, sagt Fürst Hohenlohe 
in seiner klassischen Broschüre über die Verwendung der Feld-Artillerie und 
bestätigt damit nur einen der niemals angezweifelten Gefechtsgrundsätze, 
dass die Munition stets vorgeholt werden müsse. 

R e s u m e. Resumiren wir in Kürze den Gang des Gefechtes in der 
Stellung von Neu-Rognitz, so finden wir dasselbe vorzugsweise , ja fast aus- 
schliesslich durch Artillerie, und zwar durch die österreichische Artillerie 
geführt. 

Die Brigade Mondel kam fast unverfolgt in ihre Rückzugsstellung, und 
der schwache Gegner folgte nach Hohenbruck und Alt-Rognitz erst, als be- 
deutende Verstärkungen eingetroffen waren; einmal im Besitze dieser Orte, 
beschränkten sich jedoch auch diese auf defensives Feuergefecht, — ja auch 
dieses verstummte bald, als nur mehr die Truppen des Gros m erster Ge- 
fechtslinie, jene der Avantgarde aber, sich sammelnd, nach Trautenau zurück- 
gegangen waren. 

unerwartet eingetroffene, durch die Garde-lnianterie- Division angebotene 
Unterstützung sehen wir abgelehnt, ungeachtet dass schon vorher an die 
eigene Reserve-Infanterie der Befehl ergangen war, eine A ufnahmsstel- 
l u n g einzunehmen. 

Gleiche Defensivmassregeln treten uns in Verwendung der zahlreichen 
pre.ussischen Artillerie entgegen, und nur ephemer ist das Auftreten einer, 
zum eigenen Nachtheil das einer zweiten Batterie. 

Defensive ist auch die der Infanterie {aufgezwungene Parole, denn 
über Trautenau kömmt Nichts mehr hinaus. Erhebend aber ist die Zähij^keit 
der todtmüden Truppen, erhebend der in ihrem Ausharren sich kundgebende 
Einfluss ihrer ausgezeichneten unmittelbaren Führung, erfrischend endlich in 
der allgemeinen Erschlaffung der kühne Reiter^eist , welcher sich kundgibt 
in der Entsendung der 6 Züge nach dem so unendlich schwierigen Terrain 
der Kalzauerberge. 

Recapituliren wir nun die beiderseitigen Stellungen, wie sie sich bis 
zur Zeil des Eintreffens der Brigade Grivicic un* bis kurz nachher gestal- 
tet hatten. 

Stellung der Österreicher. Die Stellung der Brigade Mondel 

war unverändert, wie nach 12 Uhr, d. h. die 6 Bataillons Infanterie in drei 
Treffen a cheval der Strasse, geschützt durch ein Vortreffen, und auf dem 
rechten Flügel des ersten Treffens die keinen Augenblick verstummenden 
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beiden Brigüde-Batterien, zu welchen um 1 Uhr noch weitere zwei Batterien 
aus der Corps-Geschülz-Reserve gekommen waren, rechts dieser 32 Geschütze, 
gegenüber der Nordhälfte von Alt-Rognitz das 28. Jäger-Bataillon. In zweiter 
Linie endlich noch die Reiterei, und zwar auf dem linken Flügel 3 Escadrons 
Dragoner, auf dem rechten Flügel Sy^ Escadrons Uhlanen. 

Stellung der Preussen. Von den 5 Va Bataillons, welche gegen 
1 Uhr auf dem rechten Flügel standen, waren nur beiläufig 3, d. i. 2Compag- 
nien des 41. Regiments, das mit Abtheilungen des 44. Regiments untermischte 
1. Bataillon des 4. Regiments und das Füsilier-Bat. des 5. Regiments unter Com- 
mando des General-Majors von Pape in der Stellung von Hohenbruck verblie- 
ben; auf dem linken Flügel, unter Commando des General-Majors v. Budden- 
brook, bis nach der Mitte des Ortes Alt-Rognitz ausgedehnt, standen zwischen 
4 — 5 Bataillons des 44. und 45. Regiments. General-Lieutienant v. Clausewitz 
war persönlich bemüht gewesen , den Zusammenhang zwischen diesen in 
Compagnie-Colonnen aufgelösten, ohne Soutien , wie ohne Reserve in die Ge- 
fechtslinie eingerückten und ausser taktischen Verband gerathenen Abihei- 
lungen wieder herzustellen, und hatte sich dann zur Einholung weiterer Be- 
fehle zum commandirenden General nach Trautenau begeben. 

Eine unmittelbare Unterstützung dieser Truppen war nicht vorgesehen, 
eine unmittelbare Reserve nicht vorhanden. 

Ihnen am nächsten stand an der Hohenbrucker Chaussee das an der 
Scheune am südwestlichen Stadtausgange postirte 2. Bataillon des Regiments 
Nr. 5 und die rechls desselben an der Pilnikauer Strasse stehenden 1% Com- 
pagnien des Regiments Nr. 1, von welchem zwei weitere Compagnien in der 
Südwestecke des Marktplatzes ruhten. Auf diesem standen auch noch 2% 
Bataillons des 41. Regiments, 1 Bataillon des 4. und das 1. Bataillon des 
5. Regiments. 

Hinter dem linken Flügel stand die Batterie Böhnke mit 2 Compagnien 
des 45. Regiments und '/^ F^scadron Dragoner. 

Im Centrum endlich 2 Bataillons des 43. Regiments auf dem Capellen- 
und dem Hopfenberge und rückwärts derselben 2*/, Bataillons des 3. Regi- 
ments auf der Kriblitz-Höhe, der westlichen Kuppe des Katzauerberges und 
dessen Westabhange. 

Im Aupathale, zwischen der Stadt und der Parschnitzer Spinnerei, ruh- 
ten das 1. Füsilier-Bataillon des 1. Grenadier-Regiments, und hinter diesem 
die beiden Regimenter der Reserve-Cavallerie; an diese endlich reihte sich 
die noch nicht anderweitig placirte Reserve-Artillerie. 

Fünf Batterien standen auf der Höhe nördlich Trautenau's, eine glatte 
Batterie am westlichen Ausgange von Trautenau, und eine oder zwei Bat- 
terien, vorübergehend in Aclion, auf dem Capellenberge. 

Den 7 Bataillons , 7 Escadrons und 32 Geschützen der Österreicher 
standen somit auf preussischer Seite gegenüber: 7% Bataillons in erster 
Linie, 6*/» Bataillons (wovon IVi vorgeschoben) und 1 Batterie in der Stadt, 
4"/^ Bataillons mit 6, beziehungsweise 12 Geschützen und 1'/, Escadrons 
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auf den Höhen in 2. Linie, und endlich 30 Geschütze und 11 Escadrons in 
3. Linie. Sieben Batterien verblieben noch weiter in Reserve. 

Betrachtungen. Das Gefecht der Österreicher in der Stellung; von 
Neu-Rognitz war ein hinhaltendes, beschäftigendes, oder, wenn 
man will, ein in diesem Sinne geführtes abwartendes Defensivgefecht. 
Zeitgewinn war hier die Hauptaufgabe, und meisterhaft gelang deren 
Lösung, denn keinen Augenblick ward der Entschluss des Behauptens dem 
des Abwartens untergeordnet. 

Der Löwenantheil an der so erfolgreichen Durchführung dieses Ent- 
schlusses gebührt der in Massen zur Verwendung gekommenen Artillerie, 
deren ununterbrochenem , wohlgezielten und das ganze Vorterrain bis zur 
St. Johannes-Capelle und den Katzauerbergen hin beherrschenden Feuer es 
vorzugsweise zu danken gewesen, dass der Gegner auf jede Offensive nach- 
haltig verzichtete und die Kräfte der Brigade Mondel so weit ungeschwächt 
erhalten blieben, dass die zunächst in das Gefecht eintretenden neuen 
Kräfte nicht zur Verstärkung der Front, sondern sogleich zur Offensive ver- 
wendet werden konnten. Auf diese selbst , so wie auf den Massengebrauch 
der Artillerie werden wir später zurückzukommen haben. 

Einen grellen Contrast zu letzterer bildet die Verwendung der Artillerie 
auf preussischer Seite. 

Trotz ihrer Überlegenheit an Zahl bemerken wir auch in diesem Ge- 
fechtsabschnitte ihrerseits Nichts als ein Aufflackern, — gleichsam nur ein 
Markiren, dass Artillerie vorhanden, aber sich nicht klar ist über ihre Ver- 
wendung. 

Ehe wir auf das in dieser N i c h t Verwendung sich aussprechende 
Reserve-System näher eingehen, wollen wir die Infanterie des Gros auf 
ihrem Wege begleiten. 

Von derselben kamen die Regimenter Nr. 44 und 45 auf dem linken 
Flügel, unter dem Commando eines der beiden Brigadiers der Division, und je 
1 Bataillon der Regimenter Nr. 4 und 5 auf dem rechten Flügel unter dem 
Avantgarde-Commandanten zur Verwendung. 

Ein Vergleich mit der Ordre de bata^ille der 2. Division, General-Lieute- 
nant V. Clausewitz, zeigt uns die vollkommenste Missachtung der organischen 
Gliederung in dem Augenblicke, in welchem dieselbe hätte zur Gellung kom- 
men sollen, — eine Missachtung, welche sich nicht nur bitter rächte, sondern 
auch geradezu unbegreiflich bleibt, wenn man erwägt, dass die ganze Division 
zur Stelle und zur Disposition gewesen und die nachweislich fatiguirtesten 
Regimenter zuerst zur Verwendung kamen. 

Nicht aber blos bei der 2., sondern auch bei der L Division waren 
aus allen Brigaden einzelne Bataillone , ja selbst einzelne Compagnien de- 
tachirt worden, und während des ganzen bisherigen Verlaufes des Kampfes 
bietet sich nur ein Beispiel „einheitlichen Wirkens" : durch den Comman- 
danten des 41. Regiments, Obersten v. Koblinski, der es musterhaft verstand, 
^rot? aller Schwierigkeiten die Bataillons seines Regiments immer wieder 
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seinem Befehle unterzuordnen und zu gemeinschaftlichem Handeln zu ver- 
einigen. Ohne dessen selbständiges Eingreifen halte höchst wahrscheinlich 
die Brigade Mondel ganz und gar unbelästigt in ihre Stellung von Neu-Rog- 
nilz zurückgehen können. 

Aber nicht blos die so wesentliche Störung der Ordre de bataille, son- 
dern auch die Art, wie diese Bataillons in das Gefecht gebracht wurden, 
machten jedes erfolgreiche Wirken unmöglich. 

Das auf dem linken Flügel im Orte Parschnitz die Aupa passirende 
44. Regiment wird Dank einer seltenen Gabe der Terrainbeurtheilung befoh- 
len, die Höhen direcl zu erklettern, obwohl die nach Baussnitz führende 
Strasse, wenn auch scheinbar mehr Zeit, so doch unbedingt weit weniger Kräfte 
absorbirend, mit Vortheil hätte benutzt werden können; es passirl auf 
seinem Vormarsche Kriblitz; das auf dem rechten Flügel die Aupa durch- 
schreitende 45. Regiment aber lässt diesen Ort rechts liegen. Beide Regi- 
menter, d. h. sechs Bataillons haben sich demnach gekreuzt und ihre ur- 
sprünglich inneren Flügel verwechselt. Die auf dem linken Flügel vor- 
gegangenen Bataillons kamen somit auf den rechten Flügel zu stehen, und 
nicht erst hier , sondern schon auf dem Wege hieher scheinen sie sich mit 
den Abtheilungen der Regimenter Nr. 4 und 5 untermischt zu haben. 

Diese Mischung der Truppen, sowie die grosse Frontausdehnung ohne 
Ausscheidung einer zweiten Linie (Reserve) lassen sich wohl ziemlich sicher 
auf die gleiche Ursache zurückführen, — das zu frühe Auseinander- 
ziehen in Compagnie-Colonnen; weshalb aber hier noch lange 
nicht, wie so häufig geschehen, „von Nachtheilen der Compagnie - Colon- 
nen" die Rede sein kann, sondern lediglich nur von einer „nachtheiligen An- 
wendung"; man verleugnete eben einen der „preussischen Gefechts- 
grundsätze" : „tief zu fechten" ; man unterliess die Ausscheidung eines zwei- 
ten Treffens in grösseren taktischen Einheiten, indem man es 
ebenfalls in Compagnie-Colonnen formirte, und brachte sich hiedurch, da die- 
selben in dem labyrinthisch coupirten Terrain sehr bald und unbewusst in 
die erste Gefechtslinie eindoublirten, nicht nur um den nothwendigen Halt, 
sondern für den entscheidenden Moment auch um die nothwendige Reserve, 
diese Lebensbedingung jeder taktischen Anordnung, deren Nichterfüllung um 
so gewichtiger in die Wagschale fallen musste, als durch das Sammeln, be- 
ziehungsweise Zurückgehen der Abtheilungen der Avantgarde die Batail- 
lons des Gros auf sich selbst angewiesen wurden, — ein schlagender Beweis, 
dass im Brigadegefecht die Compagnien niemals als taktische Einheiten be- 
trachtet und die nur diesen zukommende Selbständigkeit auch ihnen zuge- 
standen werden dürfe; eine eindringliche Mahnung endlich, seine Kräfte um 
so mehr zusammenzuhalten, je coupirler das Terrain ist. 

Das Zurückgehen und Sammeln soll ein „missverstandenes Signal" 
verschuldet haben. Wenn dem so ist — was wir jedoch für unsern Theil 
nicht glauben — warum redressirte man denn dies Missverständniss nicht 
alsbald ? Warum verzettelte man diese unfreiwillig gesammelte Corpshälfte 
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nach rückwärts, anstatt dieselbe vorwärts zu concentriren ? Freilich wäre 
man hiedurch in Widerspruch mit sich selbst gerathen , wie die zur „Auf- 
nahme** vorbefohlene Reserve- Infanterie -Brigade beweist, mit deren Ver- 
wendung uns das ominöse „Das Ganze Sammeln!" nur zu sehr im Einklänge 
zu stehen scheint. 

Nirgends während dieses ganzen Gefechtsabschniltes tritt uns der 
anderwärts so glänzend zur Geltung gekommene traditionelle Offensivgeist 
der preussischen Armee entgegen , überall nur Defensiv- und Aufnahmsstel- 
lungen, welche, wie schon früher erwähnt , wenn auch als ein zersplittertes, 
so doch als ein absichtliches Reserve -System sich kennzeichnen, — ein 
missverstandenes und eben deshalb verderblich gewordenes System, welches 
man sonst, und zwar mit Recht, den Österreichern so sehr zum Vorwurf ge- 
macht hat, ein System, welches, wie Willisen so treffend bemerkt, immer die 
Niederlage als das Wahrscheinlichere voraussetzt, immer nur für diesen Fall 
sich einen starken Schutz bereiten mochte und so sich der Kräfte beraubt, 
die, wenn sie zur Stelle verwendet worden , im Stande waren, den Sieg zu 
geben. 

Das Übergewicht der sehnellfeuemden Rückladwaffe, wie es in einzel- 
nen dieser Defensivstellungen zur entschiedensten Geltung gelangte, wird in 
den folgenden Gefechtsabschnitten eingehender zur Besprechung kommen. 



OffensiTe der Österreicher. 

Gefeoht der Brigade Grlvlölö. 

Massnahmen auf preussischer Seite. — Gegen 3 Uhr 
liefen auf preussischer Seite von verschiedenen Punkten Meldungen ein, 
dass der Feind Verstärkungen erhalten habe und zum Angriff übergehe. 
General von Bonin stellte in Folge dessen die in und vorwärts Trautenau 
befindlichen 3 Bataillons des Gros dem General-Lieutenant von Grossmann 
zur Besetzung der Stadt zur Verfügung, verstärkte, wie bereits früher an- 
gegeben, die Artillerie nördlich der Stadt um zwei weitere Batterien und 
ertheilte der Avantgarde und den acht noch im Gefecht befindlichen Batail- 
lons des Gros den Befehl, zum Angriff überzugehen. Durch ein Missver- 
ständniss gelangle dieser Befehl jedoch nicht an die Avantgarde, von wel- 
cher, wie wir wissen, um diese Zeit nur 2*/, Compagnien in der vordersten 
Gefechtslinie, 1 % Compagnie an der Pilnikauer Strasse, 2 Bataillons zwischen 
der Stadt und Parschnitz und nur 2% Bataillons vereinigt in der Stadt 
standen. 

Ob um diese Zeit noch (oder ob bereits ?) eine der Batterien auf dem 
Galgenberge in Action war, diese Frage muss offen bleiben. Die Batterie 
Böhnke stand hinter einer der östlich des Kriblitz-Gehölzes liegenden Kuppen 
qnd trat hier nicht mehr in Action. 
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Massnahmen auf österreichischer Seite. — Als dieselbe 
ihre zuerst eingenommene Position verlassen hatte, richteten die rechts der 
Brigade Mondel piacirten beiden Batterien der Corps-Geschütz-Reserve ihr 
Feuer gegen die Truppen unter General-Major v. Buddenbrock, welche 
den in der rechten Flanke hegenden wiederholt erwähnten Höhenzug be- 
setzt hatten, um hiedurch den Angriff vorzubereiten, welchen die noch im 
Anmärsche begriffene Brigade Grlviöie gegen dieselben in der Richtung auf 
Alt-Rognitz unternehmen sollte. 

Um das Terrain in dieser Richtung aufzuklären und gleichzeitig die 
äusserste rechte Flanke zu decken, welche der Feind, wie es schien, mit einer 
Umgehung bedrohte, entsandte Feldmarschall-Lieutenant Baron Gablenz den 
Obcrstlieutenant Prinz Rohan mit seiner Ühlanen-Division und vier Geschützen 
unter Lieutenant Kupeczek auf dem dixecten Wege nach Alt-Rognitz. Unweit 
dieses Ortes trat das Detachement auf preussische Infanterie, welche in seiner 
rechten Flanke vorgiengen; die Halbbatterie fuhr rechts der Uhlanen-Division 
gegen dieselbe aul und veranlasste sie durch einige wohlgezielte Schüsse 
zum Zurückgehen. Das Detachement wagte jedoch nicht mehr weiter vor- 
zugehen und blieb halten. 

Um 2y^ Uhr traf endlich die Infanterie der Brigade Grivicic bei Neu- 
Rognitz ein. Ihrem Commandanten war schon auf der Höhe nördlich von 
Schurz (3y, Wegstunden von Neu-Rognitz entfernt) der Befehl zugekommen, 
seinen Marsch möglichst zu beschleunigen ; er hatte in Folge dessen die ihm 
zugetheilte Uhlanen-Division mit der Brigade-ßalterie im Trab vorrücken 
lassen, und waren diese Abiheilungen , wie schon erwähnt, bereits gegen 
12 Uhr, und eine Stunde später auch die vorgeholten Batterien der Geschütz- 
Reserve bei Neu-Rognitz eingetroffen. 

In der Nähe der Weiberkränke legte die Brigade die Tornister ab, 
um sie nie wieder zu sehen und von hier ab die letzten y^ Meilen im beschleu- 
nigten Tempo (nach einzelnen Berichten im Laufschritte) zurückzulegen. 

Bei Neu-Rognitz angekommen, ward sie von ihrem Commandanten 
sofort nordöstlich von Neu-Rognitz auf dem gegen Alt-Rognitz gewendeten 
Hange in zwei Treffen entwickelt, und das 1. Treffen, von den vorgeschobenen 
Plänklern des Feindes wenig belästigt, den Hang hinab geführt, um hierunter 
dem Schutze einiger Gehölzgruppen */* Stunde zu ruhen. Zu Tode erschöpft 
warf sich Alles zu Boden. 

Um dieselbe Stunde sollen nach dem preussischen Generalstabswerke 
zwei Batterien auf demCapellen- und Hopfenberge aufgefahren und bis 4 Uhr 
im Feuer geblieben sein. 

Gegen 3 Uhr ordnete Oberst Grivicic seine Truppen zum Sturme; die- 
selben standen von rechts nach links : 

Im 1. Treffen: 2 Compagnifen des 16. Jäger-Bataillons, 1. und 2. Ba- 
taillon Ajroldi, 1 Bataillon Kaiser Alexander und 4Compagnien des 16. Jäger- 
Bataillons. 

Im 2. Treffen: 3. Bataillon Ajroldi, 2. und 3. Bataillon Alexander, 

(^terr. nOUIHr. Zeitschrift 1870. (3. Bd.) ^^^^^ t 
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Die Regimenter waren demnach in der Brigade gekoppelt, d. h. flügel- 
weise geordnet, die Jäger divisionsweise auf beide Flügel vertheilt. 

Die rechte Flanke deckte die Uhlanendivision mit einer Halbbatterie. 

Beide Treffen waren in Divisions-Massen-Linien entwickelt '). 

Oberst Griviöic schob nun gegen die Feuerlinie des Gegners eine dichte 
Plänklerkette vor, ordnete aber sofort auch die Vorrückung in Staffeln 
rechts vorwärts an. Er glaubte durch einen raschen Bajonnet- 
angriff mit dem I. Treffen den Feind werfen zu können; das 
II. Treffe n sollte aus seiner, die Vertheidigung begünstigen- 
den Aufstellung erst dann vorgehen, wenn die Höhe genom- 
men wäre, im Falle desMisslingens des Angriffes aber das 
I. Treffen aufnehmen. 

Sein Angriff traf zunächst auf das 2. und Füsilier-Bataillon des Regi- 
ments Nr. 45, und in diesen Truppen, sowie in Beurtheilung der Hinterlad- 
waffe hatte sich der tapfere Oberst wohl eben so sehr geirrt, als bezüglich 
der Richtigkeit des von ihm, in Verwendung der Treffen auch heute noch 
aufrecht erhaltenen Gefechtsgrundsatzes *). 

In kurzer Ansprache vom Oberstbrigadier haranguirt und unter seiner 
Führung drang das I. Treffen mit weithinschallenden Eljens und unter den 
begeisternden Klängen des Radetzkymarsches mit bewunderungswürdiger, 
selbst in den preussischen Berichten anerkannter Bravour, trotz des heftig- 
sten Feuers bis auf 60 Schritte an die Bajonnele der feindlichen Linie vor ; 
diese aber, so dünn und reservelos sie auch war , wich nicht nur nicht, 
sondern war mit dem auf dem linken Flügel siehenden Füsilier -Bataillon 
offensiv entgegengegangen und gab nun im letzten Augenblicke ein furcht- 
bares Feuer ab, welches, wie der officielle Bericht sagt, ganze Reihen^ der 
Angreifer niederstreckte. 

Die beiden Bataillons Ajroldi, welche trotz der sorgsamsten Terrain- 
benützung dennoch die letzte Strecke ohne alle Deckung zu durchschreiten 
hatten und so nahe an den gut postirten Feind heran gestürmt waren, hatten 
ausserordentlich gelitten und wichen zurück, desgleichen die Jäger. 

Weniger hatten der linke Flügel, das 1. Bataillon Alexander und die 
zwei Divisionen Jäger gelitten, obschon auch sie abgewiesen worden waren. 
Günstig gelegene Gebüschgruppen gestalteten ihnen sich festzusetzen, und das 
heftige Feuer, das sie von hier aus gegen den Feind aufnahmen, mag wohl 



') Im Interesse ausserösterreichischer Leser sei hier die Anmerkung gestattet : 
Divisions-M a s s e heisst nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, die aus je 2 Com- 
pagnien gebildete Doppelcolonne, sondern selbe formirt sich, indem die vier Halb- 
compagnien einer Division sich mit 6 Schritten Abstand hinter einander setzen. In 
der DivisionS'Massen-Linie stehen dieselben mit Entwicklungszwischenraum in der 
geschlossenen Divisions-Massen-Linie mit 3 Schritten Intervall nebeneinander. 

•) In der geistvollen Broschüre: „Über Vergangenheit, Gegenwart und Zu- 
kunft der k. k. Infanterie**, welche, wenn auch selbstverständlich nicht Alles als 
Dogma entgegen zu nehmen ist, durch ihre Fülle von bündigen und guten Gefechts- 
regeln so recht geeignet erscheint, den nachtheiligen Einfluss der seit Jahren den 
Büchermarkt überschwemmenden taktischen Receptbücher zu paralysiren. 
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mit Veranlassung gewesen sein, dass die ohnedies erschöpften ßataillons des 
preiissischen linken Flügels eine Verfolgung nicht unternahmen. 

Oberst GriviSic disponirte nun, statt der zurückgegangenen zwei Batail- 
lons, das 3. ßataillon Ajroldi in das I. Treffen und beschloss nach einiger 
Ruhe, einen zweiten Angriff zu unternehmen, denselben aber durch eine 
Umgehung des feindlich^ linken Flügels zu unterstützen. 

Oberst Fritz, welcher dieselbe mit dem 2. Bataillon Alexander, der 
Uhlanen- Di Vision des Prinzen Rohan und einer halben Batterie auszuführen 
hatte, nahm die Richtung auf den Haupltheil des brennenden Dorfes Alt-Rog- 
nitz, passirte dasselbe und veranlasste, wie das preussische Generalstabswerk 
miltheüt, durch sein blosses Erscheinen in der linken Flanke den Gegner zum 
Verlassen seiner ruhmvoll behaupteten Stellung, da sich derselbe, des Man- 
gels jeglicher Unterstützung wohl bewusst, der drohenden Gefahr eines um- 
fassenden Angriffes nicht gewachsen glaubte. 

Oberst Grivicic traf daher, als er um 5 Uhr die vorgeschobenen dichten 
Plänklersch wärme und gleichzeitig mit diesen alle Bataillons zum gemein- 
samen Vorrücken befahl, bei diesem zweiten Frontalangriff auf keinen ern- 
sten Widerstand mehr. 

Die preussischen Abtheilungen giengen in der Richtung gegen Parschnitz, 
beziehungsweise Katzauerberg zurück, wodurch sich auf Seite der Brigade 
Griviöic ganz von selbst eine Linksschwenkung vollzog, da deren Truppen im 
steten Nachrücken blieben. 

Dieselben drängten Anfangs dicht auf, wurden aber durch das Feuer 
einzelner (Kompagnien wiederholt abgewiesen und endlich durch Abtheilungen 
des Regiments Nr. 44, welche den südöstlichen Theil des Kriblitzer Gehölzes 
einige Zeit gehalten hatten, in ihrem weiteren Vorgehen aufgähalten. 

Gegen 6*/^ Uhr drangen jedoch drei Bataillons der Brigade (Regiment 
Ajroldi und 16. Jäger-Bataillon) in das Gehölz ein, und die Bataillone des 44. 
und 45. Regiments setzten nun ihren Rückzug durch die Schlucht nördlich 
der Kriblitz-Höhe fort und giengen in der Nähe der Parschnitzer Spinnerei 
durch die Aupa. Eine Verfolgung derselben fand nicht Statt, da die in das 
Gehölz eingedrungenen Bataillons sich gegen die Kriblitz-Vorstadt wendeten 
und biedurch — wie dies beim Gefechte der Brigade Knebel noch geschildert 
werden wird — ent>6cheidend in den Schlussact des Treffens ein- 
griffen. 

Der andere Theil der Brigade wandle sich gegen den Katzauer-Berg 
und traf hier auch die früher erwähnte Compagnie des Grenadier-Regiments 
Nr. 3, welche die bewaldete Westkuppe desselben besetzt und durch ihr 
wirksames Feuer das Detachement des Obersten Fritz zum Stehen gebracht 
hatte, welches bisher ununterbrochen und unbelästigt im Vorrücken geblie- 
ben war. 

Dasselbe hatte sich, nachdem Alt-Rognitz passirt war, in Divisions- 
Massen-Linien entwickelt, war unter dem Schutze von Plänklern durch den 
auf dem nördlich Alt-Rognitz gelegenen grösseren Waldcomplex vorgegangen 



20 l^AS Gefechtsfeld und das Treffen bei Trautenau im Kriege 1866. 58 

und, von hier ab die Uhlanen an die Töte und die Haibbatlerie in die Mille 
nehmend, über die rolhe Sandflur gegen die Kalzauerberge vorgerückl, ibrl- 
wälxrend den Rückzug der Abtheihingen v. Buddenbrock*s bedrohend. 

Auf den Katzauerbergen zwang jedoch das plölzliche und mörderische 
Feuer aus den benachbarlen Waldparcellen und dem, wenn gleich ziemlich 
weil enlfernlen Parschnitzer Wald, hinler dem Höj^enzuge Schutz zu suchen. 
Während man es möglichst lebhaft, aber mit nur geringem Erfolge erwiderte, 
fuhren die 3 Geschütze der Halbbatterie — Eins war durch einen Radbruch 
unbrauchbar geworden — auf der östlichsten Kuppe der Kalzauerberge auf, 
in ihrer rechten Flanke gedeckt durch die dortselbst poslirte Ühlanen-Divi- 
sion. Dieselben tichteten ihr Feuer gegen die von hier aus sichtbaren, im Rück- 
zuge befindlichen dicht gedrängten feindlichen Colonnen. 

Ihr Feuer ward jedoch sogleich aufgenommen von einer der nördlich 
Traulenau's stehenden Batterien, und schon nach Kurzem waren sie gezwun- 
gen, ebenfalls Deckung zu suchen. 

Nach Ankunft der beiden anderen Bataillons Alexander ward endlich 
die Kuppe geräumt. 

Um aber auch den vorliegenden Wald zu säubern, rief der hier per- 
sönlich anwesende Oberst Griviöic eine der noch in der Position vorNeu-Rog- 
nilz stehenden Batterien vor, und fuhr in Folge dessen die Batterie der Bri- 
gade Wimpflfen, unter Hauptmann Grigkar, über das uns bekannte, so höchst 
schwierige Höhenterrain auf den Kalzaucrberg und bewarf von dort den von 
den Schützen des 1. Jäger-Bataillons und 2 Füsilier-Compagnien des 1. Gre- 
nadier-Regiments besetzten Wald mit Shrapnels und machte hiedurch das 
Feuer auch von dieser Seile her verstummen. Die Schützen giengen durch den 
Wald direct auf Parschnitz zurück. 

Gleichzeitig hatte sich die Batterie, und mit ihr auch ein Theil der seil 
2 Stunden ausser Wirksamkeit gesetzten Halbbatterie, gegen jene auf den 
nördlichen Höhen im Feuer stehende Batterie gewendet, welche den Kalzaucr- 
berg bis jetzt fast ununterbrochen mit Granaten beworfen halle, und zwang 
dieselbe nach beiläufig %stüAdigem Feuer zum Verlassen ihrer Position. 

Als das Feuer auf allen Seilen verstummte, nahmen die hier stehenden 
Abiheilungen der Brigade eine gesicherte Aufstellung und richteten sich auf 
den eroberten Höhen zum Biwak ein. 

Die Batterie, sowie die Division Mensdorff-Ühlanen lagerten mit der 
Brigade. 

Betrachtungen. Auf preussischer Seite hallen wir es in diesem Ge- 
fechtsabschnitte lediglich mit den Wirkungen der im Vorausgehenden be- 
sprochenen Ursachen zu thun. Nur eine Folge der Missachlung der Ordre 
de balaille, der organischen Gliederung, war das Verfahren, welches die Com- 
pagnien zu taktischen Einheilen hinaufschraubte, den taktischen Verband hie- 
durch nicht nur lockerte, sondern fast ganz aufhob und so, durch die Viel- 
gliederigkeit des Körpers, die einheitliche Leitung, die Ausübung der 
Rechte des Befehles unmöglich machte. 
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Die wirklich hierin liegende Gefahr des Compagnie-Colonnensystenas 
wird sich nur beseiiig;en lassen, wenn man sie beherrschen lernt, und hiezu 
bietet, neben grundsätzlichem Aufrechthalten der Ordre de bataille, ein gewiss 
untrügliches Mittel der preussische Gefeohtsgrundsatz : „lief zu fechten", 
wollte man ihn bei allen Friedensgelegenheiten seinem Geiste entsprechend 
schon in der Form zum Ausdruck brmgen. Der Befehl naeh d^ Tiefe oder, 
mit andern Worten, die Gliederung nach der Tiefe muss zur Herrschaft ge- 
langen, nur sie wird vor dem unberechtigten Einflüsse der einzelnen Glieder 
auf die Frontausdehnung sicherstellen. Denn mit Rüstow sind wir der An- 
sicht, dass durch die steigende Gewalt der FeuerwafTen die InfanterietakUk 
sich immer mehr der Cavallerietaktik nähern müsse, für weldhe es seit lange 
galt, dass sie, weil leicht in Unordnung zu bringen, mehr auf wiederholte, in 
kurzen Zeiträumen aufeinander folgende, als auf einen einzigen kräfti- 
geren Gewaltstoss rechnen müsse. Das „Vorlreffen" des Prinzen Friedrich 
Carl ist im Grunde genommen Nichts anderes als ein Ausdruck dieser 
Regel. 

Durch die Gewalt der Verhältnisse zu deren Anwendung zurückge- 
zwungen, sdien wir denn auch noch in diesem Gefechtsabschnitte die Com- 
pagnie-Colonnentaktik einen durchschlagenden Erfolg erringen, und zwar auf 
dem Rückzuge der Regimenter Nr. 44 und 45, auf welchem nur sie es er- 
möglichte, dass der Anfangs so dicht aufdrängende Gegner auf respectvolle 
Entfernung zurückgewiesen und zurückgehalten wurde. 

Hier wie in dem vorausgegangenen Positionsgefechte (desgleichen auch 
in den weiteren Gefechtsabschnitten) sehen wir durch die verheerende Wir- 
kung des Schnellfeuers auch wiederholt und eindringlich auf die N oth wen- 
digkeit der Massen Wirkung hingewiesen, und diese mit so viel Blut 
bezahlte Lehre dürfen wir nimmermehr über der Übercultur des Schützen- 
gefechtes in Vergessenheit gerathen lassen. Denn auf beiden in Verbindung, 
d. h. in dem gewandten Gebrauche dos Schützengefechts und eines gut ge- 
zielten, auf kurze Distanz abgegebenen Massenfeuers, beruht die Taktik 
der Zukunft; insbesondere der Gefechtsgrundsatz des Feuers auf kurze 
Distanz, der sich hier aus der Nothwendigkeit der Schonung der Munition, 
man möchte sagen, fast unbewusst entwickelt, ist es, der uns in diesem Posi- 
tionsgefechte in seiner ganzen Tragweite entgegentritt Und so paradox es 
klingt, so wahr ist es dennoch, dass, im eben erläuterten Sinne verstanden, 
(200— 300-), im Defensivgefechte nunmehr auch der Infanterie gegen- 
über der Grundsatz gilt: „das Feuer bewahren, heisst den AngrifT abschla- 
gen'', denn in der Stärkung des „Nahkampfes" liegt der Hauptwerth unserer 
schnellfeuernden Waffen, und kein Gemeinplatz ist es, wenn behauptet wird, 
dass: ^wer auf weite Entfernung schiesst, dem Feinde Courage schiesst." 

Wie auf preussischer Seite, bietet das Gefecht auch auf österreichischer 
Seite Veranlassung zu einigen Betrachtungen, und zwar vor Allem die vom 
Corps-Commando ausgegangene Disposition der Brigade Griviöc, d, h. die 
derselben angewiesene Angriffs richtung. Der officiellen Darstellung voran 
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gegangene VeröfTentlichungen bezuglich des Gefechtes — welche mindestens 
officiösen Charakters gewesen — imputirten übereinstimmend dem Corps- 
Commandanten den Befehl, die Brigade habe gleich östlich der Strasse gegen 
Rudersdorf abzubiegen, auf den dortigen Höhen unter Vornahme des 
rechten Flügels vorzurücken und den daselbst aufgestellten Gegner um 
jeden Preis gegen Trautenau zurückzuwerfen und hiedurch die rechte Flanke 
der Brigade Mondel zu degagiren. 

Wenn der ursprüngliche Befehl wirklich so lautete, warum erlitt er 
eine Änderung? Lässt sich bestreiten, dass er den Verhältnissen mehr und 
besser Rechnung getragen, als der später wirklich zur Ausführung gekom- 
mene? Oder haben wir es hier mit einer Folge der Friction in der Maschine 
derBefehlsübermitllungzu thun? 

Welchen Effect das Erscheinen der Brigade in der Richtung aus Ruders- 
dorf gehabt haben würde, darüber dürfte nach der vorausgegangenen Ge- 
fechtsschilderung wohl kaum ein Zweifel sein, — eher vielleicht allerdings 
darüber, ob das um eine volle Stunde später erfolgende Eingreifen die durch 
die Angriflfsrichtung gebotenen Vortheile nicht wieder aufgehoben, ja ob 
nicht vielleicht jede Verzögerung im Eingreifen frischer Truppen absolut ver- 
mieden werden musste. Nur solche höhere Gefechtsrücksichten können auch 
die unmittelbare, d. h. isolirle Verwendung der Brigade rechtfertigen. 

Als wahrhaft mustergiltig muss die derselben vorangegangene Aus- 
nutzung der Artillerie hervorgehoben werden, denn, wie schon einmal erwähnt, 
war es fast ausschliesslich dem Massengebrauche der Artillerie zu danken, 
d.h. dem Zusammenziehen aller disponibel gewesenen Batterien für den 
Einen Zweck: das Gefecht zum Stehen zu bringen und ein offensives Auftreten 
der nach und nach eintreffenden Verstärkungen zu ermöglichen, dass dieser 
angestrebte Zweck auch wirklich erreicht wurde. 

Die Dispositionen des Obersten Grivi2ic anlangend, so überrascht hier 
die in denselben ausgesprochene ünterschätzung des Tirailleurgefechtes. Der 
tapfere Oberst hatte wohl sicher „die Sachlage klar erfasst", aber eine „Vor* 
bereitung des Erfolges durch die Feuerwirkung, durch die Vortruppen'', wie 
er sie heute lehrt, scheint ihm damals überflüssig oder als Zeitvergeudung 
erschienen zu sein. 

HIemit soll jedoch nichts weniger als ein persönlicher Vorwurf erhoben 
sein, denn in dieser Ünterschätzung — um nicht zu sagen Missachtung des 
Tirailleur- i. e. Feuergefechtes wurzelte ja überhaupt die österreichische Taktik, 
und musste diese um so verhängnissvoller werden, als auf der gegnerischen 
Seile dessen Werlh nicht nur längst erkannt, sondern dasselbe dem entspre- 
chend auch auf das Sorgfältigste gepflegt und ausgebildet worden war. 

Weniger in Widerspruch mit seinen heutigen Anschauungen (und wir 
sagen leider !) geräth Oberst Grivi6i© mit der Anordnung seiner Treflcn. 

Der erste Parallel- oder Frontalangrifl scheiterte an dessen ungenügen- 
der Vorbereitung, und weil durch das absolute Gewicht allein die 
Entscheidung herbeigeführt werden wollte. 
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Er scheiterte unter den gegebenen Verhältnissen um so sicherer, als 
den Grundsätzen des Brigadiers entsprechend *), dem IL Treffen, im Wider- 
spruche mit dessen vorzugsweiser Aufgabe der Unterstützung, eine 
Aufnahmsstellung angewiesen worden war. Der Sturm der Brigade 
Knebel wird die Richtigkeit dieser unserer Behauptung beweisen. 

Der zweite Angriff hingegen gelang, weil das Feuergefecht des linken 
Flügels denselben vorbereitete und, den modernen taktischen Grundsätzen 
entsprechend, dem Frontalangriff eine Flankenbedrohung — ein Manöver 
vorangieng, beziehungsweise ihn begleitete. Nur dieses zwang den Gegner 
zum Verlassen seiner bis dahin so heldenmüthig gehaltenen Position. 



0«f«o]it d«r Brigad« WimpffBn. 

Während in der gcsehilderten Weise die Brigade Grivi2ic glücklich und 
erfolgreich gegen den feindlichen linken Flügel wirkte, nahmen die kaiser- 
lichen Truppen auch in der Front, nächst der Chaussee, den Angriff auf und 
zwangen auch hier den Gegner zum Rückzuge. 

Wie wir wissen, fehlte es auf preussischer Seile an unmittelbaren 
Reserven, weil man daselbst in einem Reservesyslem befangen gewesen, für 
welches sich im ganzen Kriege — auf allen drei Schauplätzen — ja wahr- 
scheinlich auch in der ganzen, fast 300jährigen preussischen Kriegsgeschichte 
kein Seitenstück findet. 

Die dessfallsigen Anordnungen sind bereits erörtert; — dieselben soll- 
ten nun, aller Hingebung der Truppen und deren Führer ungeachtet, ihre 
Früchte tragen. 

Als es bereits zu spät geworden, raffte man sich auf zu dem Ent- 
schlüsse, mit der gesammten Reserve-Cavallerie, verstärkt durch das 1. Leib- 
huszaren-Regiment und zwei EscadronsostpreussischeUhlanen, aus der Stadt 
zu debouchiren. 

Um 4'/, Uhr waren dieselben in die Stadt eingerückt, nach kurzem 
Halt aber zurückgegangen. Der Gegner gab nun das Gesetz. 

Gegen 4 Uhr war nämlich auch die Brigade des General-Majors von 
Wimpffen eingetroffen, welche, der Marschdisposition entsprechend, um 10 
Uhr hätte von Schurz aufbrechen sollen, jedoch, wie erörtert, erst um 12*/, 
Uhr hatte antreten können. 

Feldmarschall-Lieutenant Baron Gablenz ertheilte ihr den Befehl, in 
der Position bei Neu-Rognitz a cheval der Strasse aufzumarschiren, um von 
hier aus den vor Trautenau stehenden Feind anzugreifen. 

Gleichzeitig befahl er einen Positionswechsel der Batterien, um diesen 
Angriff auf die Schlüsselstellung des Gegners vorzubereiten. Drei Batterien : 
die zwei Batterien der Brigaden Mendel und Grivi2ic, sowie die 4pfündige 
Cavallerie-Balterie der Corps-Geschülzreserven giengen, unter dem Schutze 



') Siehe die Betracbtangen Aber die k. k. Infanterie, pag. 61. 
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eines Infanlerie-Balaillons der Brigade Mondel, nach Hohenbruck vor, um 
südwestlieh dieses Ortes jene günstige Position wieder einzunehmen, welche 
Vormillags die Batterie der Brigade Mondel inne gehabt hatte, und eröffneten 
von hier aus, im Vereine mit der Batterie der Brigade Wimpffen, welche in 
der Position von Neu-Rognitz, rechts der hier in Position gebliebenen 
Hpfündigen Batterie der Geschützreserve, aufgefahren war ihr Feuer auf 
Trautenau und die von der preussischen Infanterie besetzte Stellung, welches 
dieselben buchstäblich mit Geschossen überschüttete. 

Das inzwischen begonnene Zurückweichen des linken Flügels und das 
mörderische Feuer der 40 Geschütze veranlasste nun zunächst nicht nur das 
Zurückgehen der bisher in der Front gegenüber gestandenen preussischen 
Abtheilungen, sondern auch das Aufgeben der weiter oben erwähnten Ab- 
sicht, mit der gesauimten Cavallerie aus Trautenau zu debouchiren. 

Auch die wiederholt besprochenen zwei Batterien auf dem Capellen- 
und Hopi'enberge sollen um diese Zeit ihre Positionen verlassen haben. 

Mit Ausnahme der Trappen der Reserve-Brigade v. Barnekow, auf 
welche die nun folgenden Angriffe trafen, sowie des 2. Bataillons des Regi- 
ments Nr. 5 und 1 */^ Compagnien des Regiments Nr. 1 am Westausgange 
der Stadt, waren demnach um diese Zeit alle preussischen Truppen im Zurück- 
gehen. Denn auch Oberst Koblinski mit dem Regimen te Nr. 41, wenn er 
wirklich eine Aufnahmsstellang nördlich Hohenbruck bezogen hatte, wie das 
preussische Generalstabswerk mittheilt (sicher wissen wir nur, dass Ab- 
theilungen des Füsilier-Bataillons des Regiments Nr. 41, um 4V1 Uhr be- 
schäftigt waren, sich an der südwestlichen Strassengabel zum Biwak ein- 
zurichten), muss dem Feuer, dem Alles wich^ ebenfalls gewichen sein. Er 
gieng auch nach Altstadt zurück, von wo er Mittags gekommen war. 

Gewiss ein glänzenderErfolg jener Artillerie, von welcher ehe- 
dem alle preussischen Berichte behaupteten, dass sie nie etwas getroffen — 
nirgends einen Erfolg gehabt habe. 

Auch nicht platzende Granaten machen eine Musik, welche zuGemüthe 
geht, und die Einwirkung auf die P h a n t a s i e ist es vor Allem, welche vor- 
wärts oder rückwärts zwingt. 

Nachdem auf diese Weise die linke Flanke vollkommen sicher gestellt 
war, — man auch eine günstige Wirkung des Artilleriefeuers gegen die 
Truppen auf dem Capellenberge wahrzunehmen glaubte, und endlich mittler- 
weile auch die Truppen der Brigade Knebel in Sicht kamen, so ward der 
Befehl zum Angriff ertheilt, die Brigade Mondel aber aus dem Gefechte ge- 
zogen und ä cheval der Strasse unweit Neu-Rognitz in ihrer ursprünglichen 
Stellung gesammelt. 

Die Brigade Grivicic erhielt insbesondere den Auftrag, in des Feindes 
linker Flanke kräftigst nachzudrängen, um dessen Stellung auf dem Capellen- 
berge zu bedrohen und hiedurch den Frontalsturm auf dieselbe zu erleichtern. 
Der im Anmärsche begriffenen Brigade Knebel endlich ward die Weisung, 
sich zwischen Neu-Rognitz und Hohenbruck ä cheval der Strasse als Reserve 
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aufzustellen, um eventuell zur Abwehr eines von Eypel her kommenden 
Angriffes eine intacte Truppe zur Verfügung zu haben. 

Während dessen bewirkten nun die Truppen der Brigade Wimpffen, 
indem sie durch die Stellung der Brigade Mendel durchbrachen, ihren Auf- 
marsch südlich Hohenbruck. 

Das Regiment Bamberg entwickelte sidi rechts der Strasse mit dem 
1. und 3. Bataillon un I., mit dem 2. Bataillon im IL Treffen; das fi^giment 
Erzherzog Stefan formirte sich links der Strasse, miit dem 2. und 4. BataiHon 
im L , dem ] . und 3. Bataillon im IL Treffen. Die Regimenter wareft demnach 
in der Brigade gekoppelt oder flügelweise formirt. 

Unter der Protection der feuernden 40 iG«sehütze gieng sie in Staffeln 
rechts vorwärts entwickelt gegen die Hohen vor und land — wie nach dem 
Vorausgegangenen erklärlich ^^ ernsten Widerstand erst auf den Hohen 
selbst 

Das 3. Bataillon Bamberg gieng als vorgeschobener Staffel längs des 
kupp^nreichen Kammes, das 2. Bataillon längs des Fusses der Höhe vor ; 
das Regiment Erzherzog Stephan, als nachrückende Staffel, nahm die Direcüen 
gegen die Capelle. 

In Divisionsmassen-Linien entwickelt, erstiegen sie die zi^nlich sleH 
abfallenden Hohen und überschritten mehrere mit der Front paraHel lauiende 
Hohlwege ohne den Zusammenhang zu verlieren , was sich allein schon als 
eine ganz ausserordentliche Leistung darstellt, wenn man sich das Terrain 
vergegenwärtigt und bedenkt, dass diese Truppen bei glühendster Mittags- 
sonne einen Weg von fast fünf Stunden zurückgelegt hatten und ohne Ruhe- 
pause in's Gefecht geführt wurden. 

Die auf den Höhen vorgeschobenen kleinen Abtheilungen des Gegners 
zogen sich zurück, gefolgt von den unter klingendem Spiele nachrückenden 
Truppen, bis vor der Johannes-Capelle und dem Kriblilz-Gehölze diesem 
Nachrücken plötzlich Halt geboten ward. 

Wie wir von früher her wissen, ward die Capellenhöhe durch das 
1. BataiUon und der zunächst liegende Theil des Kriblif2*Gehölzes durch das 
Füsilierbataillon des Regimentes Nr. 43 vertheidigt *). 

Das Füsilier-Bataillon halte zwar die Anweisung erhalten, in der Std- 
lung auf dem östlichen Theile des Capellenberges zu verbleiben, allein da der 
Bataillons -Commandant bemerkte, dass feindliche Infanterie gegen das Kri- 
blitz-Gehölz vorrückte und die Stellung in der linken Flanke ernstlich bedrohte, 
Hess er die Lisiere des Waldes im Laufschritte von zwei Compagnien besetzen 
und behielt die beiden andern Compagnien im Walde als Soutien zurück. 

Unterdess waren die den Divisionsmassen des rechten Flügels voraus- 
gehenden Tirailleurs bis auf die circa 300 Schritte von der Waldlisiere ent- 
fernte Höhe vorgedrungen , und erst jetzt bemerkte der Ck)mmandant des 



') Das Gefecht dieses Regimentes findet sich eingebend — nnd das preussische 
Oeneralstabswerk sehr wesentlich berichtigend — geschildert im Militär-Wochen- 
Blatt 1869, Nr. 16. 



26 I^as Gefechtsfeld und das Treflfen bei Trautenau im Kriege 1866. 64 

Füsilier-Bataillons auch die nachrückenden geschlossenen Divisionsmassen. 
Er zog nun auch die zwei als Soutien zurückbehaltenen Compagnien in die 
Feuerlinie und eröffnete mit den Schützen ein lebhaftes Gefecht. Die Plänkler 
der zwei Bataillons des Regiments Bamberg giengen demungeachtel zum An- 
griff gegen den Wald vor, wichen jedoch nach beiläufig 100 Schritten aus 
und giengen hinter die schützende Kuppe zurück. Das Füsilier-Bataillon gieng 
nun seinerseits mit sämmtlichen vier Compagnien tambour battant gegen diese 
vor ; der Angriff gelang, und die zurückgehenden Abtheilungen suchten, ver- 
folgt von einem vernichtenden Schnellfeuer, die südlicher gelegenen Wald- 
parcellen zu gewinnen. 

Das Erscheinen eines österreichischen Bataillons, wie die preussische 
Gefechtsrelation berichtet, — möglicherweise jedoch auch Abtheilungen der 
preussischen Regimenter Nr. 4 und 44 , welche im Schutze einer Schlucht 
gegen die linke Flanke zurückgiengen und für Österreicher gehalten worden 
sein können, sowie ein missverstandenes Hornsignal veranlassten 
jedoch die Füsilier-Compagnien, die eben gewonnene Höhe wieder zu?,ver- 
lassen. Da deren Zurückgehen die Wiederaufnahme der Offensive auf öster- 
reichischer Seite zur unmittelbaren Folge hatte, Hess der Ck)mmandant des 
Füsilier-Bataillons, als er dies bemerkte, sogleich wieder „avanciren" blasen. 
Die Höhen wurden von Neuem durch die Füsiliere besetzt, und die Schützen 
giengen noch einige hundert Schritte weiter bis über den Hohlweg hinaus. 

Fast gleichzeitig mit dem Angriffe auf das vor dem rechten Flügel 
gelegene Kriblitz-Gehölz fand auch der Angriff des dem linken Flügel gegen- 
überstehenden 1. Bataillons des Regiments Nr. 43 Statt, und zwar mit dem- 
selben Misserfolg. 

Um 5 Uhr rückten zuerst starke Schützenlinien des Regiments Erzher- 
zog Stephan feuernd gegen die Capellenhöhe vor und versuchten in dichten 
Schwärmen zu drei verschiedenen Malen zu stürmen. Nachdem sie jedesmal 
mit bedeutenden Verlusten zurückgewichen waren, wurde der Angriff gegen 
die theils gedeckten, theils im hohen Getreide versteckten preussischen 
Schützen durch die Divisionsmassen erneuert. 

Inzwischen waren aber auf preussischer Seite sämmtliche Compagnien 
in die Feuerlinie vorgenommen worden, und das Schnellfeuer der Schützen 
der rechten Flügelcompagnie, sowie zwei Salven der nebenstehenden 7. Com- 
pagnie des 41. Regiments, welche flankirend wirkten, nöthigten auch die 
Divisionsmassen zum Rückzuge. 

Der Commandant des 43. Regiments befahl hierauf das Vorgehen des 
ganzen 1. Bataillons, und folgte dasselbe, während ein Zug die Capelle besetzt 
hielt, den weichenden Österreichern tambour battant die Höhen hinunter und 
wies hiedurch auch den eben erfolgenden Angriff des H. Treffens des Regi- 
ments Erzherzog Stephan ab. 

Der Angriff der Brigade war somit abgeschlagen, und, erschüttert durch 
das heftige Kleingewehrfeuer, wich dieselbe nach ausserordentlich schweren 
Verlusten (das Regiment Bamberg allein hatte über 500 Mann verloren, hier- 
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unter 369 Schwer verwundete) auf Hohenbruck zurück, woselbst sie gesam- 
melt wurde. 

Die 4 V3 preussischen Compagnien giengen wieder in ihre alten Stellun- 
gen zurück. 

Zwei Bataillons hatten demnach, Dank ihrer Feuerüberlegenheit und 
einer ausgezeichneten Führung , aber allerdings auch in äusserst günstiger 
Stellung, sieben Bataillons — also die dreimal überlegene Macht abgewiesen. 

O«f«oht d«r Brigad« Xneb«!. 

Noch während des eben geschilderten Kampfes um die Höhen von 
St. Johann war auch die Brigade Knebel, welche, der Marsch-Disposition ent- 
sprechend, um lOVj Uhr von Dubenec aufgebrochen war, bei Hohenbruck 
eingetroffen. 

Die Brigade hatte den ihr vom Corps-Commando befohlenen Aufmarsch 
kaum beendet, als das Regiment Erzherzog Stephan, stark erschüttert vom 
Sturme, auf die Capellenhöhe zurückwich. 

General-Major von Knebel, durch Umsicht und Unternehmungsgeist 
sich auszeichnend, erkannte die kritische Lage, in welcher der Feind der 
geworfenen Brigade folgen und die eigene Stellung bei Hohenbruck sehr ge- 
fährden konnte, und entschloss sich rasch, ohne erst anzufragen oder einen 
Befehl abzuwarten, und der bereits mitgetheilten Instruction zu- 
wider handelnd, unmittelbar und selbständig in das Gefecht 
einzugreifen. 

Er ordnete, nachdem er rasch die Position recognoscirt, unverzüglich 
die Vorrückung und den Sturm der ganzen Brigade auf die Höhe von Sanct 
Johann an, obwohl seine Truppen, welche erst bei Weiberkränke die Tor- 
nister abgelegt und von da ab den Weg im beschleunigten Tempo zurück- 
gelegt hatten, ausserordentlich fatiguirt waren *). 

Den rechten Flügel der Brigade bildete das 28. Jäger-Bataillon, wel- 
ches, in Divisions-Massen-Linie entwickelt, schon von Neu-Rognitz aus auf die 
Höhen in der rechten Flanke der Brigade vorgeschoben worden war, und nun 
längs der dort befindlichen Waldparcellen gegen den südöstlich der Capelle 
liegenden verlassenen Steinbruch vorgieng. 



*) Die hier von den österreichischen Brigaden niedergelegten Tornister zwingen 
sa nachfolgender Bemerkung: Wie bekannt, wurde das k. k. X. Armee-Corps am 
Tage nach dem TreflFen bei Trautenau von seiner directen Verbindungslinie mit 
Josephstadt, der Strasse Trautenau-Weiberkränke-Königinhof, in der Richtung nach 
Pilnikau abgedrängt; hiedurch verlor nun über die Hälfte der Truppen ihre Tornister, 
weil diese Ta^s vorher zwischen Prausnitz und Weiberkränke abgelegt worden 
waren, und auch wenn die Absicht dazu vorhanden gewesen wäre, von hier nicht hätten 
Borückgeschafft werden können. In fast allen YeröATentlichungen jener preussischen 
Truppentheile, welche am Tage nach Trautenau diese Strasse passirten und hiedurch 
snfällig in Besitz dieser Tornister kamen, findet sich nun aber die eben erörterte 
Ursache verschwiegen, oftmals wohl auch absichtlich entstellt, denn Alle lassen die 
hier geordnet und in Reihen niedergelegten Tornister von den in wilder Flacht 
und voller Auflösung zurückgehenden Österreichern weggeworfen sein. 
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Im 1. Treffen befanden sich ausserdem die drei Bataillons des Regiments 
Kaiser in geschlossenen Divisionsmassen, und bildete das J. Bataillon das 
Pivot der nördlich Hohenbruck ausgeführten Front Veränderung nach rechts 
vorwärts. Das Regiment Erzherzog Carl folgte in Bataillonsmassen (Bataillons- 
Colonnen mit Compagniefronl) im IL Treffen. 

Die Regimenterwaren demnach innerhalb der Brigade nicht gekop- 
pelt, sondern treffenweise verwendet. 

Die 4pfündige Brigade-Batterie nahm auf dem linken Flügel, auf der 
südlich von Hohenbruck und westlich der Chaussee gelegenen Höhe Stellung 
und eröffnete sogleich ihr Feuer gegen die Capelle, um den Vormarsch der 
Brigade zu protegiren. 

Diese rückte in der musterhaftesten Ordnung gegen den Capellenberg 
vor, wo auch diesmal die beiden todesmulhigen, tapferen Bataillons des Regi- 
ments Nr. 43 unter ihrem Obersten v. Treskow mit Aufopferung und einen 
wahren Kugelregen vor sich hinschleudernd sich zu halten suchten. 

Der Stoss des rechten Flügels — 28. Jäger-Bataillon und 1. Bataillon 
des Regiments Erzherzog Carl — dieser dem Vertheidiger dreifach über- 
legenen Masse traf auf das Füsilier-Bataillon. 

Es mochte 6 Uhr sein, als dasselbe seine weiteste Vorwärtsbewegung, 
über den Hohlweg hinaus, ausgeführt hatte. Durch die neuen Truppenmassen 
in der Front und gleichzeitig in der linken Flanke von den schon früher nam- 
haft gemachten Bataillons (Ajroldi und Jäger) der Brigade Grivicic bedroht, 
sah das Bataillon, da es keineUnlerstützung hatte, und wenn es 
seinen Rückzug nicht vollständig verlieren wollte, sich genöthigt, den errun- 
genen Vortheil aufzugeben und den Rückzug anzutreten. 

Unter beständigem lebhaften Schützenfeuer mit dem heftig nachdrän- 
genden Feinde gieng das Bataillon durch den Wald zurück, sammelte sich 
hinter demselben und setzte dann unter dem Schutze einer Compagnie seinen 
weiteren Rückzug nach der Kriblitz- Vorstadt fort, fortwährend stark von den 
rechten Flügelbataillons, namentlich dem 28. Jägerbataillon gedrängt, welches 
jedoch durch plötzliches Schnellfeuer immer wieder in angemessene Entfer- 
nung zurückgewiesen wurde, sodassesdenFüsilierensogarnoch 
gelang, ihre in der Kriblitzer Schlucht niedergelegten 
Tornister wieder aufzunehmen. 

In dem Defile stiessen verschiedene Truppentheile (4., 44., 45. Regi- 
ment) aufeinander, so dass das Bataillon getrennt wurde und erst, nachdem 
es die Aupa durchwatet hatte, wieder gesammelt werden konnte. Abends 
8 Uhr traf es wieder auf der Höhe von Wolta ein, fasste hier Patronen, da 
die Schützenzüge sich vollständig verschossen hatten, und folgte später der 
Reserve- Artillerie nach Liebau. 

Der linke Flügel der Brigade traf auf das noch immer in Compagnie- 
Colonnen auseinandergezogene 1. Bataillon des Regiments Nr. 43, und hier 
goUte der Kampf noch ausserordentliche Opfer kosten. 

Auf dem äussersten rechten Flügel dieses Bataillons, südwestlich der 
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Capellenhöhe stand, wie schon erwähnt, bisher auch die 7. Compag^fiie des 
Regiments Nr. 41 und verlängerte die Schützenlinie der rechten Flügel- 
Compagnie des Bataillons. 

Ehe die Sturmcolonnen der Brigade ^Knebel die Höhen erreicht hatten, 
erhielt diese Compagnie Befehl zum Rückzuge und zog sich dementsprechend (!) 
durch die Schlucht zurück. Sie hatte die linke Flanke der Brigade Knebel, 
deren I. Treffen sich während des Vorrückens in Divisions-Massen-Linie ent- 
wickelt hatte, empfindlich flankirt und veranlasste den Commandanten 
(Hauptmann Wurmb) der linken Flügel-Division des Regiments Kaiser Franz, 
sich gegen sie zu wenden. Ihr folgend kam die Division nach Trautenau, fand 
dasselbe bereits last ganz verlassen und gieng später nach Kriblilz, vereinigte 
sich hier mit einer Division des 28. Jäger-Bataillons und rückte mit dieser 
noch gegen Parschnitz vor (11 Uhr Nachts). 

Bei dem „mörderischen" Angriffe der Brigade Knebel gerieth das 1. 
Bataillon des Regiments Kaiser in das heftigste Kleingewehrfeuer der zwei 
Compagnien des ihm gegenüberstehenden 1. Halb-Bataillons, welche durch 
Schützenfeuer und zwei wohlgezielte Salven, welchen sie ein wahrhaft ver- 
heerendes Schnellfeuer folgen Hessen, das Bataillon mit grossem Verluste 
zurückwarfen. Ein zweiter Versuch, wobei der Regiments - Commandant 
Oberst du Rieux an die Stelle des gefallenen Bataillonscommandanten Oberst- 
lieulenants von Habermann getreten war, scheiterte ebenfalls, da die bereits 
im höchsten Grade ermüdete Mannschaft, welche 7 Stunden marschirt und 
seit 5 ühr im Gefechte war, das letzte, sehr steile Stück der Höhe nicht mehr 
zu erklimmen vermochte. Demungeachtet wich der Feind, denn mittlerweile 
(ey^ Uhr) war es den Bataillons des linken Flügels: dem 2. Bataillon unter 
Major Pilati und dem 3. Bataillon unter Major van der Flool, gelungen , die 
Capellenhöhe von der westlichen Seite her zu ersteigen, trotz des heftigsten 
Feuers den Feind zu verdrängen und die Capelle zu nehmen. 

Auch hier waren nur zwei Compagnien zu bekämpfen gewesen; die- 
selben hatten die ersten stürmenden Divisionsmassen von den zur Hälfte er- 
stiegenen Höhen durch Salven der Soutiens , welchen ein vernichtendes 
Schnellfeuer folgte, mit bedeutendem Verluste zurückgeworfen ; jedoch noch 
hatte sich der bei der schwülen Windstille auf der Höhe liegende dichte 
Pulverdampf nicht verzogen, als schon wieder neue Sturmcolonnen tambour 
battant durch die Abgewiesenen hindurch drangen, und trotz eines Schnell- 
feuers, in welchem die Soutiens bis zu 25 Patronen per Mann verschossen, 
waren diesmal beide Compagnien gezwungen, die Stellung an der Capelle zu 
räumen ; in der Front und der rechten Flanke durch mehrere Colonnen be- 
stürmt, mussten die Soutiens nach zwei Seiten feuern. 

Ohne Reserve und ohne Aussicht auf Verstärkung, musste 
auch das 1 . Bataillon des Regiments Nr. 43 die Stellung aufgeben, aber bis 
auf nur 20 Schritte hatten sie die k. k. Truppen ausgehalten, bis auf diese 
Entfernung hatten sie dieselben herankommen lassen, und erst dann ward 
der Rückzug angetreten. Zum Bajonnetkampf war es trotzdem nirgends ge- 
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kommen : nur einzelne Tirailleurs haben sich mit dem Bajonnet- Mann g;egen 
Mann gegenüber gestanden. 

Das im IL Treffen folgende Regiment Erzherzog Carl hatte diese Angriffe 
sehr wesentlich dadurch unterstützt, dass es von seinem Commandanten 
Oberst Pehm, der hier gleich Oberstlieutenant Baron von Stenglin den Helden- 
tod fand, wie schon erwähnt, tambour battant so nahe an das rasch zum 
wiederholten Sturme vorgehende I. Treffen war vorgeführt worden, dass ein 
Theil last gleichzeitig mit diesem die Höhe erstürmte. 

Das 1. Bataillon des Regiments Nr. 43 nahm seinen Rückzug theilweise 
durch die Stadt, theilweise über den Hopl'enberg, die stark nachdrängenden 
Schützenschwärme stets mit Glück durch Schnellfeuer abweisend. 

Die Verluste der beiden preussischen Bataillons standen im Verhältnisse 
zu ihren seltenen Leistungen. Das L Bataillon hatte l Officier, 77 Unteroffi- 
eiere und Gemeine, das Füsilier- Bataillon aber SOfficiere, 238 Unterofficiere 
und Gemeine todt und verwundet. 

An Patronen hatten verbraucht: das Füsilier-Bataillon im intensiven 
Schützenfeuer an 23.000, das 1. Bataillon im Schützen-, Schnell- und Salven- 
feuer über 30.000 Stück. 

Von den Verlusten auf österreichischer Seite kennen wir nur jene des 
28. Feldjäger-Bataillons, welches bei diesem Kampfe 4 Officiere, 8 Oberjäger 
und über 200 Soldaten todt und verwundet verlor. 

Von den im IL Treffen , oder richtiger als Reserven zurückbehaltenen 
drei Bataillons des Regiments Nr. 3 waren, ausser der auf derti Katzauer- 
Berge stehenden Compagnie, auf welche die Truppen der Brigade Griviöic 
trafen, das 2. Bataillon durch zwei Divisionen des 28. Feldjäger-Bataillons 
und das I. Bataillon des Regiments Erzherzog Carl angegriffen, dieser Angriff 
jedoch im Vereine mit zwei Compagnien des 1. Bataillons durch einen Offen- 
sivstoss abgewiesen worden. 

Da jedoch Trautenau von den letzten preussischen Truppen inzwischen 
geräumt worden war, erschien die Aufgabe des Regiments Nr. 3 gelöst, und 
um 77^ Uhr zog sich das 2. Bataillon, um 8 Uhr auch der übrige Theil des 
Regiments auf Parschnitz zurück, ihren Weg durch die den Parschnitzer 
Wald und die Kriblitzhöhe trennende Schlucht nehmend und aufgenommen 
durch das 1. Jäger- Bataillon, welches inzwischen auf die bewaldeten Höhen 
von Parschnitz gezogen, später aber durch das Feuer der Batterie Grigkar 
auf dem Katzauerberge ebenfalls zum Rückzuge gezwungen worden war. 
Rechts von den Jägern, in der westlichen Waldspitze und vorwärts derselben, 
auf dem nordwesüichen Abhänge der Kriblitzhöhe standen auch noch zwei 
Compagnien des Grenadier-Regiments Nr. 1, und diese verliessen ihre Stellung 
erst gegen 8 Uhr. 

Mittlerweile war auch die wieder gesammelte Brigade Wimpffen auf 
dem Hopfenberge eingetroffen, so dass nun drei kaiserliche Brigaden auf den 
dominirenden Höhen standen. Von diesen ward die Brigade Knebel nach 
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Hohenbruck zurückgenommen, um hier vorwärts der bei Neu-Rognitz lagern- 
den Brigade Mondel ihren Biwak zu nehmen. 

Die Brigade GriviSic blieb in der zuletzt von ihr innegehabten Stellung 
auf den Kalzauerbergen. Abtheilungen des 16. Jäger- und des 3. Bataillons 
Ajroldi waren nach Kriblitz vorgegangen. 

Oberst Fürst Windischgrätz hatte die Ausgänge der Stadt besetzt ; er 
war, als er die Fortschritte der Brigade Knebel bemerkte, mit seinem Regi- 
mente in der Ebene vorgegangen, mit fünf Zügen aber in die Stadt geritten. 

Betrachtungen. In den beiden zuletzt geschilderten Kämplen der 
Brigaden Wimpffen und Knebel traten dieselben in verschiedenen Treffen- 
formationen auf. Die Brigade Wimpffen war flügelweise, die Brigade Knebel 
Ireffenweise formirt ; die erstere unterlag, letzlere war siegreich, und so hegt 
es nahe zu fragen, ob und welchen Antheil die Form an diesen entgegen- 
gesetzten Resultaten hatte? Die Untersuchung dieser Frage bietet um so mehr 
Interesse, als sie beweist — was freilich zu beweisen eigentlich nicht mehr 
nolhwendig sein sollte — dass die Handhabung der Form, nicht aber 
diese selbst entscheidet. Von besonderem Interesse ist hiebei der Umstand, 
dass in der treffenweise formirten Brigade das II. Treffen wesentlich zum 
Erfolge dadurch beitrug, dass es selbständig und vom Brigadier unabhängig 
in das Gefecht des I. Treffens eingriff, das heisst so handelte, wie man „be- 
fürchtet", dass das II. Treffen handeln werde, wenn die Regimenter in der 
Brigade gekoppelt, und so Rücksicht genommen werde auf die Unterstützung 
durch ein und dieselbe Abiheilung, — eine „Befürchtung", welche demnach 
denn doch wohl kaum auf die Dauer Geltung behalten dürfte. 

Unendlich höher als die Form steht eben die Kunst deren Handhabung. 
Ob dieselbe bei der flügelweise formirten Brigade zu wünschen übrig liess, 
wer möchte es behaupten? Der Misserfolg wurde zwar wohl vorzugsweise 
durch das frontale Vorgehen, und bei diesem wieder zunächst durch zu grosse 
Treffenabstände veranlasst; auch blieb das Vorlreffen zu lange ohne Unter- 
stützung, ward hiedurch erschüttert und riss das I. Treffen und mit diesem 
vereint das II. Treffen mit sich nach rückwärts — so dem offensiven Gegen- 
stosse erst zu seiner verheerenden Wirkung verhelfend — allein, die Ursache 
der grossen Treffenabslände ist doch wohl kaum in der Leitung, sondern in 
dem so äusserst schwierigen Terrain und in der grossen Übermüdung der 
Truppen, — die Ursache dieser aber wieder darin zu suchen, dass die Brigade 
ihren Marsch nicht blos in der glühendsten Mittagshitze, sondern, wie zu ver- 
muthen, auch erst nach stundenlangem Ilinwarten und schon hiedurch ver- 
anlasster Ermüdung angetreten hat. 

Mag dem jedoch auch anders sein, jedenfalls beweist uns das so erfolg- 
reiche Eingreifen des II. Treffens der Brigade Knebel, duss es nicht nur rich- 
tiger, sondern sogar geboten ist, dem II. Treffen die Aufgabe der 
Unterstützung und nicht die der Aufnahme zuzuweisen; 
dass grosse Treffenabstände gefährlich sind, weil sie das 
rechtzeitige Eingreifen unmö Jülich machen. Hätte Knebel nach 
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den schon früher erwähnten Principien Grivißic's g^ehandelt, wohl kaum 
wäre er in den Besitz der so hochwichtigen Höhenposition gekommen. 

Ein weiteres Moment für die Verwerflichkeit des Grundsatzes der 
Aufnahme, also auch der Ablösung durch das II. Treffen, zeigt uns die 
preussische Brigade Barnekow, bei welcher jedes Treffen ein eigenes Gefecht 
liefert und in Folge ihrer Aufstellung liefern musste, denn auch hier hatte man 
vergessen, dass die erste Bedingung einer Reserve ist, sie da gebrauchen 
zu können, wo sie nothwendig erscheint, und dass sie deshalb nicht hinten, 
sondern so placirt sein müsse, dass sie im Bedarfsfalle sofort verwendbar 
sei. Auch hier hatte man die kostbarsten Kräfte in einer Weise zersplittert, 
welche von den nachtheiligsten Folgen wurde, denn nur der Mangel einer 
Unterstützung, die Aussichtslosigkeit auf eine Verstärkung zwang die tapferen 
Bataillons des Regiments Nr. 43 zum Verlassen ihrer Position, welche ausser- 
dem wohl hätte gehalten werden können, bei der so mustergiltigen Leitung 
und Ausnützung des Feuergefechts. 

Wie sehr in demselben die Überlegenheit der Bewaffnung zur Geltung 
kam, bedarf nach der vorausgegangenen Schilderung wohl kaum mehr der 
Erörterung. Wenn irgendwo im ganzen Kriege, so ward es hier bewiesen, 
wie unumstösslich richtig die den preussischen Vorschriften für grössere 
Truppenübungen (1861) zu Grunde liegende Theorie gewesen: dass l Zünd- 
nadel- = 3 Minie-Gewehren sei *), denn wie 1 : 3 war das Stärkeverhältniss 
am Kriblitzer Gehölz, wie 1 : 4 das an der Capelle. An beiden Orten sehen 
wir die überwältigende Wirkung des Feuers auf kurze Distanz (Feuer be- 
wahren) und die vernichtende Kraft des Hinterladers gegen den weichenden 
Feind ; mit blutiger Keilschrift ward es hier verzeichnet, dass „der weichende 
Theil des Hinterladers sichere Beute ist." 

Auch die Forderungen nach starker Feuerlinie und nahen 
Soutiens sehen wir hier als berechtigte sanctionirt; — unsterblichen Lor- 
beer errang die stricte Beachtung dieser ersten aller modernen Gefechts- 
regeln den Bataillons des Regiments Nr. 43, ihre Missachtung aber machte 
die Brigade Wimpffen erliegen. 



') Als nicht richtig hat sich jedoch die Anuahme erwiesen: „dass Miai^, ob- 
schon durch seine Construction auf das Feuergefecht angewiesen, dennoch dem durch 
seine Vorzüge übermächtigen Zündnadelgewehre gegenüber gezwangen sei, das 
Feuergefecht zu meiden und sein Heil im Bajonnetkampf zu suchen." Denn der Main- 
feldzug, namentlich auf bayerischer Seite, wo das „Anrennenlassen** der von 
der Tann^schen Taktik zur Geltung und der Schwerpunkt hiedurch in das Plänkler- 
gefecht kam, lieferte den durch die beiderseitigen Verluste erhärteten Gegenbeweis. 
Dieselben stellten sich entweder gleich oder aber zu Ungunsten der Preussen; 
so verhalten sich beispielsweise die Verluste der Bayern und Preussen bei Zella 
= 1 : 1; bei liossdorf = 1 : 1*25; bei Kissingen = 1 : 1'8. 

(Schluss folgt.) 
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Österreich und der Suez-CanaD- 

(Mit zwei Kärtchen auf Tafel Nr. 6.) 



I. per orientalische Handel in seiner bisherigen £ntwiekelang. 

Im Süden, aus der gemässigten in die tropische Zone übergreifend, 
finden wir den grössten Reichthum an mannigfaltigen Naturproducten. 
Es kommen daselbst nicht nur die Cerealien etc. der gemässigten Zone vor, 
sondern auch Gewürze, Zucker, Kaffee, andere Südfrüchte, Baumwolle, Seide, 
Thee, Farbstoffe, Elfenbein, Nutzhölzer u. s. w.; die schon seit langem ein Be- 
dürfniss der Bewohner der nördlichen Gegenden geworden sind, theils als 
Genussartikel, theils zur industriellen Verarbeitung der Rohstoffe , die nun 
wieder als Tauschgegenstände nach dem Süden gebracht werden. 

Es bestand daher von jeher ein lebhafter Handelsverkehr zwischen dem 
Süden und Norden. 

Unter allen Südländern aber «rar Indien immer das wichtigste. Meh- 
rere Ursachen wirkten hier zusammen. 

Südwest-Asien und Süd-Europa sind überhaupt die für den Verkehr 
begünstigtsten Gebiete der alten Welt, da alle Meerbusen, wie das indische, 
arabische, persische und rothe Meer, ferner das syrische und schwarze Meer, 
der Hellespont und die Adria tief in das Festland eindringen, wie auch grosse 
Flüsse, nämlich der Indus, Tigris, Euphrat, Nil u. s. w., den Verkehr weit In 
das Innere der Länder erleichtern. Die Folge davon war das Fortschreiten der 
Cultur und die Bildung grosser Reiche und wichtiger Staaten, wie : Elgypten, 
Medien, Assyrien, Phönicien, Griechenland, Rom, Macedonien, die Reiche der 
Chalifen u. s. w. 

Mit allen diesen Ländern hatte Indien schon Handelsverbindungen, und 
heute noch ist Indien Ziel- und Stützpunkt für die Bestrebungen nach Reich- 
thum und Macht. 

Dieses andauernde Verhältniss, als einzig in der Welt dastehend, 
gründet sich auf besondere Eigenthümlichkeiten des Landes und seiner 
Bewohner. 

Indien hatte nie mit der Concurrenz von Nachbarstaaten zu kämpfen. 



^) Wir glauben di^se letzte Arbeit unseres Chef-Redacteturs, obgleich dieselbe 
keinen miUtftr^wissenscbaftlichen Stoff behandelt, dennoch unseren Lesern, gleichsam 
als letztes Vermächtniss des Geschiedenen, nicht Yorenthalten lu sollen. 

österr. miUt. Zeitaohrift. 1870. (3. Bd.) 3 
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Im Norden durch das höchste Gebirge der Erde, den unwirthbaren Himalaja, 
geschützt, ist es an den anderen drei Seiten von grossen Meeren umgeben, 
die bis jetzt noch keine Kriegsflotte zu tragen hatten, dafür aber offene 
Strassen für den Wellhand^. bildeten. Unt^r einem äusserst günstigen Klima 
gelegen, gemildert durch die See, ist das Land nicht nur das grösste Acker- 
baugebiet der Erde, sondern auch der Boden für eine südländische Massen- 
production. 

W^sdie Bewohner Indiens betriff, so sind dieselben ganz verschie- 
den von den Racen in anderen Tropengegenden. Der Neger oder Malaye 
m et)epsp,^eiMg; als der kupferfarbig^ Anaerikaner ein emsiger Arbeiter. Sie 
bß^pftjg^n:s|«h mehr mit J^g4 uiwi Fischerei, und wo die Spanier, Portu- 
g^jeaea etc. a^cfa Sklaven einführten, hatten sie an ihn^n doch nur Zwangs^ 
arlf^er^ I^ eiiigiß^anderte Europäer muss selbst den Ackerbau in die 
B^n4 n^h^i^i;)^ erliegt aber im heissen Klima leicht der Arbeit 

Ganz anders in. Indien! Dielndier sind unter d^nBewobner^ der heissen 
Erdstriche die a^inig reicl^begabte^ , und nicht nur arbeitsfähig, sondern 
auch arbeügewohnt. Diese EigenschiM^ allein, verbunden mit der grossen 
Fruobtbarkeit dßa Bodens, sichert Indien für ali^ Zukunft das Monopol der 
grössten Productionskraft unter allen Ländern der Erde. Bechnet man dajzu 
die 'Genüifsamkeit dieses s^rbeiis^rpea Tropenn^ei^cben und den Umstand, 
dass er selbst nur Handindustrie treibt, die mehr darauf berechnet ist , die 
PoaebtMe^ der Reichen zu befriedigen, als der Mi^sse zu dienen , so begreift 
sißb das stabile VerhäUmss der zur Ausfuhr stets überflüssig vor- 
handenen Bohproducte und die benfithigte Einfuhr von auf den Massen- 
bedarf berechneten IrniiAStrieigegenstäaden , wie auch von Luxus-Artikeln, 
die d«n prachtliebeadea vielen Herrstcherfamilien und der eitlen Militärkaste 
schon zum Bedärfaiss gewiorden waren. 

Die Europäer, weiche, sich mit diesem Handfil befassten, und die den- 
selben vermiUeloden Araber etc. wurden rdch dabei Es war dies die Blüte- 
zeit Constantinopels, der Republiken Venedig und Genua und der süddeutschen 
Slftdte als StftpeJplätze. 

Der Isthmus von Suez nüt Alexai[idrien war daher schon in jener Zeit 
eine der wichtigsten Handelslinien. 

Als die Zwisohenländier Syrien, Palästina, Egypten ete. und Constanti- 
nopel ton den Osmanen Robert wurden und besetzt blieben , giengen CuRua* 
und Handel zurück; die kürzesten Wege nach Indien, mithin auch der wber 
Stiee worein abgiescfmiCIeiT. Der im Missgesehicke um so thätigete menschliche 
Geist s\^Qhte andere Wege nach Indien. So kam es zur Entdeckung von 
Amerika und 2ur Auffindung des langen indischen Seeweges um das Cap der 
guten Hoffnung. 
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Mit diesen neuen W^ge naj^t^: Indien hatten sich ater 4ie 1&nffi»*Qiiligs* 
Verhältnisse der europäischen Handelsstaaten ganz verändert. WiestrBttfdpa 
war QiiiQ d0in ^uan Hwcbel^^^ege i^h^r s^s det Q$/ie^ vtr^iSüAm des Con- 
tinenles. Dia Engländer, yTan:j06eii , Pprtugio^en , H/c)Häfl![ter etc- gründeten 
ColoBiea, in Ostuodiißa Die B^i{ei*spph^ ißv Stf^ateii i^rwuc^ita Enft^^i galant; 
es jedoch, aJOß seine NebenbiUilßr anr See niedcffziM^QWf^ » 4iß Seewiege 
dttrefti Z wi&chßnpQstap : wie St. I^el^i^a ^n^ Qapitavid , Qif)iialtar: md. MaUe^ 
Aden uv s. w. zu, sichern und '^ Vord^indiff die AUeinherrsehaft z^ eitriiigeit 
Es hatte nun (ast allein )&Qi IMjiliondßD. Afenscben oMti Ind^sUrieTAntikeli» tu 
versehen. Der natürliche Reichthum Englands an Kohlen Uß9^ diß AHtWtfiidiHig 
voa QanH){n)ascbi]%ei^ um) die Mt9seiK>roducUoir^ zi^ S^ yas^i^ E^gfao^ reich 
gewoFdeor H^d; blieh mil, seioer mäqbtlgjsiv B'k)tte 4ß^ ^lebeiTitsabei? dßi* \(^eUt 
meere, unbekümmert um die alten Handelsw,ege y^ dfU* I#Qva^^ßy dje^ h^ dqqr 
Uncultur dier Oamanen und dier theueren Landfracl^, so ^ wie ge- 
sperrt blieben. 

Die Lage und BntSejrnui^g Indien» ecl^bten es endlicb Gog^and , diß 
Herrschergewalt in SüdnAsieQ mit auf 30.00& Soldaten aufrecht zu erbalten» 
Vom Gebirge und drei Meeren umgeben« hatte es nur mit der Bewättig^ng 
iooeoeF, uQorganisirter Aulstämle Z|i t];iun, woz\i die wenige Truppenmaeht 
bei Anwendung eines mitunter grausamen Vedahve^s ausreißfarte« 

So. standen die VerhällBisse noehiim Id^^hnbundente. Die< Anwendung 
der Dan^kraft — diese Erfindung dier neuesten ^^t^ — ^ hat abef üi0 Sach- 
lage abermals^ und zwar man kann sagc^n plotzHch, wieder :verai|d^t\ . 

Dvatck den Bau von Dampfacbifien sind die. amerifcaoiscbe undi die f ran- 
zösische Flolte der eoglisehen in kurzer 2^it ebenbürtig geworden» In aHen 
Staaienf bedient sich die In,^strie der Dampfkra& Der Dr>ang na^eh Absatz 
hat jetzt allgenoein meto in dieBi^UiBg des Fiieihandels und zui üJb^seeiBchen 
Uttteraehnaimgen gefiihf U Wir seilen jetati MOOrßegieru^gQntdie es skb frähev 
nie einfeWen lies^eni, wie die voBr Ö^tenieMjhi Preus^en, der Sehwei?! u» s. w.j 
durch See-Expeditionen und Consulate 9der Agenten Handels Verbindungen 
mit den entferntesten Seeslaaten anknüpfen. Der BegrifiE deif Orients i^t 
ein erweiterter geworden. China , das zur Zeit Marco Polo'? no^l^ mit dei^ 
Südwesten Asiens verkehrte, durcl^ d*^ englisch-indische Politik siqjv abpr: zur 
rückzog, ist heute wieder dem Handel geöffnet Japan, Afisti:aiien. u^d^ die 
Inselgruppen sind mit in den Kreis des orientaliscljien ^ai^lels .ge^o^en. Die 
arabischen und persischen Küstenländer und selbst die Küste und das Inijere 
Afrika's, bespndens Ober-Egypten, Nubien und Sudan,, gehören nun mit zu 
den Uandelsgebieten. 

Die Dampfkraft hat sogar dßn passiven Widerstand der C^fpfmef^ g^r 
brechen. In der Türkei sind Eisenbahnen im Bau, in Egypten bestehen 
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solche schon. Durch Dampf-Bag^ermaschinen wurde der Suez-Canal 
aus^hoben! 

Mit diesem neuen Verkehrsmittel wird sich Vieles anders gestalten. 

Von einem Monopol im Welthandel kann nun nicht mehr die Rede sein. 
Aber auch die alle Eifersucht braucht nicht mehr aufzutauchen. Nicht das 
Verderben des Einen und des Andern soll den Dritten zum Aufschwung bringen. 
Der erweiterte Markt ist für Viele zugänglich. Eisenbahnen führen durch die 
Länder in den verschiedensten Richtungen an die Meere, und das für Alle 
freie Meer bringt mittels des Dampfes rasch und sicher in die verschieden- 
sten Theile der Well. 

Wohin aber geht in der Neuzeil das Hauptziel? Immer noch nach dem 
Orient im erweiterten Sinne ! Also nach Egypten und über Suez nach Süd- 
Asien, Ost-Asien und Australien. 

Was in alter Zelt die Concurrenz der Reiche an den Gestaden des ver- 
hältnissmässig kleinen Miltelmeeres war, das ist gegenwärtig das Ringen 
nach dem Welthandel, dessen Hauptwege auf der nördlichen Halbkugel gegen 
die Südküsten der Continente ziehen. Die Haupt-Seelinie geht nun von New- 
York durch das mittelländische Meer, den Suez-Canal, das rothe und arabische 
Meer, um die Südspilze Ostindiens nach Hinterindien, dann weiter, an China 
und Japan vorüber, nach S. Francisco in Amerika , und von da über Tehu- 
antepec oder auf der Pacific-Bahn durch Amerika wieder nach New-York. 

Das beiliegende Kärtchen I zeigt diese Linie, roth gedruckt, von Y über 
-B, C, Jund i^ wieder nach 7. Sie bildet seit der Eröffnung des Suez- Canals 
die Hauptlinie des Wellhandels, der alle Handelsstaaten mit ihren Verkehrs- 
linien sich zuwenden. Das nordische Russland strebt sogar durch den asiati- 
schen Continenl den Ländern an der grossen Handelslinie zu , nämlich bei 
r und r, von Bochara gegen Hindostan und durch das Amur-Gebiet gegen 
China. England suchl aus dem mittelländischen Meere auch längs des Euphrats 
und durch das persische Meer gegen Bombay (J5 auf der Karte) zu gelangen. 

Für die europäischen Staaten ist insbesondere zu bemerken, dass der 
für Seeschiffe benutzbare Canal von Suez — auf welchem man in 17 Stunden 
einen Welltheil durchschneiden und den bisherigen Capweg, z. B. von Triest 
nach Bombay, um 14.400 Seemeilen abkürzen kann — die alten Entfernungs- 
verhältnisse von Indien wieder zurückgeführt hat. 

So halte z. B. Triest, als der Landweg über Syrien und Egypten durch 
dieOsmaneii noch abgesperrt war, zur See um dasCap einen gleichen Abstand 
Von Bombay wie London und Ostende. Gegenwärtig aber haben die Südost- 
länder Europa's auf der Wasserlinie über Suez näher nach Indien als die 
Westküstenländer. Triest z. B. liegt Jetzt um 3040 Seemeilen näher an Bom- 
bay als London. 
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Dieser den Südst^ten Europa's durch den Suez-Canal zukommende 
Vorlheil ist aber wieder für die einzelnen Plätze ungleich. Handelt es sich 
um grosse Eile, dann haben diejenigen Länder einen Vorzug, deren 
Eisenbahnen am tiefsten nach Süden gehen, wie z. B. in Italien bis Brindisi, 
oder wenn es eine Eisenbahn nach dem Piräus gäbe, von welchen Punkten 
aus die Wasserfahrt an den Suez-Canal die wenigste Zeit in Anspruch 
nimmt. In der Regel jedoch wird im Handel die billigere Fracht in 
Rücksicht genommen, und da die Eisenbahnbenützung jedenfalls höher zu 
stehen kommt als die Wasserfracht, so werden in der Mehrheit der Fälle 
jene Gegenden den Vorzug haben, in welchen das Meer am tiefsten in den 
CJontinent eingreift. Die begünstigtste Gegend in dieser Hinsicht ist die Nord- 
küste des adrialischen Meeres mit den Häfen Triest, Venedig und Fiume, 
von welchen Orten die ersten beiden durch Eisenbahnen mit dem Hinlerlande 
schon verbunden sind, Fiume aber es bald sein wird. 

Werfen wir nun einen Blick auf das untere Kärtchen II von Cenlral- 
Europa. Unstreitig ragt die Adria am weitesten gegen Norden hinauf. Schon 
zu den Römerzeiten war Aquileja als der nördlichste Küstenpunkt nicht nur 
eine Flotten-Station, sondern auch das Standlager der Legionen Cäsar^. Noch 
heutigen Tages kann man mit Seeschiffen den Küstenfluss Aussa aufwärts 
bis Cervignano fahren. Wie h6ute war schon in alter Zeit die Nordküste der 
Adria der Ausgangspunkt strahlenförmig gegen das Centrum Europa's aus- 
laufender Strassen : westlich gegen Oberitalien ; nördlich über den Plecken, 
wo noch ein römischer Gedenkstein zu sehen ist, in das Pusterthal und das 
Vintschgau gegen Helvetien, dann vom Plecken weiter nördlich gegen Salzburg 
(Juvavum), Wels (Ovilabis) und Enns-Lorch (Lauriacum). Andere Strassen 
liefen am Birnbaumerwald und über Cilli gegen Ost-Noricum (Carnuntum) 
und östlich nach Pannonien. 

Vergleichen wir mit diesen Strassenzügen das heutige Eisenbahnnetz 
(ausgeführt und projectirt), so müssen wir zugestehen, dass der Linie der 
Kronprinz-Rudolfsbahn, wenn sie von Triest gegen Görz und Villach 
ausgeführt sein wird, mit ihrer nördlichen Fortsetzung über Budweis und 
Prag wohl der höchste Werth in Bezug ihrer Meridianrichtung gegen die 
Nordküsle der Adria zufällt 

Die Linie Berlin-Prag-Budweis-Enns-Villach-Triest ist z. B. aus dem 
Parallelkreise von Prag die kürzeste, daher die wohlfeilste Schienenlinie 
nach Triest, überhaupt nach der Nordküste der Adria, von wo aus wieder der 
billige Wasserweg nach Suez führt. Was westlich der Schienenlinie Berlin- 
Triest liegt, muss der Alpen wegen Umwege machen und hat überhaupt einen 
längeren Weg in der Richtung nach Osten ; was dagegen östlich — über den 
Meridian von Triest — liegt, muss, um an die Adria zu gelangen« zuerst gegen 
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Westen fehren, am dann zwr See durch eine Ostfahr t wieder ki den eigenen 
llr^i^idian mrfüdk zu ^län^ön. I>a^ ^kleine Kärtchen zeigt /diese VerhäUhigse 
fh Ttlarer Weiie. 

Geht man von Paris aus naeh Marseille , oder vom Rhein und 8üd- 
deutsehtand über -den St Cotthard nach ^elflüä, so ist niöht fiür die EiiseAbahn- 
liftie läftgfer, ßofidern mah hftt auch einen lätogeren See Weg iim «icilien. 

Bäöfe Nord^l^tsdilartd von Kiel und delti Jkhdebusen aus nodh werter 
nach Sutez hat, ist ^ohl natürlich; schwerer zu begreifen ist es aber, dass 
Preusseh dfe SäfAdeutschöri in ihrem NatJHthell lieber über den St. Golthard 
Wefist, anstatt die Zollschranken gegen Österreich aufzuhebeti. Oiler soil aus- 
dterti Götfhardin a e ues Neufchatel, oder eine Öperationöbasis Genua-Gotthard 
Cfilti we'rdeln ? Derlei Zwangsümwege Wir den Händel, wie sie der dynastische 
Egoismus nur tm MStlelöUer des Zoll- undLagerzinses ,wegen vorgeschrieben, 
können aber heutzutage nicht von befetähd sein. 

' Nach Sdei ist von Triest aus jede«lfaHs eine günstigere und kürzere 
Wasserstrasse, als vom westlichen Theile des mittelländischen Meeres. Wer 
iilse auf den Söhiettön einen kürzörön Weg haöh triest als nach Genua hat, 
der wird sich jedenfalls der Brenner- oder Kreftf^rinz-HudoWsbahn zuwenden, 
"Was selbst bei den iftdustricrdchen Rhdin-Gegönden noch der Fall sein wird, 
da schon die gerade Ltifthnie, z.B. von den rheinischen Fabriksorlen über 
den St. Gotth€ifd nach Genua eine längere ist^ als an die Nordküste der 
Ad*ia (abgesehen von dem längeren Seewege). Auch die Bahn über den St. 
Götthard und von Mailand nach Venedig oder Ancona hat längere Winkel- 
brüidhe, als die der Diagonale näher liegende Linie durch Bayern, mag man 
sieh nun In Bayern der Tiroler* oder der Rudolfsbahn zuwenden wollen. 

Jedoch kann man dann erst sagen, dass die Rudolfebahn wirtclich die 
kürzeste Leitlinie aus dem mittleren Europa an die Adtia ist, Wenn 
feie von der Donau ik^r den Predil bis an das M^er ausgebaut und, wie es 
einst ein ßtaa'tswitrag zwischen Österreich und Bayern stipullrte, auch die 
Veribiridong von Salzburg über Radstadt nach Kärnleri hergestellt öein wird. 
Da ihr dann vo^ Berlin bis Triest von beiden Seiten Zuzugsthiiein zulaufen, so 
stäht'für sie In Zukunlt wohl der grdsste Verfc€tir in Aussaht. 

Von einer Beeinträchtigung Anderer kann dabei keine Rede sein, denn 
es hat OberitalJen seine seibständigen AusgangBpi!mkte %ei Venedig und 
Aooona, und übgam feeine direclen Linien an die See von (Wen nadi Triest 
odter St. Peleiv^Fimne und von d^ unteren Donau ebefifailils »ach >Fi«me, — 
dein ^eelflsiäi uiig«lrisbh-crioati9chen Häfen. 

' Bd dem Aiisldiu des fislerreielnsoh-ungarisclien Bahnnelzes ist da)ker 
in feenehung QL«tf )den Verkehr über Su^ das Hauptgewicht auf den meridio- 
imten4B«hiiKu«;Kiiiisi^ denPredil mit dem Aualwau 6^ Zuzugsltnien (namethtluih 
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Rottenmann - Salzburg) und auf die Verbindung^ üngarn's mit Fiume zu 
legen. 

Erfolgt dies tticfit baH, so nimöit der Hättdel andrere Richtungen, wenn 
auch au! Umwegen, un,d ist dann schwer wieder in das gewünschte Geleise 
zu bringen. 

Bei dieser nunmehrigen Sachlage soll Österreich-Ungarn sich vier Punkte 
gegenwärtig halten : 

1. Dass die nur auf Blut und Eisen sich stützende CabiqetspoiiUk oder 
das Zurückgehen auf mittelalterliche Staatsrechte mit der Zerstückelung in 
kleinere Länder-, Wirthschafts- und Handelsgebiete weniger völkerbeglückend 
wirken, als die Betheiligung an der Coneurrenz im Welthandel dureh Bildung» 
Arbeit und Assodation; 

2. dass die Erkeimtniss der Nothwendigkeit, an dem Wdlliandkl sich 
2U betheiligen, niohrt ntir in Amerika, sondern auch in allen Staaten Edrqpa's 
bereits erwacht ist und sogar schon zum Wetteifer geführt hat. Seit EröflTßtung 
des Sttez-Cai!ials hofft man mit Recht auf vermehrten Absatz von Industrie- 
Artikeln k) dem erweiterten Handelsgeibiete desOi'ients und die dadurch ert 
möglichte bessere VerweHfcung der Naturproduct^ des eigenen Landes ; : 

3. dass Österreich-Ungarn durch seine Lage in Central-Europa mit det 
am tiefsten in den Continent eingreifenden Adrfa für die BetheflJgung ani 
orientalischen Handel weit mehr als andere Staaten begünstigt isrt ; 

4. dass aber die Culturentwickelung der Neuzeit, die durch die ver- 
mehrten Communications-Mittelund namentlich durch den abgekürzten Wassef- 
verkehr zum Oriente einen bedeutenden Impuls zur erhöhten Thätigkeit ge- 
geben hat, verderbenbringend über Aie Thatlosen hinweg- 
schreitet. Mitgehen oder zu Grunde gehen ist die Losung ! i 

Nach der günstigen geographischen Lage bleibt für Österreich-Ungarn 
nur das Mitgehen ! 

Noch nie hat ein Staat (wie Franz Ritter von Friedau in einem 
Schreiben an Don Julius von Valmagini anno 1857 sagte) eine so einfach 
messbare Zukunft vor sich gehabt als Österreich, dem die Wahl 
zwischen hohem Aufschwung oder Verderben anheim gestellt ist. 

Man kann Interessen unbeachtet lassen, zu denen Nichts drängt ; siix^ 
aber staatlidie L^ensfragen an sie geknüpft, so lassen §ie keine Wahl übrig. 
Bleibt Österreich jetzt in dieser Coneurrenz zurück, so pnter^cbr^bt es sein 
eigenes Tödesurtbeil. Die Bewegung der Zeit ist an keine Örtlichkoit gebun- 
den ; über todte Massen wird sie, wie gesagt, hinwegeilen ! 

Wir wollen min sehen, was andere Slawen schon gethan haben um 
«eh das Bestohen. deä Sues-Caimles zil Nutze au maiohen. 
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IL Die Torbereltnngen in den grosseren Staaten zur Bentttzung 

nnd Terwerthung des Suez-Canales. 

Kein anderes Unlernehmen als der Suez-Canal hat im Projecte sowie 
während der Ausführung, und selbst nach der Vollendung und Erprobung 
des Baues, so widersprechende Urtheile erfahren. Die Einen hielten die Aus- 
führbarkeit des Unternehmens für Spielwerk, die Andern für Unmöglichkeit ; 
die Einen folgerten aus der Durchführung einen Umschwung im Welthandel, 
die Andern läugneten denselben. Doch ist es aufTallend, dass auch die Zweifler 
für den Fall des Gelingens nicht unvorbereitet bleiben wollten, denn man 
fürchtete doch das Spätkommen bei der unvermeidlich eintretenden Concurrenz. 

Die Engländer hatten am meisten gegen den Suez-Canal ge- 
schrieben und gesprochen. Man hielt das Project für etwas Absurdes , Un- 
erreichbares. Seitdem aber das Object fertig und benutzbar dasteht, sind die 
praktischen Engländer diejenigen, welche den meisten Nutzen daraus ziehen. 
Sie haben einen regelmässigen Cours von Liverpool (Merchant trading Com- 
pany) über Lissabon, Gibraltar und Malta nach Port Said, für Waaren und Passa- 
giere, eröffnet Weiter geht der Verkehr nach Bombay. Hier wirken zwei 
neue Gesellschaften: die British India und die Bengal und Bombay Com- 
pany. Bombay bereitet sich vor, die Handels-Melropole Asien's zu werden. 

Auch die Cabotage soll durch England an Ausdehnung gewinnen, wofür 
die Kästen des arabischen und persischen Meeresausersehen sind. Im Hinter- 
land der Küste, von Aden bis Maskat, liegen manche ausbeutungsfähige Orte; 
Basra kann Babylon und Bagdad vertreten ; von Suez nach Basra soll eine 
regelmässige Dampfschifffahrts- Verbindung in's Leben treten. Zwischen Aden 
und Ceylon allein kann sich der Verkehr verdoppeln , d. h. auf 4 Millionen 
Tonnen erhöhen. 

Im rothen Meere herrscht im Norden regelmässig der Nordwind ; sonst 
aber wechseln Windstillen und Stürme, welche die Segelschiflffahrt erschwe- 
ren und oft unmöglich machen, daher der DampfschifTfahrt hier der Vorzug 
gebührt. Für die Dampfschiffe fehlt es jedoch an Kohlen, die für lange Fahr- 
ten auch den Laderaum beschränken* Ausserdem sind sie im offenen arabi- 
sehen und indischen Meere, wo die regelmässigen Seewinde wehen, im Nach- 
theile gegen die Schnelligkeit d<*r Segler. Grosse Frachtdampfer mit Schrau- 
benmaschinen machen in den Monsuns pr. Stunde nur 5 Knoten, die Segel- 
schiffe dagegen 10 bis 20 Knoten. Will man daher mit den Lieferzeiten 
sicher gehen und auch im Stande sein, unter allen Verhältnissen die gefähr- 
lichen Strömungen in Bab el Mandeb, und bei weiteren Orientfahrlen die 
Malacca-Strasse etc. ungefährdet zu überwinden, so ergibt sich dieNothwen- ' 
dig^keit, eine eigene Gattung Schiffe anzuwenden, die, für den beliebigen 
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Gebrauch des Segels oder des Dampfes eingerichtet, unter dem Namen Dampf- 
Segelschiffe vorgeschlagen und mitunter auch schon in Anwendung sind. 

England baut gegenwärtig 100 solcher Schiffe, jedes 
für 2000 Tonnen Ladung. Bei viermaligem Ck)urse sind damit Betriebsmittel 
für vorläufig 800.000 Tonnen Fracht sichergestellt. 

um dasCap der guten Hoffnung giengen bis jetzt 12 Millionen Tonnen. 
Bei den Dampf-Seglern jedoch entfällt die Behauptung, dass die grossen Frach- 
ten auch fortan nur an den Capweg gebunden seien. 

Frankreich, als der Schöpfer des Suez-Canals, hat sich natürlich 
die grössten Vortheile vorbehalten. Die „Compagnie universelle du cana! ma- 
ritime de Suez" hat zur Deckung ihrer Auslagen nicht allein die Frachtsätze, 
sondern auch bedeutende Ländereien, die Fischerei auf dem Canal, die SchifT- 
fahrl auf dem Süsswasser-Canal etc. zugesprochen erhalten. Entwickelt sich 
die SchifTfahrt, so wird der Bodenbesitz mit der Zeit grösseren Ertrag als 
die Frachtsätze abwerfen. Heute schon stehen Port Said am Nordende 
des Canals, Suez am Südende und I s m a i 1 i a in der Mitte an den Bitter- 
seen als schön angelegte grosse Städte da. Ismailia hat drei Plätze mit den 
Standbildern von Champollion, Leibnitz und Paleocapa, welche, als Männer 
geistiger Arbeit, drei Epochen und verschiedene Nationen vertreten , zum 
Zeichen, dass die Welt nicht für Eine Nation allein da ist (wie die Engländer 
sich dies früher so dachten), sondern für Alle, und dass das von einer 
Nation zu Stande Gebrachte Allen zum Gewinne gereichen und eine An- 
näherung der verschiedenen Völker bewirken soll. 

Port Said und Suez werden jedenfalls grosse Entrepots bilden, und alle 
Nationen , welche dort selbständig festen Fuss fassen wollen , werden ge- 
nöthigtsein, das dazu nöthige Terrain von der Canal- Compagnie um weit 
höheren Betrag zu erwerben. Überhaupt wird der Bodenwerth am Canal 
sehr steigen, was ein Fingerzeig für die Zauderer ist. 

In Frankreich selbst bestehen schon orientalische Handelsgesellschaften. 
Marseille und Toulon rüsten sich als Handels-Centren für den asiatischen 
Handel. Auch aus Bordeaux sind schon SegelschiflTe durch den Canal nach 
Bombay und Malabar abgegangen. 

Marseille, das jetzt schon einen regelmässigen Cours nach Bombay und 
Calcutta unterhält, hat in seinen Häfen 20 Hectaren Wasseroberfläche mit 
2 Kilometer Docks und 9 Kilometer zum Aus- und Einladen für 5 Millionen 
Tonnen, wird aber binnen Kurzem noch mehr freien Raum benöthigen. Die 
Klagen beziehen sich nur auf die zu hohen Eisenbahn tarife. 

Frankreich hat uns übrigens auch schon ein militärisches Schauspiel 
gegeben. Es wurden nämlich die Fahrzeuge der französischen Marine, 
welche an den indischen Kästen standen, durch den Canal nach Frank- 
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rieich zurückberufen, und dafür andere «Fahrseugeatus^en tranadsischeftHSifen 
wieder durch den Canäl in die iiidi^ehen Gew&sser und an die Ostküsle 
AMka's beoirderi. Diies ist bedeuiungsvoU für die Zukunft. Während die 
Kriegs-Rudeyfahrzeuge der Alten Mühe hatten , von Sieilien nach Carihago 
zu kommen, und die Kriegsflotten der spätereq Zeit die europäische Gewässer 
nicht verliessen, sehen wir m der neuesten Zek DampffloUen mit Schleppern, 
welche ganze Heere und Heeres*- AfotheiUingen lühren können, nicht nur vor 
Sebastopol, sondern auch an die Küsten Mexikos, Hinterindiens y Chinas und 
Japans gelangen ; — die Route nach dem Orient durch den Canai ist um 
6000 Wegstunden näher. 

Die Ländereroberung durch Waffengewalt hat dadurch Schranken er- 
halten. Ein aggressives Vorgehen der Russen gegen Indien z. B. wäre jetzt 
viel leichter abzuweisen. Ohne Flotte in den indischen Gewässern bliebe 
Russland auf eine kleine Land-Arqfiee beschränkt, für welche die Nachschübe 
durch die Sandwüsten Asi^n's viel schwieriger zu bewirken wären, als der 
Truppen- und Material-Transport auf Schleppschiffen über Suez. 

Der Canal von Suez ist daher bei solchen Mögüclikeiten vereinter Ab- 
wehr um so mehr als ein Btndemittel für den Handel und die Civilisation der 
Völker zu betrachten! 

Russiand hat übrigens bis jetzt keineswegs den W^g der Gewalt ein- 
geschlagen, sondern organisirt gegenwärtig einen regehnässigenSchiffs^Cofurs 
von Odessa nach Port Said, ein Beweis, dass auch es. die Wichtigkeit des 
neuen Handelsweges nicht unterschtttzt. 

Das Italien der Gegenwart will sich seiner berühmten Vorfahren: 
Marco Polo , Cristoforo Colombo » Amerigo Vespuzzi , Andrea Doria etc. wür>- 
dig zeigen, indem es ungeheuere Anstrengmigen für die Aufnahme des orien- 
talischen Hiandds tüoahi. Die Gesellschaft Adriatico-Orientale erhält jährlich 
eine Staats-Subvenlion von 432^000 Francs (eine französiscli^englische Ge* 
Seilschaft). Eine andere Gesellschaft (Rubattina) erhieU einen Credit von 
8 Millionen und ehien augenblicklichen Vorschuss von 2 ftKllionen Francs. 
Der Zweck ist : Genua, Livorno, Neapel, Venedig , Anoona , Brindisi und Pa- 
lermo mit Alexandrien und dem Suez-Canal in regelmässige Verbindung zu 
bringen. Durch die Gesellschaften sind in Genua bereits 34, in Palermo 16 
und in Venedig 4 Paketboote hiefür ausgerüstet. 

Amerika war bei der Eröffnung des Canals ebenfalls betheiligt. 
Eine Schifffahrts-GeseiUschiaft fük* das mittelländische Meer lind den Oüient, 
mit Aussicht auf eine VeHängerung der Fahrtet) bis Hoki|;-koii^ , Y^kuhama 
und S. Francisco, ist bereits mit bedeutenden Mitteln zu New-YDrk in's Leben 
getreten. Der Staat selbst hat der Qesellsöhaft wie den Kaufleuten , damit 
diese ja ächei* reusäircny ibedeutcnde Vorüieile zugewendet 
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fiöeh^ intevesswit tet es, dass im Jahve 18#9, also gflei^hzieiilig , ^w^ 
gigantische Unternehmungen verschiedener Art, aber itnit dem gleiöhen Zwe<ik, 
sicih Ost^ und 'SUdasien zu nähern, ku Stande g)6bi'a$ebt wi^d^, nätnUch : 

die P&cifi<;-£iseiibabn; den Norden AmetOca's ganz durdiaohfietdend, und 

der Suez-Oinal, Ebenfalls, ab)&r in kurzer Linie einen WeHUieH durch- 
ziehend. 

Defr unünteribrechene Wasserweg behält aber immer den Vötzmg! 

Eine Tonne von New-¥ork yr. Bahn und See, über S. Ftahcisco iiach 
Canton ^eÜMra^^ht, kostet 150 l>ollars; auf dem blossen Wassei-wege, obgleidi 
weit länger unterwegs , tiber Suez nitch iCanton nur 30 Bollars ; daher ist 
die Mitbenutzung der Bahn bei fünfmal theorer. 

Die Pacific-Bahn wird Ihren Hauptweith immer nur für idas Mississip(H^ 
Gebiet und die Küste ides stillen Oceans behauen. Erst ein Canal durch den 
Isthmus von Darien wäre wieder als ein neuer grosser Handeisweg zu 
betrachten. 

Dass die praktischen Amerikaner den Weg ^ber Suez un^ler dem beste- 
henden Verhsyknissen audi für sieh für ausbeutangsfähig hatten, beweist wohl 
am besten den hohen reellen Werth des neuen Wasserweges. 

Holland benützt ebenfalls den Suee-Ganal für seine hiiiterindischen 
Besitzung)^. 

Preussen hat im Jahre 1866, durch das gewaltsame Zersprengen 
des Bundes, Deutschland ganz von der Adria abigetrennt. Eben so winaltür- 
lich ist es, dass es jetzt den Zvgang zu den südffichen Meeren über den St. 
G-ottha«rd, statt autf dem kürzeren Weg über die ÖstHciien Alpen sucht 

Wir wollen nun sehen, was Österreich in dieser Angelegenlieit bis jetzt 
gethan liat und noch tihun kam und soll. 

JII* Die ^etheUlgiiiig ^sterreic^-Uttgarn's. 

Da alle bei denErölTnungs-Feierlichkeiten amSuez-Canal noch benann- 
ten Gebrechen (bis auf eine Krümmung, an deren Verbesserung noch gear- 
beitet wird) gehoben sind, so kann der Cünal — zum grössten Glück ohne 
hemmende Schleussen — als gelungen und benutzbar angesehen werden. 
Die Frequenz ist eine beträchtliche, obgleich der Canalzoll, 10 Francs per 
Tonne, übertrieben hoch erscheint. In den ersten 17 Tagen des Monats 
Februar d. J. sind z. B. 370.000 Francs eingegangen. Zwischen dem 1. und 
6. Juni passirten 12 Schiffe den Canal. Nrnr 2 Schiffe auf den Tag gerechnet, 
gebe» per Jahr schon einen ZoU von 7 y, MiUimien Francs. Die Mehrzahl 
der pasfiiitenden Schiffe sind englische. Die von einer internaiiothalen Com^ 
mission in Cako zur Erleichterimg und zum Schutze de^Randris 'bw^Alutn«« 
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Punkte erhielten allgemeine Anerkennung und kommen allen Nationen i m 
gleichen Masse zu Gute. 

Man steht also in Österreich-Ungarn vor einer vollendeten Thatsache. 
Der Suez-Canal ist für den Welthandel eröffnet Was ist nun zu thun? 
1. Sollen wir uns überhaupt betheiligen? 2. In welcher Weise sollen wir 
uns betheiligen ? 

Eine directe und active Betheiligung am Welthandel ist nur den 
Küstenstaaten möglich. Da nun alle europäischen Küstenstaaten durch den 
Suez-Canal — wie oben nachgewiesen — zu erhöhter Handelsthätigkeit sich 
angeregt fühlen, das Reich Österreich-Ungarn mit seinen vortrefflichen Häfen 
an der Adria aber auch zu den Küstenstaaten zählt, so m u s s es sich wohl 
betheiligen, wenn es politisch nicht zurückgehen und seine Staatsaufgabe 
überhaupt erfüllen will. Ausserdem muss Österreich-Ungarn zur Hebung 
seines Reichthums darauf eingehen, um so mehr , als es unter allen Concur- 
rirenden als das von der Natur begünstiglste Reich erscheint. 

Wir wollen zum Beweise dessen drei Rechnungen folgen lassen : 

1. In den Fünfzigerjahren gab es noch keinen Suez-Canal; Kaffee und 
Zucker kamen um das Cap oder aus Amerika nach Hamburg und TriesL Für 
das Innere Central-Europa's richtete sich die Bezugsseite, von Hamburg oder 
von Triest, nicht nach der Entfernung, sondern nach den Frachtspesen, 
die sich mit neuen Communications-Mitteln ändern , doch aber bei weiteren 
Entfernungen immer die Reihenfolge in der Steigerung beibehalten: 1. Wasser- 
fracht, 2. Eisenbahnfracht, 3. Landstrassenverkehr. 

Je weiter der Eisenbahnbau von Norden gegen Süden herabrückte, 
während von Triest gegen Norden nur Landstrassen bestanden , desto tiefer 
landeinwärts giengen auch die Colonialwaaren aus Hamburg herab gegen 
Süden. Als auf der Triestiner Bahn, die in der Richtung von Wien gegen 
Triest gebaut wurde, die Schienen von Berlin herab schon bis Laibach reich- 
ten, war Kaffee in Laibach billiger aus Hamburg als aus Triest zu beziehen. 
Als aber die Schienen bis Triest liefen, rückte die Scheidelinie, an 
der man die Waare zu gleichem Preise von der nördlichen wie von der süd- 
lichen See erhalten konnte, wieder bis Prag hinauf. 

2. Dr. Zenker, der diese Scheidelinie mit einer Wasserscheidelinie ver- 
gleicht, hat den Versuch gemacht, den Stand dieser Linie (wir möchten sie 
bei ihrem Wechsel lieber die „Linie der Frachtspesen-Gleiche" nennen) nach 
Eröffnung des Suez-Canals zu bestimmen. 

Waaren brauchen 

Yon Bombay mit Segel um^s Cap mit Dampf über Suez 

nach Hamburg 104 Tage 34 Tage 

nach Triest (Venedig) — 23 ,, 
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Durch die Abkürzung der Fahrzeit, die bei dem Wege um*s 
Cap 2 bis 3 Monate mehr erfordert, werden erspart: 

an Zinsen 2 Procent 

an geringerer Versicherungsprämie . . 1'5 „ 

Zusammen . 3*5 Procent. 

Nach einer genauen Berechnung des Canalzolles und aller sonstigen 
Auslagen findet Dr. Zenker, dass für die Nordseehäfen bestimmte 
Waaren, weiche per Centner unter 15 Thaler Werth haben, billiger um das 
Cap gehen, während nach Tri est (Venedig) bestimmte Waaren , noch bis 
4*2 Thaler Werth per Centner, billiger mit dem Dampfer durch den Suez- 
Canal zu senden sind. 

Er rechnet zu den Waaren, welche nach allen Häfen Europa's billiger 
mitDampt durch denCanal gehen können: Seide, Thee, Gewürze, Guttapercha, 
Kautschuk, Kampfer, Rhabarber, Zähne, Zinn, Kupfer, die meisten Farb- 
und Gerbstoffe ; von der Westküste Indien's her Kaffee und Schellack. 

Für die Häfen des Mittelmeeres dagegen werden weit vortheilhafter 
als für die Nordseehäfen über Suez zu beziehen sein : Pfeffer , Rum , Reis, 
Palm- und Cocosöl, Zucker, Galläpfel, Jute und Baumwolle. 

Bei allen canalfähigen asiatischen Gütern ist als Regel anzunehmen, 
dass sie per Centner um 1*/, Francs billiger nach Triest (Venedig) als in die 
Nordseehäfen zu stellen sind. Die Linie der Frachtspesen-Gleiche rückte daher 
seit Eröffnung des Suez-Canales im Allgemeinen bis an die Mainlinie hinauf, 
und würden die österreichischen Bahnen mit ihren Frachtsätzen auf jene im 
heutigen Deutschland herabgehen, so könnte man asiatische Waaren in Berlin, 
Magdeburg oder Cöln billiger von der Adria her als aus den Nordseehäfen 
beziehen. 

3. Die eben angeführte Berechnung basirt noch auf der allen Schiffs- 
conslruction mit der Voraussetzung, dass durch den Suez-Canal nur Dampfer 
in Verwendung kommen können, die für jede Tonne Waare eine Tonne 
Steinkohlen benöthigen, wovon •/, jenseits, */, diesseits des Canals in Ver- 
wendung kommen. 

Mit den Dampf-Seglern jedoch — dieser neuesten Einführung — 
braucht matt weniger Kohlen und gewinnt an Laderaum und Fahrzeit, nament- 
lich wenn man jenseits des Canals die regelmässigen Winde in der nördlichen 
Hälfte des rothen Meeres und die Monsuns zu verwerthen versteht. Dies- 
seits des Canals aber ist für die Fahrten nach der Nordseeküste an Dampf wenig 
tu ersparen. 

Daher stellt sich die obige Rechnung bei Anwendung der Dampfsegler 
für Trieiit (Venedig) gegenwärtig noch günstiger. 

Unter solchen Verhältnissen ist der Schluss jedenfalls gerechtfertigt, 
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d^ssi Öslei^wl^-fUi^rBi miti d^m {^m tiefsten iQ{ den Cqntinenl; eingreifenden 
wohlfeilen Seeweg, von derN^tUii; aus 9>mpßi^en begäa$i9gt ist. Leider 
ist das vereinte Reiph in seinen Communications- Anlageij. dßs Festlandes noch 
nicht so weit, um von fiesem naturlicheaVortheUß sogleich in ausgedehntester 
Weise Gebrauch machen zu können. Doch ist der Fingerzeig gegeben , was 
am dringendsten, zu thun : der Ausbau der Rudolfßbahn über Görz, die Vollen- 
dung der Bahn nach Fiume und die Inangriffnahme der Verbindung von 
Ss^lzburg zur Rudölfsb^hn. 

Leider ist aber der Eisenbahnbau bei uns langsam und Iheuer , denn 
man bau^e ip Osterreich-Üngai^n bis jetzt nur mit 46 Procent , während 54 
Procent unter dem Titel Geldbeschaffung theiis den Gründern , Wucherern , 
Deputirten u. s. w. in die Hände fielen, theiis für Reclame aufgiengen. Der 
Staat natürlich garantirt die Zinsen für die vollen Hundert. Die finanzielle 
Überwachung der Bahngesellschaflen liegt bei uns noch im Argen. 

Für die Bahnen zur Adria wären von Seite des Staates besondere Mass- 
nahmen nöthig: — sonst kommen wir zu spät! 

Vorläufig müssen wir uns mit der Leitlinie Oderberg-Triest behelfen, 
welcher Seilenlmien aus West und Ost zugehen. 

Die zweite Hauptthätigkeit soll auf das Inslebenrufen einer „Austro- 
Afrikanischen Gesellschaft" gerichtet seip. Die letjsten Jahre haben uns 
Banken genug gebracht. Alle diese speculiren aber nur darauf, durch raschen 
Geldumsatz viel Zugewinnen. Da^ Waa.rengeschäft, auf welches 
es bei der Suez-Canalstrasse hauptsächlich ankommt, ist nicht genügend ver- 
treten. Der einzelne Kaufmann vermag nicht sich zu helfen , selbst wenn er 
die Transportmittel fände. War doch der Triester Lloyd bemüht, Güter zur 
Verfrachtung durch den Canal zu erhalten, und konnte im Beginne nicht 1000 
Tonnen zusammenbringen. Nur der Staat^ein Wirkung war es möglich, ihn vom 
gänzlichen Aufgeben seiner Fahrten abzuhalten. 

Man hat sich in Österreich auf die Benützung des Suez-Canales eben 
nicht vorbereitet, und verfährt man jetzt nicht in richtiger Weise, so 
wird man ungeachtet der Geldopfer, wie vor 160 Jahren, wieder hinter den 
Hoffnungen zurückbleiben. 

Schon im Jahre 171,9 halte sich eine ^orientalische Compagniß" mit 
einem Fond von 2 Millionen GijJxjlen gebildet , bei welcher Kaiser Carl VL 
selbst Mitinteressent war. Im Jahre 1,7.22 trat zu Triest eine ^indische Com^ 
pagnie" mit 10 Millionen. Gulden in's Lebea if aiser Jjopef IL versuchte qeuer- 
dings Verbindungen mit Indien anzuknüpfen und Boden zu gewinnen. Es war 
aber die rechte Zeit, dazu noch nicht gekoi^n>en. Österreich, hatte keipe ent- 
sprechende Handelsflotte, und T:rie^t.Ia|; auf d^e^m.Capwege weite? von ladien 
^8, apfdpre Staaten» - • 
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Die anderen Staaten sind uns aibeir mit dem crrgatiisütlen/ UaxidcAafodtriQbe 
voraus. 

Die Consulate mit ihren patpfierenen Berichten, können dem praktjbtt^tei) 
Kaufmanne allein wehig ndtzen. Wir brauchen Faclorien, wie sie die Ge^ 
noeset) und Venetianet hätten. 

In Port SflM, Isniailiä' und Svlez muss Gnmd und Boden für unsere 
AgenCten, Waaren-DeJpdts, KöMetilagrer efic. ^eiwonnen werden. 

Die in Triest oder Fiiwne ffir verschiedene Orte dcö Orijönta, 2. B. Bom- 
bay, Caloutia, Hongkong elCk aufgönommenanWaEaren koimfen niichi alle durch 
dasselbe Schiff dahin verh*aohtet werd^. Sie soil^ id PorC Said von Goiu-^ 
Bussionären nach den Bestimmungsorten gesammelt und zul GtesammUadunr 
gen nach einem oder mehreiien nähefr iiegeod^n Orten zusammengest^lH wer- 
den. Ebenso umgekehrt in Suez« 

Die Agentien in IsmaiKa, an den Bitterseen unddemSü^wasser-Canai 
welcher den Nil mit dem Suez-Canal verbindet, werden den Handel' miti dem 
Innern Egyptens, Nubien, dem Sudan etc. organisiren und die Heichthümer 
des Nilthales aufnehmen. 

An den Küsten des rothen Meeres , Oslafrika's etc. kann sich eme 
grossartige Cabotage enCwickehi , wozu wir im diabrtatinieehen' SehUFsvoike 
ein unerreichbar gewandttes Material besitzen. 

Eine internationale Handelskammer, in Egypten tagetid (durch das 
Ministerium des Äussern in*sL6ben gerufen), soll uifis mit allen Nationen fort- 
während in Contad halten, über die aligemelrien Handelsergehrtisse regel- 
mässige Berichte erstatten u. s. w. 

Jetzt schon sollen Vorbereitungen gelroflTen werden, mn für die Wiener 
Weltausstellung im Jahre 1873 eine Abtheilung speciell für den Orient ab- 
satzfähiger Industrie-Artikel zur Schau zu bringen. 

Vor Allem aber ist der Bau von Dampf-Seglern nothwendig. 

Dies Alles kann im Amtswege allein nicht vollführt werden. Auch nicht 
durch eine Stadtgesellschaft, wie sich in friest wifeder eine „Indische Com- 
pagnie*' bilden wollte. Dies ist nur ein unternehmen für grosse Geldkräfle, 
die unter dem Schutze des Staates ein der Grösse des Zweckes entsprechen- 
des Capital aufzubringen vermögen. 

Nicht unberührt soll gelassen werden, dass eine solche Gesellschaft 
auch in dem Lande, nach welchem sie ihre Handelsthätigkeit vorzugsweise 
richtet, eines besonderen Schutzes der dortigen Regierung bedarf. 

So gross anfangen, dass wir unser Hauptaugenmerk gleich nach China, 
Japan oder Australien richten könnten, ist uns unmöglich. Dort können auch 
fremde Agentien uns nützlich sein. Concentriren wir daher unser selbstän- 
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diges Wirken auf nähere Gebiete, unter welchen ieh insbesondere Egypten 
und Nordostafrika überhaupt nennen möchte. 

Egypten ist ein Land, das als Entrepöt zwischen Europa und dem 
Orient binnen Kurzem einen ungeheuren Aufschwung nehmen muss. Seil dem 
amerikanischen Bürgerkrieg hat sich die Baumwollproduction in Egypten (in 
5 Jahren) vervierfacht. Es steht vor reichen Hinterländern ; der Handel nach 
Chartum kann bedeutend werden. Die Wasserverbindung zwischen dem Nil 
und dem Suez-Canai ist Eigenthum des Vicekönigs, und nach 99 Jahren wird 
der jeweilige Vicekönig unentgeltlich auch Besitzer des Suez-Canals. 

Schon bei dem im Jahre 1869 in Cairo abgehaltenen internationalen 
Congresse, welchem der Vicekönig selbst präsidirte, konnte S. Hoheit nach- 
weisen, dass in Ünter-Egypten noch eine Million Hectars unbenutzten Bodens 
vorhanden seien , welche Flächen sich für Seide, Reis, Wolle und Getreide 
sehr gut eignen würden ; dass auf den altbebauten Gründen ohne besondere 
Auslagen leicht ein zwei bis dreimal höherer Erlrag an Zuckerrohr, Reis, 
Wolle zu erreichen wäre; dass Elfenbein, Gummi, Holz, Indigo etc. leicht 
aus dem Sudan zu gewinnen wären ; dass mit der Zelt eine Eisenbahn zur 
Umgehung der Nil-Cataracten von Assuan nach dem Sudan entstehen könne, 
Boden für Colonisten vorhanden sei u. s. w. 

Warum also weit gehen, wenn das Gute uns so nahe liegt ? — umsomehr, 
als wir jetzt in Egypten durch geordnete Rechtszustände, einen internationalen 
Gerichtshof, gleiches Handels- und Wechselrecht, gleiches Mass und Gewicht 
u. s. w. gesicherter und besser daran wären als in anderen Gebieten. 

Die Fortführung des Handels aus Egypten nach Nordostafrika über- 
haupt war der Grund, die projectirte Compagnie als „Austro- Afrikanische 
Gesellschaft" zu bezeichnen *). 

Wäre S. Hoheit der Vicekönig (wie einst Kaiser Carl VI.) als Mitinter- 
essent der Gesellschaft zu gewinnen, so wäre der Erfolg derselben ein ge- 
sicherter und bei der Arbeitskraft und Ausdauer der Österreicher ein gewiss 
für beide Theile nutzbringender. 

Das alte Egypten und Meroe könnten in ihrem alten Reichthume und 
Cultur verbreitend wieder erstehen ! Streffleur. 



^) Wir yerweisen in dieser Beziehung auf einen sehr gründlich und geistreich 
abgefassten Reisebericht unseres Referenten im Ackerbau-Ministerium, des Herrn 
Ministerialrathes Dr. v. Hamm. (LandwirthschaftUches Wochenblatt des k. k. Acker* 
bau-Ministeriums. Wien, Jahrgang 1870.) 
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Vorträge ttber Strategie. 

Gehalten an der k. k. Kriegsschule 

vioni 

Obersten Freiherrn v. Kuhn. 

(Fortsetoimg.) 



Der reine Kriegazweolc. 

Allgemeines Verfahren zu sein er Durchführung. 

55. Der raiiilärlsche oder reine Kriegszweck besteht in der Nöthigung 
des Gegners durch Gewalt der Waffen zum Nachgeben und damit zur Er- 
reichung des vorgesteckten politischen Zweckes. 

56. Es kommt also vor Allem darauf an, die Willenskraft des Feindes zu 
brechen oder auf längere Zeit unfähig zu machen, ihre Thätigkeit in Hinsicht 
auf das fragliche Rechts-Object zu äussern. 

Diese Absicht kann erreicht werden : indem man den Gegner durch 
Einschüchterung oder durch wirkliche Beweise des ernsten Willens, den Krieg 
nicht zu scheuen, falls er auf seinen Forderungen beharrt, zum Aufgeben 
der letzteren zwingt ; oder dass man den Krieg wirklich beginnt und durch 
einen glücklichen Kampf, sowie endliche volle Niederwerfung des Gegners 
dessen Willenskraft bricht. 

Ist diese gross und ausdauernd, so werden oft viele Siege, ja selbst 
die Eroberung eines bedeutenden Theiles des feindlichen Gebietes wenig 
nützen, und erst die vollkommene Niederlage des Gegners kann das Ende 
des Kampfes herbeiführen. 

So nützten z. B. Napoleon I. im Feldzuge 1812 alle seine Siege vom 
Niemen bis Moskau Nichts, und selbst die Einnahme dieser zweiten Haupt- 
stadt des russischen Reiches führte zu keinem Resultate, denn noch war der 
entschlossene Wille des Czaren Alexander I. unerschütterl , und sein Heer 
noch nicht gänzlich niedergeworfen. Nun führten aber die klimatischen Ver- 
hältnisse einen Umschwung herbei , der den Rückzug der französischen 
Armee und deren Aufreibung zur Folge hatte. 

67. Will man ohne einen wirklichen Kampf einscfafichternd auf die 
Willenskraft des Gegners wirken und diesen ohne einen Krieg zu seinen Gun- 
sten stimmen, so nennt man dies eine politisch - militärische Demonstration. 

^•t«nr. nUlOr. ZeitMhrin. 1870. (3. Bd.) 4 
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Dieselbe ist ein Zwitlerding; zwischen Frieden und Krieg und kann auf eine 
längere Dauer nicht bestehen, weil die finanzielle Kraft eines Staates dnrdi 
die Aufstellung so bedeutender Kralle — als zur erfolgreichen Drohung noth- 
wendig sind — binnen Kurzem erschöpft wird. 

Solche Demonstrationen erfolgten seitens Österreichs durch die Auf- 
steilungen: 1850 — 1861 gegen Preussen; 1853 gegen die Türkei; 1864- 
1855 gegen Russland. 

Diese Demonstrationen können auch so kostspielig werden und so ge- 
ringe Resultate haben, dass es vortheilhafter wird, den Krieg wirklich zu b^ 
ginnen. 

68. Im Verlaufe eines Krieges führen blosse Drohungen, wenn sie auch 
durch geschickte Manöver eingeleitet sind, — einem willensstarken unlemeb- 
menden Feinde gegenüber — selten zu einem Resultate, und es ist daher im- 
mer vorzuziehen, die entgegenstehenden Kräfte des Gegners zu schwächen 
und zu vernichten und damit den politischen Zweck zu erreichen. 

69. IJm den reinen, somit auch den politischen Kriegszweck zu errei 
chen, ist es nothwendig, ein Maximum von Kräften in Thätigkeit und ent- 
sprechende Verwendung zu bringCE. 

Dieses Maximum richtet sich : 

1. nach dem Umfange des politischen Zweckes , 

2. nach der aus demselben bedingt fliessenden Willenskraft beider 
Theile, endlich 

3. nach der absoluten, oder wenigstens nach der — bei jedem einzel* 
.nen Kriegsfälle — wahrscheinlich in Thätigkeit gebrachten Stärke des 
Gegners. 

Die zur Erreichung des Zieles noth wendige Kraft steht daher zu den 
obigen Factoren in einem geraden Verhältnisse, wird also um so grösser sein 
müssen, je grossartigere Dimensionen der politische Zweck annimmt, je inten- 
siver die Rechtsverletzung, je energischer, beziehungsweise je zäher dadurch 
der Widerstand des Gegners wird, und je mehr Mittel dem Letzteren zu Ge- 
bote stehen. 

Eroberungskriege, — Kriege, in welchen es sich um Verfechtung absoluter 
Ideen der Menschheit handelt, in welchen zur Erreichung der eigenen Ab- 
sicht in ihrem vollen Umfange der Gegner gänzlich niedergeworfen werden 
muss, werden im Allgemeinen mit grösserer Ausdauer, Zähigkeit und Erbit- 
terung durchgekämpft werden, mithin auch mit grossartigeren Mitteln be- 
gonnen werden müssen als solche, in denen das strittige Rechts-Object ein 
untergeordnetes ist, indem dann von Seite des Bedrohten kein so entschie- 
dener Widerstand geleistet werden dürfte, ja vielleicht auf beiden Seilen 
keine besonders starke Willenskraft vorhanden ist. 

60. Man hat deshalb nicht mit Unrecht die Kriege, mit Bezug auf die 
Grösse, den Umfang und die Intensität des absoluten Zweckes, in solche mil 
absolutem und solche mit beschränktem Ziele eingetheilt. 
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Diese Eintl>eilun& bezieht sich jedoch nur auf den politischen, kein^- 
weg;s aber in allen Fällen auch auf den militärischen Zweck, weil — wie aus 
dem Vorhergehenden erhellt — ^uch Kriege mit beschränHtem politischem 
Zwecke bei starker Willenskraft des Gegners oder grosser Ausdauer in dßr 
Verfechtung des )bedrohten. Rechtes in absolutem Sinne geführt und nur durc)^i 
voHe Niederwerfung des Gegners beendigt wurden. 

So war z. B. der Kampf def Ailiirten gegen Napoleo^n L 1813 und lßl4 
ein Gleichgewichtskrieg, welcher nicht dip volle I>f iederwerfung Frankreich*!^, 
sondern nur die Zurückweisung des Eroberers in seine Schranken zupi 
Zwecke hatte, somit ein Krieg mit beschränktem politischem Zwecke. 

Da jedoch Napoleon der Einschränkung Frankreichs auf seine alten 
Grenzen nicht beistimmen, sondern dies G^oiiet seines Reiches bis an den 
Rhein ausgedehnt haben wollte, um die Möglichkeit zu besitzen, das Gleich- 
gewicht Europa's bQi günstiger Gelegenheit abermals zu stören , so musste 
dem Kriege von Seite der Alliirten ein absoluter Zweck vorgesteckt und 
ersterer erst mit der vollen Niederwerfung des Eroberers, beziehungsweise 
durch Beseitigung des Störenfrieds geendet werden. 

Läge die Eroberungssucht nicht in dem Regenten eines Landes selbst, 
sondern in der Natur seiner Pewohner ; nähmen die Störungen des Friedens 
und des Gleichgewichts daher mit dessen Entfernung kein Ende, so müsste 
der politische Zweck bis zur vollen Unterjochung und Theilung eines sol- 
chen Landes — bei wilden Stämmen sogar bis zu deren Ausrottung — 
ausgedehnt werden. 

Es wird daher oft auch bei beschränktem politischem Zwecke e\ne so 
grosse Masse von Kraft aufgeboten werden müssen, wie bei Kriegen mit ab- 
solutem Zwecke, und die Bestimmung des Maximums von Kraft sehr schwie- 
rig, da verschiedene schwer bestimmbare Factoren, als: Charakter des Geg- 
ners, politische Constellationen gegenüber anderen Staaten etc., endlich auch 
noch die ünkenntniss der Kräfte, welche der Gegner in Verwendung bringen 
wird, oder schlechte Berechnung derselben, sowie die Scheu vor grossen 
finanziellen Opfern darauf mächtig einwirken. 

Auf der genauen Ermessung der für einen Krieg aufzubietenden Kräfte 
beruht aber hauptsächlich die Wahrscheinlichkeit eines glücklichen Erfolges. 

61. Da ein andauernder Kriegszustand dem obersten Staatszwecke 
entgegentritt, mithin der lelzte Zweck doch immer der Friede ist, so folgt 
daraus, dass jeder Krieg so schnell als möglich beendigt, also mit der äus- 
sersten Energie geführt werden muss. Dem entsprechend sollten daher im 
Verlaufe eines Krieges kßine Stillstände eintreten. 

Da jedoch mit der Vehemenz der Kriegführung auch die Reibung ver- 
grössert wird, wodurch ein grosser Theil der Kraft verloren geht ; da ferner 
die Niederwerfung des Gegners um so schneller erfolgen wird, je mehr Kraft 
im Verhältniss zu jener des Gegners in Verwendung gebracht wurde, so 
folgt daraus, dass auch bei Kriegen mit beschränktem Zwecke ein grosser 
Kraftaufwand aufgeboten werden muss, und der politische Kriegszweck nicht 

4* 
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allein als Ausgangspunkt für die Bestimmung des Kraftmaximums betrachtet 
werden kann. 

62. Die Geldmittel, welche durch die Aufstellung eines grösseren 
Heeres verzehrt werden, ersetzen sich durch die schnelle Beendigung eines 
Krieges mit reichen Interessen. Aus diesem Grunde werden in der Gegen- 
wart, wo das grosse Princip der Ökonomie der Kraft alle grösseren Unter- 
nehmungen beeinflusst, die Kriege im Allgemeinen mit grösseren Massen 
begonnen und deshalb auch schneller beendigt werden, als dies in früheren 
Jahrhunderten der Fall war. 



Nothwendiger Stillstand im Verlaufe eines Krieges. 

63. Alle Kriegsunternehmungen erfolgen in Zeit und Raum und sind 
deshalb einer fortgesetzten, verzögernd einwirkenden Reibung unterworfen, 
welche so gross sein kann, dass ein länger oder kürzer andauernder Still- 
sland entweder von beiden Seiten freiwillig eintritt oder von einer der Par- 
teien vorgeschlagen und auf eine bestimmte Zeit ausgedehnt wird. 

Man nennt dies einen Waffenstillstand. 

Klimatische Verhältnisse, Eintritt der schlechten Jahreszeit, beidersei- 
tige Entkräflung, Versuche zur Ausgleichung des Streites auf diplomatischem 
Wege, oft aber auch der Versuch der Überlistung des Gegners, sind gröss- 
tentheils die Motive zu derlei Stillständen im Kriege. 

Der Feldzug 1796 in Italien theilt sich in fünf Kampfperioden, welche 
durch WaflTenstillstände getrennt sind. 

Die Ursache, dass disser Krieg trotz der Vehemenz der napoleonischen 
Kriegführung nicht in einem Zuge fortgeführt, sondern durch Stillstände 
unterbrochen wurde, liegt auf beiden Seiten in der zu geringen Masse der 
für diesen Krieg nöthigen Mittel, u. z. auf französischer Seite in Folge der 
Kargheit des Directoriums, auf österreichischer Seite wegen der schlechten 
Berechnung des Maximums an Kraft für den gegebenen Fall. 

Im Feldzuge 1799 folgte der Schlacht von Stockach ein 6 wöchentlicher, 
freiwilliger, durch politische Verhältnisse herbeigeführter Waffenstillstand, 
welcher aber als fehlerhaft bezeichnet werden muss, weil er es ermöglichte, 
dass sich die Kräfte Jourdan's mit der Armee Massena's in der Schweiz ver- 
einigen konnten, wodurch die bisherige glückliche OflTensive des österreichi- 
schen Heeres gelähmt wurde. 

Im Jahre 1813 folgte der Schlacht von Bautzen ein bis zum 15. August 
dauernder WaflTenstillstand. Derselbe war ein entschiedener Fehler von Seile 
Napoleons» da Preussens Heer sich inzwischen organisirte^ Russland Kräfte 
von rückwärts heranzog, und Österreich, durch die zu Prag während dieser 
Zeit fortgesetzten diplomatischen Unterhandlungen, zum Anschlüsse an die 
grosse Coahtion bewogen wurde. 

Ohne diesen Waffenstillstand wäre das russisch-preussische Heer höchst • 
wahrscheinlich in eine missliche Lage gerathen, und Russland, dessen Armee 
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ohnehin keine Sympathie für diesen Krieg besass, von der Allianz abge- 
fallen. 

Im Jahre 1859 folgle bald auf die am 24. Juni geschlagene Schlacht 
von Solferino der Waffenstillstand von Villafranca, welcher, Anfangs auf 6 
Wochen abgeschlo$sen, später noch verlängert wurde und endlich zu dem 
Frieden von Zürich führte. Dieser Waffenstillstand würde in Folge beider- 
seitiger Erschöpfung — wenigstens was die grösseren Operationen anbelangt 
— auch ohne förmliche Übereinkunft freiwillig erfolgt sein. 

64. Da nicht immer auf beiden Seiten der Kriegführenden die gleiche 
Bedürftigkeit nach Ruhe und Erholung vorhanden ist, so wird — um nicht 
überlistet zu werden — bei der Annahme eines Waffenstillstandes mit der 
äussersten Vorsicht vorgegangen werden müssen. 

Gewöhnlich hat jener, der einen Waffenstillstand anbietet, ein viel grös- 
seres Interesse hiezu als. der andere Theil, weshalb von diesem Letzteren alle 
Verhältnisse in denen sich beide Parteien befinden, genau ermessen und ab- 
gewogen sein müssen, ehe dessen Einwilligung erfolgt. 

Ein Beispiel der Überlistung des Gegners durch einen angebotenen 
Waflenstillstand finden wir im Feldzuge 1796, in dem sich Feldzeugmeister 
Graf Wartensleben zur Räumung Frankfurts einen 48stündigen vollkomme- 
nen Stillstand von dem französischen Feldherrn Jourdan erwirkte und da- 
durch Zeit gewann, Aschaffenburg mit seiner Armee zu erreichen, wodurch 
er nun in der Lage war seinen Rückzug, welcher durch ein Vordringen der 
Divisionen CoUaud, Grenier und Championnet über die Nidda leicht gestört 
werden konnte, ungefährdet zu bewerkstelligen. 

65. Bei Abschluss eines Waffenstillstandes sind zwei Hauptbedingun- 
gen massgebend: 

1. die Zeitperiode, auf welche derselbe geschlossen wird; 

2. die Bestimmung jener Linien, welche während dieser Epoche von 
beiden Theilen nicht überschritten werden dürfen. 

66. ad 1. Die Länge des Waffenstillstandes wird bestimmt werden: 
durch die Dauer der klimatisch ungünstigen Verhältnisse ; durch die Be- 
dürftigkeit der Heere nach einer kürzeren oder längeren Erholung von den 
ausgestandenen Strapazen ; dui'ch die Zeit , welche die erwarteten Reserven 
brauchen, um sich mit der Armee zu vereinigen ; endlich durch die Zeit, die 
vielleicht ein oder der andere Theil benöthigt, um sich während der Waffen- 
ruhe aus einer gefährlichen Lage zu ziehen. 

67. In Betreff der letzteren Punkte muss man bei der Bestimmung der 
Zeitperiode sehr vorsichtig zu Werke gehen und darf nur dann in die ver- 
langte Frist einwilligen, wenn das eigene Heer der Ruhe ebenso bedürflig ist, 
und in derselben grössere Verstärkungen erwartet werden, als in derselben 

Zeit zum Gegner stossen können. 

In dem oben angeführten letzten Falle ist ein Waffenstillstand ganz zu 

verwerfen. 
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Der im Jahre 1059 zu Villafranca auf 6 Wochen abgeschlossene Waf- 
fenstillstand war für die öslerreichische Armee viel vortheilhafler als für 
Napoleon Ilt., weil erstere in dieser Zeit bedeutendere Massen von Reserven 
herbeiziehen konnte als letzterer. Napoleon III. hatte für den italienischen 
Krieg bereits das Maximum von Kraft in Verwendung gebracht; er konnte 
k6ine namhafte Verstärkung mehr aus Frankreich an sich ziehen, weil denn 
doch die Möglichkeit — wir sagen sogar die grosse Wahrscheinlichkeit — 
vorhanden war, dasfe Preussen an Frankreich den Krieg erklären werde. 

68. ad 2. Um beide Parteien zu trennen und jede Ursache zur vorzei- 
tigen Störung der Ruhe durch Conflicte zwischen Unter- Abtheilungen der 
Heere zu beseitigen, wird gewöhnlich bei Schliessung eines Waffenstillstandes 
ein neutraler Raum bestimmt, welcher von keiner Partei betreten werden 
darf. 

Die diesen Raum einschliessenden Linien, welche die Grenze der 
Thätigkeit beider Heere bezeichnen, nennt man Demarcations-Linien. 

Bei Bestimmung und Feststellung dieser Linien muss durch Überre- 
dung wie durch diplomatische Kunst dahin gewirkt werden, solche Punkte 
hineinzuziehen, welche die spätere Vertheidigung oder die beabsichtigte 
Oflensive, mit einem Worte die dem WafTenstillstande folgenden Kriegs- 
Unternehmungen erleichtern. 

In dem früher erwähnten Waffenstillstände von 1796 zwischen Jour» 
dan und Wartensleben hatte Ersterer ausbedungen, dass die Nidda während 
der Waffenruhe von keinem Theile überschritten werden dürfe. Diese Bedin- 
gung war für Wartensleben sehr vortheilhaft, weil durch eine Überschreitung 
der Nidda von Seite der Franzosen der Rückzug der österreichischen Armee 
über Aschaffenburg sehr gefährdet worden wäre. 



Charakteristik der Thätigkeiten im Kriege in Hinsiolit auf den her* 

vorgerufenen Antagonismus beider Theiie. 

69. Wie schon aus den Ursachen der Kriege zu ersehen ist, tritt in 
der Rechtsverletzung ein Angriffsverfahren, in der Behauptung des Rechtes 
eine Vertheidigung desselben als Hauptform der Thätigkeit hervor. Der 
Rechtsverletzer wird der politisch aggressive — angreifende — der Verletzte 
der sich vertheidigende Theil sein, — mithin in politischer Hinsicht der 
erstere einen Offensiv-, der letztere einen Defensiv-Krieg fähren. — 

70. Diese Form der Thätigkeit, die Art der Äusserung derselben, wird 
sich im Allgemeinen auch im wirklichen Kriege geltend machen, und der eine 
Rechtsverletzung Begehende auch mit den Waffen angriffsweise ver- 
fahren, weil die Verletzung meist schon früher in Aussicht genommen, mit- 
hin auch die Massregeln zur zwangsweisen Durchführung derselben im Vor- 
aus getroffen wurden, während der andere Theil mehr oder weniger hievon 
überrascht wird. 
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71. Dies schliessl jedoch nicht die Möglichkeit aus, dass derjenige, 
welcher eine Verletzung seines Rechtes fürchtet und dieselbe aus den sich 
kundgebenden Anzeichen heranschreiten sieht, dem politischen Gegner zuvor- 
kommt und zuerst zu den Waffen greift. 

Diese Gattung Kriege nennt man Präventions- Kriege. Sie kommen 
besonders dort vor, wo das Gleichgewicht eines Slaatensystems durch einen 
eroberungssüchtigen Staat gefährdet ist. 

So hätte z. B. 1859 Preussen, falls es an Frankreich den Krieg erklärt 
hätte, einen Präventions- und zugleich Gleichgewichts - Krieg geführt, da 
selbes doch über kurz oder lang von Frankreich anp:egriffen werden dürfte. 

Im Jahre 1756 begann Friedrich II. einen Präventionskrieg durch den 
Einfall in Böhmen, da Maria Theresia festen Willens war , das durch den 
Frieden von Breslau abgetretene Sclilesien wieder zurück zu erobern, und 
alle Vorbereitungen lüezu gemacht wurden. 

72. Hat der politisch Angegriffene es verstanden, dem Rechtsverletzer 
durch diplomatische Künste früher in die Karten zu sehen, seine Pläne zu 
ergründen und demgemäss seine Kräfte früher vereinigt; hat anderseits der 
politische Angreifer sich hinsichtlich dieser Massnahmen des Gegners geirrt, 
dann wird selbst nach ergangener Kriegserklärung der Fall eintreten, dass 
der politisch sich in der Vertheidigung Befindende militärischdieOffen- 
sive ergreift. 

So war Österreich 1849 in Italien politisch in der Defensive, gieng aber 
nach der Waffenstillstands- Aufkündigung von Seite Piemonts in Folge seiner 
Kraflverhältnisse zur Offensive über. 

Ebenso war Österreich 1859 politisch defensiv., gieng gleichfalls zur 
Offensive über, irrte sich aber hinsichtlich der Kräfte, welche von den ver- 
einigten Staaten Piemont und Frankreich in Verwendung gebracht werden 
konnten, daher der Krieg gleich Anfangs im Grossen auf die Defensive zurück- 
geworfen wurde. 
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Franz Graf KhevenhttUer-Metscli« 

k. k. Feldzeugpneister. 
Eine bio^apliiflcbe Skiaze yon 

Dr. Alfred Ritter von Vivenot, 

k. k. Hauptmann. 



Wenn unsere deutschen Kaiser nach ihrer Krönung sich anschickten, 
irgend einem Mitgiiede der würdigsten Geschlechter deutschen Adels den 
Ritterschlag zu ertheilen, so riefen sie: „Ist kein Dalberg da?" 

Demjenigen, der die Jahrbücher deutsch -österreichischer Geschichte 
durchblättert, drängt sich in entscheidenden Krisen unwillkürlich die Frage 
auf: „Wo ist ein Liechtenstein, ein Schwarzenberg, ein Colloredo, ein 
Dietrichstein T*^ oder abert „Ist kein Khevenhüller da?" Denn eine lange 
Reihe hervorragender Mitglieder der Khevenhüller (hiller), eines uralten, 
aus Franken nach Kärnthen eingewanderten Geschlechtes *), haben ihre 
Namen vielfältig und mit Ehren in die Jahrbücher unserer Geschichte 
eingezeichnet Zur Zeit der Babenberger Ritter, unter den Habsburgern 
Reichsbarone, Grafen und Fürsten, sehen wir dieses Geschlecht durch seltene 
Begabung seiner Mitglieder aufblühen und in den Religionskriegen im pro- 
testantischen und katholischen Lager durch gleichbedeutende Häupter ver- 
treten. Als Staatsmänner und Feldherren, als Philosophen, glückliche politische 
Unterhändler, als Generäle und Parteigänger sind die Khevenhüller berühmt, 
und es gibt kein Blatt österreichischer Geschichte, auf dem der ruhmvolle 
Name dieses Geschlechtes fehlte. 

Dem Grafen Franz Khevenhüller-Metsch*), wel- 
chem diese biographische Skizze gewidmet ist, war es nicht vergönnt, 
seinen Namen gleich den Besten seiner Vorfahren mit unvertilgbaren 



*) Siehe Czerwenka: Die Khevenhüller. (Wien, BraurnftUer, 1861.) 
*) K. k. Feldaengmeiater, geheimer nnd lebenslänglicher Reichsrafch und Käm- 
merer, Grossprior und Grosskreuz des souverainen Johanniter-Rilter-Ordens, Inhaber 
des 35. Linien-Infanterie-Regimentes, Ritter des Ordens der eisernen Krone I. Classe, 
Besitser des MilitärVerdienstkieozes mit der Kriegs-Decoration, Ritter des k. russi- 
schen weissen Adler-, Grosskreuz des herzoglich sächsischen Emestinischen Hausordens 
nnd Ritter des grossherzoglich badischen Zähringer-Löwen-Ordens, Erblandhofineister 
in Österreich und Erblandstallmeister in Kärnthen, Besitzer der Grosspriorats-Herr- 
•chaften Strakonitz und Oberliebich in Böhmen, des Fideicommisset Hochostrowitz 
in Kärnthen und Pellendorf in Nieder-Österreich und der Allodialgüter Cestic nnd 
DfeSinko in Böhmen. Er war am 8. October 1788 in Wien geboren und starb den 
14. November 1867 zu Prag. 
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Lettern in die österreichischen Annalen einzuzeichnen, obgleich grosse und 
sturmbeMregle Epochen sich an Anfang, Glück und Ende des Dahingeschie- 
denen knüpfen. „Und was soll der Wortschwall?" — wird der Leser 
fragen; — „nichts von Thaten zu melden, und doch sollen wir uns für einen 
Mann begeistern, der „recht und Schlecht* wie so viele Andere gelebt hat? 
der keinen entscheidenden Erfolg in einem fast Ein Jahrhundert langen Leben 
aufzuweisen hat? an dem der Biograph von Anfang an nur lobt, dass er einem 
erlauchten und edlen Gesehleehte anzugehtiren das Glück hatte , dessen Mit- 
glieder sich in vergangenen Jahrhunderten in Österreich hervorgethan ? Und 
nach dieser Einleitung, welche, um unsere Neugierde zu erregen, geschrieben 
scheint, sollen wir ein ganzes Leben von 84 Jahren durchfliegen, um an dem 
gegebenen Beispiele des Helden Nichts zu sehen und Nichts zu lernen?" So 
ungefähr mag der Leser denken, der mir bis hieher gefolgt ist. 

Und gerne will ich es gestehen, nie fühlte ich lebhafter die Schwierig- 
keit einer, mir aus Pietät für den Verblichenen Irebgewordenen Aufgabe, 
als in dem Augenblick, in welchem ich daran gieng, die 41 Tagebücher, 
rede „Tagsjournale" des Verblichenen zu lesen, in welchen Nichts als 
Tag für Tag Wetterbeobachtungen, Barometer mysterien und fröhliche 
Mahlzeilen mit fröhlichen Gästen aufgezeichnet waren. Mit diesem Material 
eine Lebens -Skizze aufzubauen, nach Aufzeichnungen, in welchen nicht 
allzuviel enthalten ist, was der Erwähnung würdig erachtet werden 
kann, war sicherlich keine leichte Aufgabe; und doch, als ich in den 
Tagebüchern selbst in Zeiten, in welchen, wie ich mit Bestimmtheit wusste, 
der Verblichene dem Staate nicht nur nicht unwesentliche, sondern sogar 
sehr wichtige Dienste geleistet hatte, auch Nichts verzeichnet fand, — als ich 
an dem Tage der Schlacht von Wagram die einfachen Worte : „Ich wurde 
verwundet," — in den Prager Revolulionsstürmen von 1848, in welchen 
KhevenhülJer nach des Kaisers eigenem Ausspruche die Ruhe Böh- 
mens erhalten hatte, zumeist nur „Ein Krawall" aufgezeichnet fand, — als 
ich endlich diese Aufzeichnungen mit der mir wohlbekannten Persönlichkeit 
des Verewigten in Einklang brachte, ward es mir klar, dass ich es mit einem 
seltenen Original zu thun hatte , dem es im Leben ebensowenig an Witz 
und Scharfsinn als an Thatkraft und Ritterlichkeit gefehlt hat, dem aber das 
Schreiben ebenso zuwider war, wie die 34 Friedensjahre, die er von 1814 
bis 1848 verlebte, — und der seine linke Hand nie wissen liess, was seine 
rechte Gutes that. Und ich, der ich dem Verblichenen in den letzten Jahren 
seines Lebens nahe stand , kann es mit gutem Gewissen bezeugen , dass 
KhevenhüUer bei allen seinen Eigenthümlichkeiten in seinem Herzen 
gut und ritterlich gesinnt war ; und so wird es denn auch als keine ganz 
unfruchtbare Arbeit erachtet werden dürfen, das Leben eines österreichischen 
Generals zu überbljcken, welcher als der Typus der Besten aus jener Zeil, 
die man gemeiniglich die vormärzliche nennt, betrachtet werden kann, 
und der als eifriger Dienstmann, Jäger und Tourist ein originelles Friedens- 
Icben geführt, dagegen in Kriegszeiten oft mehr als seine Pflicht gethan hatj 
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als ein Wackercft KhevehHüUer. ^M/ischieh sefi^ei* Geburt und Seinem 
Sterbetage, zWisfehfen dem 3; Oötobef 17Ö3 und d^m 14. Noveniber 1867, 
liegen für unsferr Vaterland überMrältigende ßrinti^ungen begraben, von 
diesem Gesichtspunkte betrachtet, erschien es mir in gewisser Bezieshung 
sogar lohnend, in flüchtigen Ztlgen den Leberlslauf eines Mannes zu ver- 
folgen, dei* einen so langer! Zeittaum durchschritteri hat, dessen Wie^ö 
fast bis an die letzte Lebens-Epoche unserer grossen Kaiserin zurückrdcht, 
der als Knabe und Jüngling die alten Rfeichscrinnerungeii in SicK aufnahm, 
sich an die Gestalten der Kaunitz, der Colloredö, der Lehtbaöh, 
Cobenzl, Thugüt und an alle unsere alten tapferen Generäle aus 
den Revolutionskriegen, insbesondere aber auch an jene holden , ihm Ver- 
wandten Damen: di(3 Fürstinnen Franz und Carl LiöchtensteJin, die 
Gräfinneh Clary, Kinsky und k'atrnilz iiu erinnern wusstfe, die den 
Lebensabend des unvergesslichen Josef IL durch schwärmerische Verehrung 
verschönten. Doch nicht Erinnerungen allein knüpfen sich an Kheven- 
hüller's Namen, auch eigene Thaten sind zu verzeichnen. Als Jüngling und 
Mann hat er bei Genua, Caldiero, Aspern, Deutsch- Wagram und 2naim 
mitgefochten und geblutet, im Ganzen 8 Feldzüge (1800, 1801, 1806, 1809, 
1813, 1814, 1815, 1848) noch bis in*ö späteste Alter mitgemacht, 
und als Greis ist er sichtbar zusammengebrochen unter derh Jammer der 
Julitage des Jahres 1866, die er nur eine kurze Spanne Zeit noch überleben 
sollte. Einen Zeitraum von ä4 Jahren, nahezu ein Jahrhundert, sehen wir an deni 
Grafen FranzvonKhevenhüller vorüberziehen. Die sorgsam geführten 
Tagebücher, welche mit dem Jahre 1805 beginnen, und in welchen politische 
oder militärische Reflexionen sehr spärlich vertreten, dagegen aber die 
Lebensweise, Märsche und die bedeutendsten persönlichen Erlebhisse des 
Autors, fast könnte man sagen, nur mit einem „Ausruftmgszeichen" aufge- 
zeichnet sind , haben zwar nur geringen historischen Werth, bieten aber im- 
merhin einige Anhaltspunkte für seine vielseitige Verwendung und militäri- 
sche Thätigkeit. 

Am 21. Februar 1792 verlor der 9jährige Knabe Franz seinen Vater, 
den Grafen Johann Josef, k. k. Feldmarschall-Lieutenant und Inhaber des 
12. Infanterie-Regiments , dessen Nafne sich im siebenjährigen und in den 
Törkenkriegen eines guten Klanges erfreute. Seine MuttcJr Maria Josef a, geb. 
Gräfin Schrattenbach, trat nach dem Tode ihres Mannes in zweite Ehe mit 
dem letzten Reichs- Vicekan zier , dem Reichsfürsten Colloredö-Manns- 
fcld, einem hochgebildeten und hochsinnigen Staatsmanne, der sich die Liebe 
seines Stiefsohnes in solchem Grade zu erwerben wusste, dass der Feldieug- 
meister noch in seinem späten Alter im Gespräche mit dem Verfasser dieser Skizze 
der strengen abör durch und durch edlen Grundsätze liebevoll gedachte, die 
im Hause seines Stiefvaters vorherrschehd wareft , und denen er die bessere 
Richtung seines Geistes zu verdanken behauptete. Dem damaligen Gebrauche 
gemäss wurde Graf Franz ails drittgeborener Sohn eines angesehenen 
Geschlechtes söhoti ih ffühestdr Klrtdhöil (28, Juni I78ä) als Jiifetitritter itt 
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den souveränen Johanniter-Ritterorden aufgenommen , dem er durch die 
Gunst der Umstände im Ganzen 79 Jahre, im Jahre 1821 als Profess-Ritler, 
im Jahre 1826 als Comthur angehörte, und zuletzt (1847) als Bailli „Anziano" 
in der Würde eines Grosspriors von Böhmen vorstehen sollte. 

Seine militärische Carriere, die unabhängig neben dieser geistlichen 
vorwärtsschritt, begann in der Wiener. Ingenieur- Akademie, aus welcher 
er im Jahre 1800 in das 16. Infanterie-Regiment als 17jähriger Fähnrich 
übertrat. Noch im selben Jahre zum Unlerlieutenant befördert, sehen wir ihn 
schon im Mai 1800 bei der Blocade und Eroberung von Genua thätig und 
wegen seiner Verdienste in den denkwürdigen Feldzügen von 1800 und 
1801, kaum 21 Jahre alt, mit Überspringung der Oberlieutenants-Charge im 
29. Infanterie-Regimente im Jahre 1804 zum Hauptmann befördert Die Auf- 
zeichnungen, die in seinen Tagebüchern vorliegen, melden, dass am 
20. September 1805 „zur grössten Freude Aller, durch Generals-Belehl der 
italienischen Armee bekannt gemacht wurde, dass der geliebte EEL Carl 
wieder den Oberbefehl in Italien übernommen habe." Sieben Tage später 
erhielt das 29. Regiment den Befehl, nach Caldiero abzurücken, und in den 
ersten Tagen des Octobers bezog das Regiment, welches zur Division des 
FML. Simbschen gehörte, dort das Lager. KhevenhüUer erhielt die 
Verlheidigung einer der flüchtig aufgeworfenen Verschanzungen zugewiesen. 
„Am 18. October," heisst es im Tagebuche, „um Va5 Uhr Früh ging die 
Kanonade oberhalb Verona an; das Bataillon hatte eben die Arbeit in den 
Schanzen vollendet, und ich besetzte mit meiner Compagnie die Flesche 
Nr. 4. — Am 19. October verbreitete sich die Nachricht, dass der Feind 
unter dem Schutze von Castel vecchio die Etsch passirt und dort ein Piket 
Croaten sammt dem Officiere erdrosselt habe, und die Division Vukasso- 
vich schon im Kampfe begriffen sei. Das Regiment Auffenberg wurde 
ebenfalls überrascht und verlor in den Verschanzungen 4 Kanonen ; als der 
Feind aber gegen Hohenlohe, Bartenstein und eine Abiheilung von Coburg 
vorrückte, wurde er von uns mit vielem Mulhe zurückgeworfen , jedoch 
konnte man ihn nicht über die Etsch zurückbringen, da das Kanonenfeuer 
aus Castel vecchio zu stark war; dennoch missglückte ihm die beabsichtigte 
Trennung des Erzherzogs von Vukassovich.** 

Am 20. erhielt KhevenhüUer den Auftrag, bei Porcile die Flesche 
und Redoute Nr. 2 zu vertheidigen. 

In Folge eines jener verfrühten Siegesbulletins , die allzuoft nur die 
Niederlagen um so schmerzlicher empfinden lassen, erhielt die österreichische 
Armee in Italien am 21. October „mittels Generalbefehls" die Siegesbotschaft, 
dass der linke Flügel der französischen Armee bei Ulm geschlagen worden sei. 
Allein schon am 26. October hinkten Trauerbotschaften nach; die fran- 
zösischen Kanonen donnerten bei Verona ihre Freudenschüsse, und die feind- 
lichen Siegesfeuer, die auf den Anhöhen brannten, bezeugten das Gegentheil. 
Das Regiment, bei welchem KhevenhüUer diente, marschirte in die 
Kreuz und Quere während eines aufreibenden und beschwerlichen Vorposten- 
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dienstes in stetem Kampfe begriffen. Der jmige Hauptmann musste am 
29., dem Tage vor der Schlacht, wegen Erkrankung seines Oberstlieutenants 
das L Bataillon commandiren. 

Die Unglücksbotschaften aus Deutschland und der Vormarsch der Fran- 
zosen gegen Wien influirten auf die Bewegungen des Erzherzogs , der seine 
Armee nach der gewonnenen Sehlacht bei Caldiero unter steten Gefechten 
gegen Laibach zurückzog, um sich dort mit der Armee des EH. Johann 
zu vereinen. 

Am 8. November wurde das Lager hinter dem Tagliamento bezogen, 
und das Regiment, bei welchem Khevenhüiler diente, kam unter die Divi- 
sion des Fürsten Reuss. Schon am 12. brach die Armee wieder auf; das 
Tagebuch meldet: ^Wir marschirten 12 Stunden fort nach Palma nuova ; 
bei der furchtbaren Kälte mussten die Leute immer lagern." 

Am 18. November sagt das Tagebuch: „Kaum kamen wir in die Can- 
tonnirung, so mussten wir auf die erfolgten 3 Alarmschüsse unsern Rück- 
marsch wieder antreten und fassten endlich zwischen Bergen an einem 
sumpfigen Orte Posto, wo wir wieder im Läger bleiben mussten, in der Nähe 
von Loitsch." 

Das Regiment Lindenau erhielt am 1. December den Befehl, nach 
Croatien zu marschiren. Am 7., 8. und 9. December erhielten die Truppen 
durchs die Nachricht des WafTenstillstandsabschlusses die ersten Rasttage. 
Während sich der Erzherzog zu neuen Kämpfen gerüstet hatte, und die Ver- 
stärkung der Armee frohe Hoffnungen erweckte, wurde in Wien der Friede 
verhandelt. Der Katastrophe von Ulm war die entscheidende Schlacht von 
Austerlitz gefolgt. Die Nachricht vom Waffenstillstand traf unsern Kheven- 
hüiler am 7. December in der Nähe von Warasdin. 

Nach dem Friedensschlüsse marschirte das Regiment nach Prag; dort 
blieb K h e V e n h ü 1 1 e r die nächstfolgenden Jahre in Garnison. 

Am 20. Februar 1809 brach er mit dem Regimente nach Ober-Öster- 
reich gegen die Grenze auf. Dieser Aufbruch war ein Vorbote des nahenden 
Sturmes. Der französische Kaiser, aus Spanien nach Paris zurückgekehrt, 
warf dem schwachen Österreich mit Übermuth den Fehdehandschuh hin. 
Am 27. März hatte Kaiser Franz die Insulten Napoleon's durch die 
bekannte „Declaration" beantwortet. 

Am 6. April erfolgte dre berühmte Proclamallon des Erzherzogs- 
Generalissimus an die österreichische Ai'mee, die mit den bezeichnenden 
Worten schloss: „Die Freiheit Europas hat sich unter Österreichs Fahnen 
geflüchtet!« 

Zwei Tage vorher, am 4. April, ereilte unseren Khevenhüiler auf 
dem Marsche die Verordnung seiner Übersetzung zum Generalstab bei gleich- 
zeitiger Eintheilttng zum I. Armeecorps, welches FML. Graf Bellegarde 
commandirte, und das im Marsche nach Bayern begriffen war. Khevenhüi- 
ler traf das Hauptquartier in Amberg am 19. April. Schon am 20. gab es mit 
den Franzosen bei Neumarkt zu thun; am 23. sollte das Corps Bellegarde 



A2 Vrtm 9M9i KlM^enküUer-HetMli. 6 

Regensburg besotsen, fwo deoi Österreichern unter Ftixst liiechtens^ein 
bei der Gröfinung des Feldzuges mit der Ge£^gennahiue eines franzAjsischen 
Regimentes ein glücklicher Schlag gelang. ^Am 26. wurde bei Kloster 
Scbönthal Position genommen ; es scheint, dass man dort raufen wiU^, meldet 
das lakonische Tagebuch Kbevenhülle r's, — aHein es wurde nicht mehr, in 
Bayern gerauft. Der Feldzug war durch die Zersplitterung der Kräfte und durch 
die unglücklichen Gefechte , an welchen das 1. Armee-Corps keinen Antheil 
genommen hatte, in seinen ersten Stadien bereits verloren gegangen ; derAuf- 
iwar^ch der Arm^e i^nd die Überraschung des Feindes waren missglückt. Der 
Erzherzog hatte 2 Tage vorher bei Cham seine zurückgedränglei> pivisionen 
vereint ; er brach am 27. und 28. April auf und erreichte am 5. Mai die 
Gegend von Budweis, am 7. Zwettl; am 15. stand die Armee zwischen 
Stockerau und Koroeuburg p^) linken Ufer der Donau. Inzwischen waren 
die Franzosen am recliten Ufer bis nach Wien vorgedrungen; dort in der 
Nähe vpn Aspern endete der Rückzug, bei welchem Khevejihüller als 
GeneralstabsofHcier seine Pflicht im beizten Sinne des Wortes erfüllt hatte. 
Die Armee des Erzherzogs halte sich neu gekräfligt und reorganisirt und 
bezog im Marchfelde zwischen Stammersdorf und Deutsch-Wagra,m, wie 
Khevenhüller sa^^t, ^eine imposante Stellung. " 

Am Tage der denkwürdigen Schlacht bei Aspern, „am 21. Mai," 
meldet das Tagebuch, „wurde um 3 Uhr Früh mit dem Commandirenden die 
Position beritten, allwo die ganze Armee sich auf den Anhöhen hinter Geras- 
dorf in 2 Treffen aufstelltet um dem Feind, der am 20. bei der Lobauer- Insel 
die Donau dbersetzt hatte und gegen Eneersdorf vorgerückt war , die Spitze 
zu bieten." Erst um 12 Uhr Mittag erhielt BeHegardc den Befehl, in 
6 Colonnen aufzubrechen und den Feiud anzugreif^. Khevenhüller 
sagt : „Wir nahmen unsere Richtung gegen Leopoldsau , wo wir erst gegen 
7^4 Uhr Nachmittags eintrafen; der General Vecsey commandirte unsere 
Avantgarde. Gegen 4 Uhr Nachmittag wurden wir den Feind gewahr, der 
mit seinem linken Flügel Aspern besetzt hatte ; er wurde sogleich angegriffen; 
ich führte 1 Bataillon Kolowrat in's Feuer unter beständigem Zurufen." 
Über den 2. Schlachttag findet sich im Tagebuche nur die lakonische Notiz 
vor: „Am 22. fing die Schlacht um 4 Uh^ Früh an." Bellegarde hat unseren 
Khevenhüller wegen der „ausgezeichneten Dienste", die er bei Aspern 
geleistet hat, zum Major vorgeschlagen. Er selbst, getreu seinem Tagebuch- 
System, bemerkt weder, was er selbst, noch was Andere geleistet haben. 

Nach dieser glorreichen und blutigen Schlacht bedurften die kämpfen- 
den Armeen der Ruhe. Das I. Armeecorps blieb bei Deutsch -Wagram 
concentrirt, xmd der Erzherzog benutzte die eingetretene Pause, um Verstär- 
kungen aus Böhmen, Galizien und Ungarn an sich zu zieheu. „Erst am 30. Juni," 
berichtet Khevenhüller, „um 6 Uhr Abends , als ich eben in's Lager 
ritt, hörte ich wieder einmal eine starke Kanonade in der Lobau. Der Feind 
hatte durch mehrere Kartätschenschüsse unsere Posten aus den Auen verjagt 
und setzte in Schiffen über; um 1 Uhr Nachts marschirte das Corps Belle- 
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fparde dinrch Wagram, Aderklaa naeh Breiten4ee. -^Am 2. InU fing der 
Feind aus maskirten Batterien in den Auen auf unsere Batterien bei Enzers- 
dorf mnd Essßng M seinessen an. Zwei Pulverkarren sprangen uns in die Luft, 
und wir hatten 86 Todte und Verwundete". Am 3. Juli kehrte das 1. Armee- 
corps auf Befehl des Erzherzogs wieder nach Wagram zurück; das Kanonen- 
feuer dauerte aber hartnäckig fort bis zum 5. Juli , an welchem Tage der 
Feind endlich mit seiner ganzen Macht die Donau übersetzt hatte und die 
Österreicher nm 6 ühr in ihrer Stellung vor Wagram angriff. Auch über 
diese denkwürdige Schlacht, In wekher das Armeiecorps Bellegarde gegen 
Napoleon direct engagirt war und mit Ehren focht, ja den glück- 
lichsten Moment des Schlachttages errang, und in welchem Kheven- 
hüller gleichfalls vielfältigie Beweise von hohem Muihe und Entschlossen- 
heit ablegte und überall werkthätig eingriff, — auch über alle diese kriege- 
rischen Erlebnisse finden sich in dem Tagebuche nur kurze Notizen vor; — 
so die folgende: „Der Feind wurde mit grossem Verluste zurückgeschlagen, 
besonders litten die Sachsen. Bei der Nacht brannte Wagram, Bäumersdorf; 
der Feind lagerte aber sehr nahe an unseren Positionen und hatte Aderklaa 
besetzt Am Ö. sollte unser Angriff schon um 2 Uhr Früh beginnen , er 
geschah aber erst um 6 Uhr; doch ging er gut von Statten. Der Feind 
ruckte gegen 10 Uhr Früh mit grosser Kraft gegen Aderklaa vor, wurde 
aber mit ebenso grossen Vei^luste zurückgeschlagen , imd ich word^ ver- 
wundet, bekam durch eine Haubitze eine heftige Contusion am linken Fuss.^ 
So leicht, wie das hingeschrieben scheint, war aber die Verwundung doch nicht, 
denn Khevenhüller stürzte gleichzeitig mit dem unter seinem Leibe 
erschossenen Pferde und verletzte sieh so stark, dass er nur mit Mühe 
wieder auf ein anderes Pferd gehoben werdfen konnte. Nichtsdestoweniger 
begab er sich wieder in die Schlachtlinie nnd pflegte seine Wunde erst nach 
abgeschlossenem Waffenstillstände. 

Nach der Schlacht von Wagram zog sich die Armee nach Mähren 
zurück. Auch im Treffen bei Znaim sehen wir Kheven hüller mit Ehr^n 
kämpfen und wegen seiner hervorragenden Leistungen vor dem Feinde von 
Bellegarde belobt. Am 11. Juli machte ein Waffenstillstand dem mörde- 
rischen aber ehrenvollsten Kampf, den Österreich seit den Revoluttonskriegen 
mit Frankreich gekämpft hatte, ein Ende. 

Am 14. August erhielt unser Khevenhüller den Befehl, als Courier 
Hl das kaiserliche Hauptquartier abzugehen : er ging über Tyrnau nach 
Szered und traf am 17. in Totis da» kaiserliche Hauptquartier an, von wo 
er aber allsogleich wieder mit Depeschen nach Schönbrunn geschickt wurde, 
allwo der neue Carolus Magnus soeben über die Grossmacht Österreich den 
Stab gebrochen hatte. Erst Ende October, kurz vor dem definitiven Friedens- 
abschluss, rückte Khevenhüller wieder zu seinem Armeecorps ein. 
Die Strapatzen dieses Kriegsjahres hatten seiner Gesundheit hart zugesetzt, 
und da er sich durch die Fatiguen und die erlittene Wunde geschwächt 
fühlte, überdies dringende Familienangelegenheiten/ wegen des mittlerweile 
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erfolgten Todes seiner Mutter, seine Anwesenheit erheisenien, reichte er nach 
dem Friedensschlüsse seine Quittirung ein, um der Militär-Carriere ganz 
zu entsagen. In Brunn, am 8. Februar 1810, wurde ihm dieser Wunscli 
gewährt, und der Kaiser verlieh ihm wegen seiner verdietistvoUen Leistungen 
den Majors- Charakter. 

Die nächsten Jahre bis 1812 widmete Khevenhüller häus- 
lichen Geschäften und der Bewirthschaftung seines Gutes bei St. Leon- 
hardt nächst St. Polten. Die Eintönigkeit dieses, seinem Naturell wider- 
strebenden Gutsbesitzerlebens versuchte er durch häufige Ausflüge, zu- 
meist nach Wien, zu unterbrechen. Die Beschäftigung als Landwirth con- 
trastirte jedoch all zu lebhaft mit dem bewegten Leben, das er bisher ge- 
führt halte. Als vollends der Befreiungskrieg ausbrach, eilte er nach Prag 
und erbat seine Wiedereintheilung in die active Armee vom Kaiser, wel- 
cher ihm in Anbetracht seiner früheren Dienste vor dem Feinde, und in 
Würdigung dessen, dass er alle Feldzüge gegen Frankreich mitgemacht 
hatte, das Commando des 1. Landwehr-Bataillons vom 59. Infänterie-Re^- 
ment verlieh, das schon im November bei Frankfurt stand und unter dem Prin- 
zen von Hessen-Homburg gegen das südliche Frankreich vorzudringen bestimmt 
war. Erst am 31. December 1813 traf Khevenhüller sein Bataillon bei 
Mühlhausen und zog an der Spitze desselben am 3. Januar 1814 in das vom 
Feinde verlassene Colmar ein. Am 8. erhielt er den Befehl , mit seinem 
Bataillon zu den zur Cernirung Neu-Breisach*s beistimmten Truppen abzu- 
rücken. Unterm 20. Jänner findet sich in den Tagebüchern ein Ausfall des 
Feindes verzeichnet, wobei bemerkt ist, „dass eine Kanonenkugel aus der 
Festung sehr nahe bei meinem Pferde vorbeiflog.^ 

Am 31. Jänner und I. Februar Hess Khevenhüller auf den 
umliegenden Höhen grosse Freudenfeuer anzünden. Auf allen Bergen fand 
das Signal Nachahmung, und diese Sitte erhielt sich im Rheinlande von da 
ab bis genau ein Jahr vor dem Verlöschen der Leb^sflamme K h e v e n* 
hÜUer's, als im Jalire 1866 das auf den Schlachtfeldern vergossene Blut 
auch diese schöne Erinnerung an gemeinsame Siege aus dem Gedächtnisse 
unserer Zeitgenossen, wie so viele andere glefichzeitig ausgelöscht hat. 

Vor Breisach blieb Alles ziemlich ruhig, und man beschränkte sich 
gegenseitig darauf, Morgens und Abends einige Kanonenkugeln zu 
wechseln. Am. 13. Februar^ berichtet das Tagebuch: „Eben als ich aus 
der Kirche kam, wurde mir die Meldung gemacht , dass der Feind mit 
50 Mann Cavallerie und 1000 Mann Infanterie die Guners-Mühlen besetzt 
habe, und als ich mich zu Pferde gegen Vogelsgrün begab , brachte ich 
in Erfahrung, dass der Feind mit 200 Mann Infanterie den Posten von 
Vogelsgrün attakire, welcher beiläufig von 70 Mann meines Bataillons 
besetzt war; er griff aber vergeblich viermal an und wurde immer mit 
grossem Verluste zurückgetrieben^ und die Unsrigen besetzten die Neu- 
mühle und Pulvermühle wieder. Am 16. Februar versuchte der Feind einen 
zweiten Ausfall. Er griff mit 600 Mann das Dorf Wegeisheim an, wurde aber 
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von der 2. Compagnie meines Bataillons hinausgeworfen; er verlor 10 TodU 
und 50 Blessirle, wir 6 Todte und 20 Blessirte." Was das Tagebuch hier 
wieder verschweigt, mussten uns die Kriegsacten ergänzen, in welchen den 
vorzuglichen Disposilionen und der kaltblütigen Tapferkeit des Majors K h e- 
venhüller von seinem Obersten hohes Lob gespendet wird. Ende April er- 
gab sich Breisach. 

Mittlerweile hatte der grosse Krieg durch den Einzug der Alliirten in 
Paris sein Ende erreicht. Khevenhüller ergriff die passende Gelegen- 
heit, Paris zu besichtigen, von wo er nach mehrwöchentlichem Aufenthalte 
wieder nach Strassburg zu seinem Bataillon einrückte, um mit demselben 
später nach Lyon abzurücken. Im Jänner 1815 marschirte das Bataillon nach 
Deutschland in die Gegend von Kreuznach zurück, im Februar nach Coblenz. 
im März nach Frankfurt. Als er von dort, zur Zeit der 100 Tage, wieder auf 
dem Marsche nach Frankreich begriffen war, um an dem ausgebrochenen 
Kriege Theil zu nehmen, machte Waterloo allen Kriegsmärschen ein Ende, 
und das Bataillon kam neuerdings nach Frankfurt. Im Spätjahr rückte das 
Bataillon nach Darmstadt und Carlsruhe ab, allwo sich Khevenhüller 
am badischen Hofe die Zuneigung des Grossherzogs zu erwerben wusste, der 
ihm im März 1817 als Andenken an die in Carlsruhe verbrachte Zeit den 
Zähringer Löwen - Orden verlieh. 

Die folgenden Jahre verbrachte Khevenhüller in Wien und in andern 
deutschen Friedens-Garnisonsorlen. Im Jahre 1819 wollte Kaiser Franz 
Italien bereisen. Khevenhüller fasste mit seinem Bruder Josef denselben 
Gedanken und reiste im Jänner über Triest nach Venedig. Die Lagunenstadt 
mit ihren Kuppeln, Kirchen und Kunstschätzen brachte auf K hevenhüller 
dnen überwältigenden Eindruck hervor. Von allen Sehenswürdigkeiten war 
es aber die österreichische Marine in ihrer Kindheit, die ihn fesselte. Von 
der maritimen Grösse der alten Republik waren auf Österreich nur Trüm- 
mer übergegangen, die uns Khevenhüller, wie folgt, aufzählt : „ 3 ab- 
getakelte Linienschiffe zu 86 Kanonen, 2 Fregatten, die Austria und Augusta, 
und mehrere unter den Franzosen angefangene Linienschiffe, deren Bau nun", 
wie das Tagebuch mit Betonung bemerkt, „leider nicht mehr vollendet wer- 
den soll." Nur eine Fregatte von 36 Kanonen lag bereit, um während der 
Anwesenheit des Kaisers in See zu stechen und die Seemacht Österreich's zu 
veranschaulichen. — In Venedig wurde Khevenhüller vom Vicekönig Erz- 
herzog Rainer und dem hochgebildeten FML. Marquis Chasteler sehr 
liebevoll empfangen, am 14. Februar in ähnlicher Weise zuPadua vom FML. 
Haddik. In Vicenza besuchte er am 17* das Schlachtfeld von Caldiero, 
„welches mir in Rücksicht des Sieges des Erzherzogs Carl über Massena 
im October 1805, welchem ich beiwohnte, noch im frischen Angedenken 
war." Die Reise gieng nun über Mantua, Parma, Modena nach Bologna. 
Khevenhüller lobt das Volk, aber der herrschende Aberglaube schien 
selbst dem gläubigen Maltheser die Verdummung des Volkes stark zu be- 
fördern. In Florenz wurden die Brüder K h e ve n h ü 1 1 e r am 2. zum Gross- 
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herzog beschieden. Am 7. um halb 5 Uhr kam Kaiser Franz unter den) 
Donner der Kanonen und „unsäglichem Jubel des Volkes^ dort an. Die Reisß 
Khevenhüller's gieng nun über Perugia, Spoleto nach Rom, wo die Brüder 
am 14. eintrafen. Von der Peterskirche meldet das lakonische Tagebuch: „Es 
ist nicht zu beschreiben, welches Erstaunen jeden Fremden ergreift, der dieses 
göttliche Gebäude mit seinem schönen Platze erblickt" Bei der Besichtigung 
der Merkwürdigkeiten wurde die Meisterwerkstatt Canova's, „den man mit 
Recht den neuen Phidias nennen kann," nicht vergessen. Eine Victoria 
(Napoleon), eine Bacchantin und die lebensgrosse Statue Washington's, für 
New-York bestimmt, fesseilen die Blicke der Touristen. Am 20. war Empfang 
beim Papste : „wir wurden zum Handkuss zum heiligen Vater zugelassen, welcher 
sich des Onkels Emanuel erinnerte." Graf Emanuel Khevenhüller war ein 
Oheim des Grafen Franz; es ist mir aber nicht bekannt, welche seine hier er- 
wähnten Beziehungen zum Papste waren. Aus den Tagebüchern geht her- 
vor, dass Khevenhüller mit ihm in vertrautesten Beziehungen stand. 
Auch die Aufzeichnung findet sich darin, dass die Ankunft des Kaisers 
in Rom am 2. April erfolgte, und Metternich, Oberst Eggart, FZM. Duca, 
Graf Wrbna, Graf Wurmbrand und der Staatsrath Stift in seinem Ge- 
folge waren. Grosse Festlichkeiten und Illuminationen fanden nun Statt, und 
die Osterfeiertage wurden mit „mehr als dem gewöhnlichen Pomp" gefeiert. 
Am 18. April verliessen die Brüder Rom und reisten über Gaeta nach 
Neapel , wo sie am 20. eintrafen. Am 29. wurde Khevenhüller 
der Königin von Neapel , dem Kronprinzen und seiner Frau nebst Toch- 
ter vorgestellt. Am 8. Mai reisten sie „per mare" nach Palermo, was da- 
mals drei Tage in Anspruch nahm. In Palermo brachte die „schaurige Gruft" 
des Klosters Ollivalla auf die Reisenden einen grossen Eindruck hervor. 
Ein Abstecher in das Innere Siciliens, nach Messina und auf den Ätna wurde 
unternommen, im Juni die Rückreise über Rom, Livorno, Genua, Turin 
nach Mailand „zu Onkel Emanuel" angetreten. Ende Juli reisten die Brüder 
über Verona, Ala, Lavis, Botzen, Brixen, Innsbruck, Salzburg, Molk nach 
Wien, wo sie nach mehrmonatlicher Abwesenheit am 7. August Mittags wie- 
der einU*afen. 

Graf Franz verliess Wien schon am 9., um über Nikolsburg nach Brunn 
in seine Garnison abzurücken. Dort waren die Generäle und WafTengefährten 
Hardegg, Herzogenberg, Hohenlohe, Kerpen, Klenau, die mit K h e ve n h ü 1 1 e r 
in regem gesellschaftlichen Verkehre standen. Im September und October erfüllte 
er wieder die strengen Pflichten eines Land wehrbataillons-Commandanten. Am 
28., zum 29. Linien-Infanterie-Regiment übersetzt, finden wir ihn neuerdings 
in Wien, und in den Tagebüchern die Namen Hofrath Lehmann, die Generäle 
Kutschera, Prohaska, Stipsitsch, Bianchi, Fürst Liechtenstein, Fürst Rosenberg, 
FML. Graf Grünne, Mecsery, Lattermann, Bellegarde, Erzherzog Carl und 
Herzog Albrecht von Sachsen-Teschen verzeichnet, zu denen Khevenhüller 
während seiner Anwesenheit in Wien zu Gaste gebeten war. Die italienischen 
Eindrücke hatten aber in seiner Brust Wissensdurst und Reiselust angefacht^ 
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und die letztere blieb ihm bis zum Ende seines Lebens eigenthümiich. Nach dem 
kurzen Aufenthalte weniger Monate erbat er sich im Mai 1820 in einer Audienz 
beim Kaiser die Bewilligung zu einer zweiten grösseren Reise nach Frankreich, 
England und Italien. Diese belehrende Reise wurde am 9. Mai angetreten und 
über Frankfurt, Coblenz, Cöln, Cleve, Utrecht, Amsterdam, Brüssel, Dünkir- 
chen, Calais, Dover, nach London fortgesetzt. Am 3. Juli wurde England bei 
Portsmouth verlassen, und die Rückreise erfolgte über Calais nach Paris. 
FML. Vincent , damals österreichischer Gesandter in Paris, muss durch 
sein liebenswürdiges Benehmen auf KhevenhüUer besonders vortheilhaft 
eingewirkt haben, da die Tagebücher melden, dass er noch nie so gut. empfan- 
gen wurde als in Paris. Nun gieng es nach dem Süden über Lyon, Marseille, 
Toulon nach Nizza ; Genua, Turin, Mailand, Brescia wurden neuerdings be- 
sucht, und am 5. October von Venedig über üdine und Villach nach Wien 
zurückgekehrt. > 

Der Kaiser war damals in Troppau. KhevenhüUer reiste im 
November dahin und fand sich beglückt durch die wohlwollende Aufnahme, 
die er bei ihm fand, und schon am 29. traf ihn in Wien ein Handbillet 
des Kaisers, seine „Professritterschaft des Maltheserordens und seine Ein- 
iheilung zum Gradiskaner Grenz-Infanterie-RegimentNr, 8 mit dem Rang vom 
i2.September 1819 betrefTend." Am 9. April 1821 war KhevenhüUer in 
Agram. Ende dieses Monates marschirten die Gradiskaner nach Verona. 
Beim Durchmarsche in Laibach paradirten sie vor den Kaisern von Öster- 
reich und Russland, und KhevenhüUer wurde am 17. zu einer Hoftafel 
befohlen, an welcher sich Kaiser Franz sehr viel mit ihm beschäftigte, so 
zwar, dass uns das Tagebuch berichtet, „Kaiser Franz hat merkwürdig viel 
mit mir gesprochen." Kaum in Verona angelangt, erhielt das Bataillon am 
16. Mai den Befehl, wieder nach Slavonien zurückzumarschiren. Kheven- 
hüUer fand nur wenige Tage Zeit, um von Mailand und „Onkel Emanuel" 
Abschied zu nehmen, ungesäumt musste er über Mantua, Venedig und Lai- 
bach nach Carlstadt und Agram zurückmarschiren. 

Der junge Bataillons-Commandant war als ein eifriger Dienstmann be- 
kannt, und so vergiengen in den Freuden und Leiden der Grenze, die zumeist 
in Wolfsjagden und Langweile bestanden, die nächsten Jahre. Als er im April 
1823 als ältester Major beim 9. Peterwardeiner Grenz-Infanterie Regiment zum 
Oberstlieutenant befördert wurde, scheinen ihm die Grenzzustände nicht beson- 
ders behagt zuhaben, denn er erbat sich beim Kaiser als ganz besondere Gnade 
seine Übersetzung zur Infanterie, die ihm anstandslos gewährt wurde. Und so 
sehen wir KhevenhüUer im Jahre 1824 wieder in Italien beim 13. Infan- 
lerie-Regimente Gelegenheit finden, seiner Wanderlust durch eine Reise nach 
Florenz und Mailand zu genügen. FML. Graf Wimpfen und G.d.C. Graf Belle- 
garde schlugen in diesem Jahre unseren KhevenhüUer zum Obersten vor. 
Als am 28. April 1825 eine Parade des Regiments, welches er ^adinterim" vor 
dem Kaiser commandirte, besonders gut gelang, wurde er zum 2. Obersten im 
Regimente befördert, was sein Abgehen zum Grenadier-Bataillon des Regiments 

6* 
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nachPeslh zur Folge hatte, allwo er im Jahre 1826 zum Comthur desMallhe- 
serordens ernannt wurde, bei gleichzeitiger Verleihung der Commende Obitz 
in Böhmen. 

Auf besondere Anempfehlung des Erzherzogs Ferdinand, und auf Vor- 
schlag des FML. Grafen Hardegg wurde Khevenhüller im April 1828 
zum Commandanten des 20. Infanterie-Regiments ernannt, und übernahm 
am 27. Mai dieses Regiment in Josefstadt. Charakteristisch für die Zartheit 
seiner Gefühle ist es, dass er wenige Tage nach seiner Ankunft, schon am 
31. Mai, nach Opocno eilte, um die Gruft seiner „unvergesslichen Mutter" zu 
besuchen. Im September und October visitirte er das Reß;iments-Knaben- 
Erziehungshaus und die zerstreuten Theile seines Regiments in Krakau, 
Wieliczka und Bochnia. Auf die Ausbildung der Cadeten und Officiere durch 
gute Schulen nahm er besondern Bedacht : darin lag zumeist seine Friedens- 
thätigkeit, und sein sogenanntes „Steckenpferd" war nicht der Exercirplatz, 
sondern die Schule, — eine Neigung, die ihm oft genug von seinen Cameraden, 
die sich ihre Hauptverdienste auf dem Exercirplatz erworben hatten, spöt- 
tisch vorgerückt wurde, die wir aber durchaus nicht spottenswerth finden, 
sondern als nachahmungswürdig empfohlen wissen wollen. Am 21. October, 
auf der Rückreise von seinen Visitationen begriffen, giengen ihm bei Leito- 
mischl die Pferde durch; Khevenhüller sprang vom Wagen herab, 
stürzte aber so unglücklich, dass er sich an der linken Seite des Kopfes 
schwer beschädigte und den Daumen der rechten Hand brach. Längere Zeit 
an das Bett gefesselt, genas er bei dem Grafen Anton Waldstein. — Die Jahre 
1831 — 1832 vergiengen in Josefstadt und Königgrätz. — Im September 1832 
bezog sein Regiment den Sanitäls-Cordon gegen Preussisch- Schlesien, und 
der Stab des Regiments kam im October auf einige Zeit nach Troppau. 

Als er am 7. Juni 1833 zum General befördert wurde, zollte ihm das ganze 
Officierscorps, welches seinen Wagen von Josefstadt bis Königgrätz begleitete, 
einen schönen Tribut der Verehrung , denn obgleich Khevenhüller als 
streng und gewissenhaft bekannt war, hatten ihm dennoch sein hoher Gerech- 
tigkeitssinn und sein Wohlwollen alle Herzen derjenigen, welche ihm näher stan- 
den, dauernd zugewendet. Am 7. Juli dankte Khevenhüller dem Kaiser 
persönlich für seine Beförderung. Seine Bfigade stand in Italien, und so 
sehen wir ihn auch am 20. Juli wieder in Verona bei den grossen Herbst- 
manövern, die damals unter Wallmoden sehr instructiv beirieben wurden, 
sich durch glänzende Führung und treffliche Dispositionen bei den ihm unter- 
stehenden Truppen auszeichnen. 

IndemFestungs-Commandanten von Verona, GM. Freiherrn von Scholl, 
fand Khevenhüller einen langjährigen Freund und Akademie-Collegen ; 
die fast täglichen Zusammenkünfte mit diesem biedern und ehren werthen Ge- 
neral und die grossen Höfbälle bei der Herzogin von Parma, bei welchen 
Khevenhüller unter Andern mit Marie Louise „eine Polonaise" tanzte, 
waren in dieser Zeit für ihn die einzigen bemerkenswerthen Ereignisse. 

Im Spätjahre 1834 marschirte seine Brigade nach Gratz. „Als am 28. 
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Februar 1835", sagt das Tagebuch, „die Exequier! für den Kaiser Leo- 
pold IL gehalten wurden, traf die Nachricht ein, dass unser guter Kaiser an 
einem entzündlichen Fieber erkrankt und versehen worden sei ; dieser Bot- 
schaft folgte die erschütternde Nachricht, dass der Kaiser Franz IL am 
2. März um y^l Uhr Morgens verschieden sei.'' 

Das letzte Urtheil über die lange Regierungsepoche Franz IL hat die 
Geschichte noch nicht gesprochen. Obgleich einige Österreich feindselig gesinnte 
Autoren nicht genug des Schlimmen von diesem „Bureaukratcn- und Polizei- 
kaiser" zu berichten wissen, lieben wir es, nach dem Urtheil besser gesinnter 
Zeitgenossen, in diesem wohlwollenden Monarchen im schlichten Bürgerkleid 
den „Bürgerkaiser" zu sehen, der mit zähem Muth an den grossen Überliefe- 
rungen Österreich's festhielt und in einem 25jährigen Kampfe durch die hohen 
Tugenden der Standhaftigkeit, Rechtlichkeit und Ehrenhaftigkeit die Palme 
des Sieges zu erringen wusste. Jedem, der mit Kaiser Franz in nähere Be- 
rührung kam, wird der mächtige Eindruck seiner schlichten Persönlichkeit 
unvergesslich bleiben; um so begreiflicher war der Schmerz jener, die 
Freud und Leid mit Franz getheilt und im Glück und Unglück seine Sache 
muthig vertheidigt hatten. Dessen konnte sich Khevenhüller rühmen, 
und der Tod seines Kaisers, dem er, wief wir aus der vorliegenden bio- 
graphischen Aufzeichnung entnehmen, nahe stand, gieng ihm so zu Herzen, 
dass er selbst darüber schwer erkrankte. Kaum genesen, stürzte er mit dem 
Pferde am 5. Mai auf dem Exercirplatze und wurde bewusstlos nach Hause 
getragen. Dieses unglückliche Jahr 1835 sollte sich aber für Kheven hül- 
le r's persönliche Verhältnisse glücklicher wenden, als es angefangen hatte. 
Im Spätjahr als Brigadier nach Wien versetzt, wurde er vom Capitel des 
Johanniterordens zum General-Receptor des böhmischen Grosspriorats, zum 
Gesandten und bevollmächtigten Minister des soüverainen Johanniterordens 
am k. k. österreichischen Hofe ernannt, unter Verleihung der Commende St. 
Johann in Wien. In diese Zeit fällt ein grosses Unternehmen, welches ihm 
sein Entstehen verdankt, wir meinen den Neu- und Umbau des grossen 
Johanneshofes in Wien , wodurch er sich den Orden und die Stadt Wien zu 
grossem Danke verpflichtete. Obgleich wir Eingangs dieser Skizze nun aller- 
dings gegen unseren Khevenhüller den Vorwurf erhoben, als ob er 
die Bekanntschaft mit der Feder möglichst zu vermeiden sich bestrebt habe, 
so erfüllen wir doch nur die Pflicht des Biographen, wenn wir hier vorüber- 
gehend bemerken , dass es seiner Schreibweise bei gewissen Gelegenheiten 
durchaus nicht an Salz und Kraft des Ausdruckes gebrach. Zum Beweis dessen 
möge einer seiner Briefe an einen hohen Kirchenfürsten dienen, der mir 
im eigenhändigen Entwurf Khevenhüller's vorliegt, und der sich auf 
die Grundsteinlegung des oben erwähnten Johanneshofes bezieht und also 
lautet: 

^Der souveraine Ritterorden des heiligen Johannes von Jerusalem, für 
dessen Erhaltung in sturmbewegter Zeit Eure fürstl. Gnaden unter der be- 
glückenden Regierung Sr. Majestät des höchstseligen Kaisers Franz sich 
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ebenso kräftig als wirksam verwendet haben, und deni Sie auch unter St 
Majestät, unserem ailgeliebten jetzt regierenden Herrn, schirmend zur Seite 
stehen, legte einen hohen Werth darauf, dass Euer fürstl Gnaden meiner Bitte, 
den Grundstein zu diesem neuerstandenen Ordensgebäude legen zu wollen, in 
so freundlicher Weise willfahrten. Indem derselbe diesen erneuerten Beweis 
Ihrer unveränderten Gesinnungen gegen ihn dankbar anerkennt, drücke ich 
zugleich Euer fürstl. Gnaden für die mir dadurch gewordene persönliche Aus- 
zeichnung hiermit öffentlich meinen wärmsten persönlichen Dank aus, der 
erfreulichen Hoffnung lebend, dass Sie, mein Fürst, dem altehrwürdigen, aus 
reinster Menschenliebe hervorgegangenen, unter den heiligen Auspizien des 
Kreuzes geschlossenen Ritterbunde auch in der Folge die schützende Theil- 
nahme bewahren werden. Nicht minder fühlen sich mein hoher Orden so- 
wohl, als ich insbesondere. Euer fürstlichen Gnaden wesentlich dafür ver- 
pflichtet, dass Sie, hochwürdigster Fürst, meinem gestellten Ansuchen in 
gewohnter Güte entsprechend, sich bereitwillig erklärten, über diese Stätte 
die heilbringenden Worte des Segens und der Weihe auszusprechen. Und so 
begrüsse ich denn als bedeutungsvoll den Tag, an dem zwei der höchsten 
Würdenträger des Staates und der Kirche sich vereinen, um durch diesen 
feierlichen Act ihre Achtung gegen einen Orden zu bewähren, dessen Banner 
von jeher nur für die Religion und den Monarchen ritterlich kämpfend ent- 
faltet wurde." 

Bei der Krönung des Kaisers Ferdinand in Prag zum König von Böh- 
men, im September 1836, assistirte Khevenhüller als bevollmächtigter 
Gesandter des Ordens, ebenso am 7. September 1837 bei dessen Krönung 
zum König der Lombardie in Monza. Die Gelegenheit zu einer neuen Rund- 
reise durch Italien, allwo dem Papste Gregor XVI. Ehrfurcht und Ritter- 
treue bezeugt und das „ewig schöne" Neapel neuerdings bewundert wurde, 
liess er nicht vorübergehen. Auch in dem nachfolgenden Jahre 1840 unter- 
nahm er eine zweite grosse Reise nach Deutschland , England und Frank- 
reich, von welch* letzterer er erst im December wieder nach Wien zu- 
rückkehrte. 1841 traf ihn am 1. Juli der Verlust seines Ireugeliebten Bru- 
ders Vincenz. Khevenhüller brachte selbst die theure Leiche in die 
Familiengruft nach Pellendorf zur ewigen Ruhe. 

Am 31. December 1841 überraschte Kaiser Ferdinand den General Grafen 
Khevenhüller mit der Verleihung des trefflichen 36. Linien-Infanterie- 
Regimentes (ehemals Fleischer), dem er 26 Jahre als Oberst-Inhaber vorstehen 
sollte, und an dessen Schicksal Khevenhüller den innigsten Antheil 
nahm. In der österreichischen Armee war es leider gang und gebe, dass die 
Mehrzahl der Inhaber in ihren Regimentern, mit wenig Verständniss für Ge- 
rechtigkeit und das allgemeine Beste des Staates und ihrer Untergebenen, 
rücksichtslos schalteten und walteten. Das Regiment Nr. 35 kann dem Ver- 
blichenen, dem letzten Inhaber, der als wirklicher Inhaber, in des Wortes 
ehemaliger Bedeutung, dieses vorzügliche Regiment so lange Zeil mit seinem 
I^amen beglückte, dasZeugniss nicht versagen, dass derselbe seinem Officiers- 
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Corps ein wohlwollender Freund und Gönner war, dem das Interesse Aller 
und eines jeden Einzelnen nahe am Herzen lag. Die sogenannten Einschübe, 
welche die Regimenter so empfindlich trafen, kamen unter ihm höchst selten vor, 
und das sprichwörtlich gewordene schlechte Avancement dieses Regimenies 
wurzelte eben darin, dass es den Mitgliedern im Verbände des 35. Infanterie- 
Regimentes , in welchem Gerechtigkeit und Wohlwollen gegen Unter- 
gebene als Grundregeln galten , so wohl gefiel, dass jeder so lange als 
nur immer möglich und mit Stolz den ehrenvollen Namen eines „Kheven- 
hüUers" zu tragen wünschte. Auch an den glücklichen und unglücklichen 
Kriegsereignissen, in welche sein Regiment in den Jahren 1848, 1849, 
1859, 1864 und 1866 mittelbar verflochten war, nahm der alte Herr den 
lebhaftesten Antheil. Freude und Stolz erfüllte ihn, als er von allen Seiten in 
Erfahrung brachte, dass sein Regiment sich den alten guten Ruf zu bewahren 
wusste, dass es unter die besten Regimenter der österreichischen Arnlee 
zähle und sich sowohl vor dem Feind als im Frieden durch Mannszucht, 
Tapferkeit und ein treffliches Officierscorps hervorthue. Insbesondere wohl 
gefiel seinem Herzen die Harmonie und der Anstand, wekshe bei seinem Regi- 
mente in den schwierigsten Zeiten, als dasselbe in Mainz, Frankfurt, Rastatt, 
in deutschen Bundesgarnisonen lag, zu finden waren. Auch hat es den alten 
FZM. Khevenhüller mit nicht geringem Stolz erfüllt, als er wahrnahm, 
dass sein Regiment in den grossen Bewegungen niemals vergessen wurde 
und dass es an allen Feldzügen theilnahm So sah er es im Jahre 1864 mit 
den Preussen vereint fechten, in den Herzogthümern , von den Einwohnern 
geachtet und geliebt, bis zum Ausbruche der Katastrophe in Altona und 
Holstein garnisöniren, um von dort bald darauf auf den böhmischen Schlacht- 
feldern ehrenvoll zu kämpfen. 

Die einfachen Worte aus dem Munde des alten Feidzeugmeisters : „Mein 
Lieber, was mich am Meisten freut ist,dass Sie IhreSchuldigkeit gethan haben als 
braver Khevenhüller", war ein süsser Lohn, den mancher Regiments-Camerad 
mit dem Verfasser dieser Zeilen getheilt haben mag. Der Feldzeugmeister Hess 
sich aber auch keine Gelegenheit entgehen, sein Regiment zu inspiciren ; er 
war noch einer jener Generale, die es sich zur Ehre schätzten, dass der 
Kaiser ein Regiment nach seinem Namen benannte. In diesem Sinne wenig- 
stens sprach er sich in Mainz am 14. August 1842 bei einem Banket aus, 
welches ihm sein Officierscorps gab, und bei welchem auf die Gesundheit 
des „Feldmarschall-Lieutenants" anticipando getrunken wurde, — ein Wunsch, 
der dem Officierscorps schon kurze Zeit nachher in Erfüllung gehen sollte, 
als der Kaiser am 13. September unserem Khevenhüller diese hohe 
Militär- Würde verlieh. 

Diese Ernennung brachte den neuen Divisionär nach Prag, von wo 
aus er im October 1843 eine instructive Reise nach Dresden, Leipzig und 
Berlin unternahm. Generalat und Statthalterschaft in Prag ruhten damals 
in den Händen des Erzherzogs Stefan und des Fürsten Windischgrätz, die 
beide unseren Khevenhüller hoch in Ehren hielten ; als eine solche muss 
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es wohl auch betrachtet werden, dass der Erzherzog Friedrich am 12. Mai 
1845 ein Gesuch um Aufnahme in den Johanniterorden einreichte, und der 
greise Erzherzog Carl den Wunsch äusserte, seinem Sohn durch Kheven- 
h ü 1 1 e r selbst den Ritterschlag ertheilt zu sehen. Die Feierlichkeit, welcher 
der Sieger von Aspern und seine Söhne beiwohnten, fand am 2. Juni in Wien 
statt. Zwei Tage später reiste Khevenhüller nach Mentone ab; um die 
Seebäder zu gebrauchen; erst am 13. Juli 1846 kehrte er wieder nach 
Wien zurück, von wo er sich mit seinem Neffen, dem Grafen St. Julien, im Sep- 
tember neuerdings in Angelegenheit des Johanniterordens zum heiligen Vater 
nach Rom (20. October) und von dort nach Neapel verfügte. Am 11. Octo- 
ber überbrachte er dem Erzherzog Friedrich nach Venedig das Grosskreuz 
des Johanniterordens. Kurz nach seiner Rückreise sehen wir ihn von Prag 
aus über Carlsbad,. Frankfurt, Brüssel und Valenciennes in persönlichen An- 
gelegenheiten nach Paris eilen, und es traf sich zufällig, dass er hier Zeuge 
wurde eines der vielen Attentate gegen Ludwig Philipp, am 29. Juli um 
y,9 Uhr Abends während einer Theatervorstellung. Am 4. August in 
Calais, schiffte er sich über London nach Ostende ein. Bald nach seiner Rück- 
kehr erhielt er auf einer Jagd in Münchengrätz am 28. October mittels 
Estafette die Nachricht von dem Tode des Grosspriors Grafen Morzin und 
von seiner eigenen Erhebung zur Würde eines Grosspriors von Böhmen. Khe- 
venhüller trat demzufolge in den Besitz und Genuss der Grosspriorats- 
Domänen Strakonitz, Oberliebich und Warwaschau mit dem Hauptsitze in der 
alten Königsstadt Prag. Dort verblieb Khevenhüller bis zum 3 Mai 1847, 
an welchem Tage er sich mit Erzherzog Stefan nach Wien zur feierlichen Beer- 
digung seines unvergesslichen und von ihm hochverehrten Feld herrn Erzherzog 
Carl, der am 30. April gestorben war, trauernden Herzens begab. Kheven- 
hüller fungirte beim Trauerzug mit, und es mochten eigenthümliche Gefühle 
ihn bewegen, als er sich zum zweiten Male (FM. Bellegarde war kurz vorher 
gestorben) in so kurzer Zeit am Sarkophag eines der hervorragendsten 
Kämpfer aus den Freiheitskriegen stehen sah. Gar manche stolze und erhe- 
bende Erinnerung trug man damals mit dem Sieger von Aspern zu Grabe. 

Im selben Jahre führten ihn am 24. Juni dienstliche Geschäfte wie- 
der nach Venedig zum Ordensfest, allwo er nüt dem später so unglücklich 
gewordenen Gouverneur der Festung, FML. Grafen Zichy, die Fortificationen 
besichtigte. Als er im September seine Division wieder in Prag übernahm, 
trafen am 24. die drei Erzherzoge Franz Josef, Ferdinand Max und Carl 
Ludwig zur Visilirung des böhmischen Generalates in Prag ein ; mit den 
kaiserlichen Prinzen wurde Theresienstadt besichtigt, und Khevenhüller 
bemerkte in sefnem Tagebuche, dass er hocherfreut gewesen, „so begabte, 
kenntnissreiche und wohldenkende Prinzen" näher kennen gelernt zu haben. 

Das Jahr 1848 traf Khevenhüller noch immer in Prag. Mit dem 
Hofkriegsrathspräsidenten Grafen Hardegg, der am 17. Februar desselben 
Jahres starb, und noch früher mit dem FM. Grafen Bellegarde, seinem edel- 
gesinnten, liebenswürdigen ehemaligen Commandirendcn, hatte K b e v e n- 
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hü 11 er wiederholte Unterredungen über den Zustand der Armee und über 
die mangelhafte, unzureichende Dotirung der Reichsgrenzfestungen. Mehr 
als jemals, meinte Khevenhüller schon im Jahre 1847, nachdem er Italien 
zum letztenmale bereist hatte, müsse man auf der Hut vor den „carbonaristi- 
schen Verschwörungen d^ piemontesischen Hofes^ sein. Für seine Person 
gehörte er durchaus nicht den Männern an, die damals eine Revolution in 
Österreich für unmöglich hielten. Seine praktischen Reisestudien hatten ihm 
die Unhaltbarkeit der europäischen Zustände, wie sie der Wiener Congress 
geschafTen und die verschiedenen Aachener, Carlsbader und Veroneser Nach- 
congresse verschlimmert hatten, deutlich bewiesen ; er selbst hatte mit eige- 
nen Augen den Zündstoff, der unter der Pulvertonne aufgespeichert lag, in 
London, Paris und Turin erblickt. Allein ungläubig blieb man selbst in den 
höchsten Kreisen, bis endlich in Prag die Nachricht von der in Wien am 
13. März ausgebrochenen Revolution eintraf. Die Bevölkerung Prags feierte 
die neu verliehene Constitution mit einem grossen Fackelzuge, allein die 
Herren des „Sokol** wollten sich von ihren Wiener Brüdern nicht überholen 
lassen, und am 19. begannen in Prag die ersten Unruhen. „Das Regiment 
Wellington," berichtet das Tagebuch, „stand am Viehmarkt in Divisionsmas- 
sen consignirt Am 26. März traf uns wie ein Blitzstrahl die Nachricht von 
der Übergabe Venedigs an die Revolutionäre und dem Verrath der Marine, 
des 3. Bataillons vonWimpfen und des italienischen Grenadier-Bataillons. ** Von 
nun an wurden auch in Prag die Dinge immer drohender. Es gährte den 
ganzen Monat April. Noch am 25. hatte Khevenhüller eine grosse Kir- 
chenparade der Garnison und Nationalgarde wegen des Kaisers Geburtsfest 
commandirt. Wenige Tage darauf, am 1. Mai, fieng der Aufstand, der sich 
vorläufig gegen die Juden kehrte, in Prag an. Am 2. und 16. „neue Cra- 
walle,** sagt das Tagebuch. Vom Fürsten Windischgrätz am 11. Mai nach 
Wien geschickt, kam Khevenhüller von einer Mai-Revolution zur an- 
deren. Am 16. wohnte er am Burgplatz der Proclamation bei, welche alle 
Forderungen der Studenten bewilligte. Die Sturmpetition bewog den Kaiser 
zur Abreise von Wien, und Khevenhüller eilte, um als Augenzeuge^e- 
richt abzustatten über Alles was er gesehen, nach Prag zurück. Dort herrschte 
am 22. Mai wegen der Frankfurter Wahlen die grösste Aufregung. Am 25. 
folgte der gegenseitigen Erbitterung zwischen Civil und Militär wieder 
eines der damals beliebten Versöhnungsfeste, — „das mich aber sehr kalt 
liess," bemerkt das Tagebuch 

Von allen Seiten , aus Wien . Ungarn und Italien häuften sich 
schlimme Botschaften. Am 6. Juni rottete sich das Volk zusanunen, um dem 
Fürsten Windischgrätz, der als ein starker Reactionär verschrieen war, eine 
Katzenmusik zu machen. Am 11. Juni verlangte eine Studentendeputation 
vom Commandirenden 2000 Gewehre; als ihnen diese nicht allsogleich be- 
willigt wurden, brach am 12. die sogenannte „Prager Pfingst-Revolution" 
aus. Man schoss mit Kanonen und Gewehren, und die unglückliche Fürstin 
Windischgrätz, eine Dame von seltener Lieben^ürdigkeit, Schönheit und 
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Milde des Herzens, war eines der ersten unschuldigen Opfer. Auch der Sohn 
des Fürsten, der Prinz Alfred, wurde am Fusse schwer blessirt; der General 
Rainer, Major van der Null an der Spitze ihrer Truppen, von den Rebellen 
erschossen. In dieser gefährlichen Lage der Dinge verlor Khevenhüller 
keinen Augenblick seine Besinnung. „Am 13.," sdgt das Tagebuch, „erhielt 
ich den Befehl, mit den Truppen des Generals Schütte auf die Neustadt zu 
marschiren und die Communication der Kettenbrücke mit dem Rossmarkt 
zu erhalten. Es gab einen heissen Kampf, bei dem einige Proletarier erschos- 
sen wurden. Ich marschirte später mit 2 */, Compagnien Grenadiere über den 
Aquäduct und das Belvedere nach dem Hradschin, um die Besatzung zu 
verstärken, und begab mich zur Erzherzogin Marie auf das Schloss." Was 
im Tagebuche wieder nicht verzeichnet ist, war die Ruhe und Kaltblütigkeit, 
mit weicher er seine Truppen angeführt hatte und anzufeuern wusste. Seiner 
Umgebung warf er, als sie mit ihm während eines förmlichen Kugelregens 
über die grosse Moldaubrücke ritten, die bezeichnenden Worte hin : „Wie die 
Kerl's schlecht schiessen! jetzt gehen wir schon so lang im Schritt, und 
s' trifft Keiner." 

Am 14. dauerte der Aufruhr fort, erst in der Nacht kam der Comman- 
dirende am Hradschin an. Unter Barrikadensturm und fortwährendem 
Schiessen vergieng der 15.; am 16. unterhandelten die Rebellen. Abends 
aber feuerten sie wieder mit Haubitzen auf die kaiserlichen Soldaten ; diese 
erwiderten das Feuer und setzten die Mühlen bei der Moldaubrücke in 
Brand ; hierauf liess Fürst Windischgrätz zwei Bomben in die Stadt werfen. 
Khevenhüller commandirte persönlich bei der Nothbrücke und bei 
Böchowilz im stärksten Feuer. Am 17. begannen die Aufständischen neue 
Unterhandlungen; die „Hofcommission** gieng in die Altstadt, und bald kam 
eine Deputation der Stadt zum Fürsten Windischgrätz, welche die Unterwer- 
fung der Stadt anbot, die, bei gleichzeitiger Entwaffnung der Rebellen, 
angenommen wurde. So endete am 19. Juni der Pragei^ Aufstand. Die 
wesentlichen Verdienste, welche sich der tapfere General während dieser 
slurmbewegten Zeit zu erwerben wusste, hat der eommandirende Fürst ge- 
würdigt; auch war er einer der Ersten, die der Kaiser durch die Ver- 
leihung des Militär- Verdienstkreuzes belohnte. Als am 4. Juli in Prag die 
Leiche der unglücklichen Fürstin Windischgrätz mit grossem Pomp beerdigt 
wurde, traf die Nachricht ein, dass der Erzherzog Albrecht seinen Sohn ver- 
loren habe, . was Khevenhüller zu der schmerzvollen Bemerkung irti 
Tagebuch veranlasste: „Bei allem Kummer unserer kaiserlichen Familie muss 
sie auch noch der Verlust des kleinen Erzherzogs, Sohn unserer guten Hilde- 
garde, treffen.** Ende Juli trafen zwar bessere Nachrichten aus Italien ein, 
allein in Wien und Ungarn sah es noch immer schlimm genug aus. Ende 
September sandte der eommandirende Fürst den FML. Khevenhüller 
nochmals nach Wien zum Kriegsminister um über den Zustand des böhmischen 
Generalats zu berichten und Verhaltungsbefehle einzuholen. Er wurde vom 
Kaiser, dem Erzherzog Frgftiz Josef und der Erzherzogin Sofie empfangen. 
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Nach Prag zurückgekehrt, traf ihn ^m 7. October die Trauerbotschaft 
von der neuen Revolution und der Ermordung Latour's. Nun entschloss sich 
Fürst Windischgrätz selbst, an der Spitze aller verfügbaren Truppen gegen 
Wien zu ziehen. Am 9. October gieng das 5. Jäger-Bataillon dahin ab ; 
am nächsten Tage folgte der Fürst mit ganzer Heeresmacht. Während 
der Dauer seiner Abwesenheit übertrug er dem Grafen Khevenhüller 
das General-Commando in Böhmen. Die diesem General zur Verfügung 
gestellten Truppen lagen im Lande zerstreut und bestanden aus wenigen 
Regimentern ungarischer und italienischer Nationalität. Allein wie schnell 
sich die Charakterfestigkeit eines Commandanten allen seinen Untergebenen 
mittheilt, dafür findet man im Benehmen Khevenhüller's einen schlagen- 
den Beweis. Den ersten Versuch der cechischen Unzufriedenen, die Ab- 
rückung des grössten Theiles der Truppen nach Wien zur neuen Schilder- 
hebung zu benützen , schlug er augenblicklich mit der Proclamirung des 
Belagerungszustandes nieder. Durch sein energisches Auftreten imponirte er 
der ganzen Bevölkerung, trotz der geringen Zahl Truppen ; sein persön- 
licher Muth und sein offenes Wesen erwarben ihm in Kurzem die Achtung 
des Landes und der Armee. Am meisten imponirte sein eisiger Sarkasmus, die 
militärische Geradheit und Offenheit seiner Gesinnung. In der Katastrophe er- 
wies er sich unnachgiebig eisern. Der kleine ältliche Mann mit der feinen, hohen, 
schneidenden Stimme und dem etwas nach links geneigten Kopf imponirte 
Allen damit, dass er für Alles immer den richtigen Ausdruck fand. Die Genesis 
der Proclamirung des Belagerungszustandes in Prag fällt mit einer bekannten 
und verbürgten Anekdote zusammen, die seiner Kaltblütigkeit alle Ehre 
macht ; da sie die Art und Weise , wie er in ernster Zeit zu verfahren 
wusste, am Besten char akter isirt, so wird es angezeigt sein, sie hier zu ver- 
zeichnen. Die Prager Aufrührer hofften nämlich, mit der kleinen Macht der 
Kaiserlichen leichleres Spiel zu haben als früher, und-ungescheut traten gleich 
nach dem Abzug des Fürsten den sie für einen Rückzug hielten, die Wort- 
führer der „Slava**- und „Sokol**-Partei mit weitgehenden Forderungen und 
trotziger Rede vor Khevenhüller. Dieser hörte die Deputation ruhig an 
und Hess die Herren bis zu Ende reden, dann zog er ein Papier aus der 
Tasche, las und antwortete ihnen : „Ja, ja, meine Herren, Sie stehen auch auf 
diesem Zettel !*' Die verwunderten Abgesandten fragten : „Auf welchem Zettel ? 
Wozu ?" Und der kaltblütige General erwiderte mit seiner schneidenden 
Stimme: „Als die Ersten, die ich ohne Process hängen lasse bei Gelegenheit 
der nächsten Unruhen.** Sagt's und dreht den bestürzten Rebellen unter laut- 
loser Stille derselben den Rücken. Und fürderhin ward die Ruhe in Böhmen 
und Prag nicht mehr gestört. 

Am 2. December traf in der böhmischen Hauptstadt die Nachricht der 
Abdication des Kaisers Ferdinand und der Thronbesteigung des jungen Erz- 
herzogs Franz Josef ein; kurze Zeit darauf zog Kaiser Ferdinand, von allen 
Gutgesinnten jubelnd empfangen, in Prag zum bleibenden Aufenthalte ein. 
Noch im J-ahre 1849 glomm die Asche des Aufruhrs, welche die Energie 
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Khevenhüller's niederhielt, in Böhmen fort, und am 17. Juni wurde sogar 
eine Schildwache bei der Kettenbrücke meuchlings erschossen. Allein, als die 
italienischen Siegesnachrichten eintrafen und aus Ungarn der Partei des 
allgemeinen Umsturzes wenig Tröstliches gemeldet wurde , legten sich die 
Wogen, und im September konnte der junge Kaiser auf der Durchreise in 
Prag die Resultate der energischen Führung seines ad Interim commandiren- 
den Generals wahrnehmen, dem zufolge er ihn am 20. October zum Feld- 
zeugmeisler ernannte. Im November ward es dem Feldzeugmeister vergönnt, 
dem Kaiserin Prag die ganze Garnison vorzuführen, und Khevenhüller 
konnte allen Grund haben, mit der Art und Weise zufrieden zu sein, mit wel- 
cher ihn der Kaiser am 24. November durch die Worte belohnte : „Ich ver- 
danke Ihnen, lieber Khevenhüller, die Ruhe in Prag und in ganz Böh- 
men." 

Im April 1850 wurde dem Feldzeugmeister das Commando des 14. 
Armee-Corps inGalizien verliehen, und wir sehen ihn am 25. April in Krakau 
am 30. in Lemberg das galizische Generalat visitiren, welches ihm der 
Kaiser am 3. November als wirklichem commandirenden General der vierten 
Armee zuerkannte. Doch schon am 11. Februar 1851 wurde Khevenhül- 
1 e r wieder dieser Stelle enthoben und zum Präsidenten des obersten Militär- 
gerichtshofes in Wien ernannt,, wobei ihn der dankbare Monarch durch ein 
eigenes Handbillet mit dem Ausdruck der „allerhöchsten Zufriedenheit über 
seine bisherigen wichtigen Dienstesleistungen" erfreute. Im April begab sich 
der reiselustige alte Herr abermals nach Venedig, dann besuchte er die Schweiz, 
Holland, Hannover und Frankreich. In diese Zeit fällt auch der Besuch beim 
Prinz-Präsidenten Ludwig Napoleon; mehrfache Unterredungen erweckten in 
Khevenhüller eine grosse Meinung von der geistigen Befähigung des 
neuen Herrschers von Frankreich. Ludwig Napoleon bereitete dem verdienten 
österreichischen General einen ausgezeichneten £mpfang, und eine eigene 
Parade wurde ihm zu Ehren in den elysäischen Feldern abgehalten. In Öster- 
reich aber, wo die Politik der heiligen Allianz Triumphe feiern wollte, sah 
man diesen Schritt des Feldzeugmeisters nicht gerne. Nach einer zurückge- 
legten activen 50jährigen Dienstzeit erfolgte unvermuthet seine Pensionirung, 
unter gleichzeitiger Verleihung der eisernen Krone I. Classe. 

Die letzten Jahre seines Lebens brachte der hochbetagte Feldzeug- 
meister im kleinen Kreise der nächsten Verwandten der gräflichen Familien 
St Julien und Waldstein zu (Caroline Gräfin Waldstein, geb. Gräfin Kheven- 
hüller, mit ihren Söhnen Franz, Josef und Emanuel, — Graf und Gräfin St. 
Julien, letztere eine geb. Gräfin Khevenhüller). 

Doch auch in seiner Abgeschiedenheit erfreute er sich noch der Gunst 
hervorragender Familienglieder des kaiserl. Hauses, insbesondere jener des 
Erzherzogs Albrecht, der den greisen General noch im Jänner 1865 durch 
einen unerwarteten und in den Tagebüchern als frohes Ereignlss bezeichne- 
ten Besuch überraschte. Seine Kränklichkeit und Gebrechlichkeit mach- 
ten ihn bei zunehmendem Alter sehr wählerisch in seinem Umgange. Er trug 
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nur wenig Verlangen nach fremden Gästen; der Verfasser dieser Zeilen 
schätzt es sich zur Ehre, zu diesen Wenigen gehört zu haben, deren Besuch 
der alte Herr öfters verlangte. Manches ernste und interessante Gespräch, 
manche Belehrung in mündlichen Erzählungen vergangener Erlebnisse aus 
bewegten Zeiten, manche schätzenswerthe Kenntniss und Notiz über Land 
und Leute verdankt er dem regen Verkehr mit dem wohlwollenden, gemüth- 
lichen allen Herrn, der an allen politischen und Tagesereignissen den wärm- 
sten Antheil nahm bis zu seinem Ende, welches ihn am 14. November 1867 
in Prag ereilte. Khevenhüiler starb im Alter von 84 Jahren, deren Ein- 
fluss ihm ein schwächliches Ansehen gab. Seine hochgewölbte Stirne umflos- 
sen nur wenige Überreste eines mit Grau mehrten, röthlich blonden Haares. 
Seine blauen Augen hatten etwas Gutmüthiges, auch zeitweise etwas Schlaues ; 
sie lugten hinter weissen, buschigen Brauen scharfblickend hervor. Die Fal- 
len der Stirne, die breiten Backenknochen, ein ironisches Lächeln und ein 
eigen thümlicher Zug des von einem kleinen weissen Schnurbarte umschatteten 
Mundes gaben seiner Miene ein etwas auffallendes, sarkastisches Gepräge. 
Der noch im Alter schöne Kopf verrieth Energie und Verstand. Sein Ge- 
müth war weich, aber selbst wenn er gerührt war, blieb der Sarkasmus vor- 
herrschend. Edle Züge seines Charakters waren Rechtlichkeit, Pflichtgefühl, 
Menschen- und Vaterlandsliebe. — Die alte Garde ist todt! Nur wenige, unter 
denen FM. Baron Hess *) und FZM. Baron Prokesch-Osten die hervorragend- 
sten sein dürften, leben heute noch aus der Zeit der grossen europäischen 
Freiheitskriege, in der Österreich durch standhaftes und muthvolles Ausharren 
am Kampfplatze die ehrenvolle Palme des Sieges errang. Möge die lebende 
Generation in Österreich niemals der Männer vergessen, die damals die Unab- 
hängigkeit unseres Vaterlandes am Schlachtfelde miterkämpften, denn sie bie- 
ten dem jetzigen Geschlecht nachahmungswerthe, erhebende Beispiele. 

Auch war es ein eigener, stolzer und doch unendlich ansprechender 
Zug von Würde imd leutseliger Herzensgüte, der noch lange Jahre nach die- 
sem Riesenkampfe die Gestalten eines Herzogs von Sachsen-Teschen, eines 
Erzherzogs Carl und ihrer Generäle : Grünne , Chasteler , De Vincent, 
Vacquant, Liechtenstein, Kinsky, Bellegarde, Klenau , Lattermann , Hardegg, 
Civalart, Wallmoden, Latour und vieler anderer ihrer Kampfgenossen, un- 
vergesslich für diejenigen machen wird, die mit ihnen in Berührung standen. 
An diesen Namen haben sich die Helden von 1848 — 49 emporgerichtet, 
unter welchen Radetzky , Windischgrätz , Jelaöiö , Haynau , d'Aspre, 
Schlick , Thurn und nebst vielen Anderen auch der Feldzeugmeister, 
dem diese Skizze gewidmet ist, selbst noch der jüngeren Generation 
unserer Waflfengefährten in frischer und bleibender Erinnerung gegen- 
wärtig sein dürften. Was nun endlich Khevenhüiler betrifft, so finden 
wir, wenn wir nach dieser schmucklosen Darstellung des langen Zeitraumes, 
in welchem er in der Armee gewirkt hat, unser Resume über seine Leistun- 



*) Während der Drucklegung des Manuscriptes im April 1870 gestorben. 
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gen zusammenfassen , dass sein Leben mehr bietet, als seine bescheidenen 
Tagebücher eingestehen. Dem Soldaten und General Khevenhüller wird 
man Muth, Umsicht und Energie nicht absprechen können. Zudem war er ein 
eifriger, strenger Dienstmann, dem es an Wohlwollen für seine Untergebenen 
und an Gerechtigkeitssinn, also an den Grund eigenschaften eines redlich den- 
kenden Vorgesetzten, durchaus nicht fehlte; ja Tausende, die er im Stillen 
mit Wohlthaten überhäuft hat, haben ihn hinwieder als schützenden Engel 
verehrt. Dem vernünftigen Fortschritt schien der Graf geneigt, der Überstür- 
zung war er Feind; zudem galt als sein Wahlspruch : „Ein Ritter, Ein Mann, 
Ein Wort!" Deshalb hasste er Nichts mehr als Charakterschwäche, Doppelzün- 
gigkeit und Felonie,und da konnte er auch recht boshaft werden, — was ihm 
Mancher nicht verziehen haben mag. 

Alles in Allem zusammengefasst und reiflich erwogen, wird somit das 
Endurtheil über den FZM. Grafen Franz Khevenhüller dahin ergehen 
müssen, dass er durchaus kein unbedeutender Mann war. Nebst der fachmän- 
nischen Bildung und der gewöhnlichen Dienstes-Routine werden die Haupt- 
vorzüge eines Generals doch immer in Energie, staatsmännischer Begabung 
und aufopferndem Patriotismus bestehen müssen. Da Khevenhüller diese 
Eigenschaften in hohem Grade besass, so werden wir auch für ihn Anspruch 
auf den Namen eines verdienten österreichischen Generals erheben 
können. Und wenn der Verfasser auf den frischen Grabeshügel, der vor 
kaum zwei Jahren ') die irdische Hülle dieses wackeren Kämpfers aus den 
Freiheitskriegen umschloss, mit dieser kurzen biographischen Skizze einen 
Strauss dankbarer Verehrung und Erinnerung legt, so möge ihm die Wärme 
zu Gute gehalten werden, mit welcher er aus der Objcctivität gewöhnlicher 
Biographen heraustrat: denn die bitteren, ungeheuchelten und reichlich ge- 
flossenen Thränen, die der alte Feldzeugmeister im August 1866 vor dem 
Verfasser dieser Zeilen über das tragische Geschick, welches unsere ehren- 
vollen Waffen traf, geweint hat, verdienen umsomehr dankbar vergeltende Er- 
innerung, als wir leider in einer Zeit leben, in welcher der crasse Materialis- 
mus und Indifferentismus der betheiligten Generation allzu lebhaft absticht 
von den Gefühlen patriotischer und aufopfernder Begeisterung „für Gott, 
Kaiser und Vaterland," die das Herz unserer Vorfahren bewegte und, wohl 
nicht zu seiner Unehre, auch dasjenige des Grafen Franz v. Khevenhüller. 



') Dieser Aufsatz wurde im Juni 1869 geschrieben, und vom verstorbenen Re- 
dacteur zur Veröffentlichung bestimmt. 
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Die Donaubrücke bei Stadelau. 

(Mit einer Figuren-Tafel Nr. 5.) 



Schenken wir der jüngsten Vergangenheil selbst nur eine geringe Auf- 
merksanfikeit, so kann uns unzweifelhaft der mächtige Fortsehritt, dessen sich 
fast alle Wissenschaften erfreuen, nicht entgehen. Insbesondere aber verdient 
gewiss auch die riesige Entfaltung der Ingenieurs- Wissenschaften, und unter 
diesen speciell die Vervollkommnung der Brückenbaukunde im jetzigen Jahr- 
hundert unsere ungetheilteste Aufmerksamkeit. 

Bei einer nur flüchtigen Rundschau über die herrlichsten Baudenkmäler 
unseres Jahrhunderts wird unser Auge sehr oft durch meisterhaft ausge- 
führte Brückenbauten gefesselt. Einzig in ihrer Art stehen sie da und geben 
Zeugniss, wie weit es rastloser Fleiss und menschliches Schaffen auf dem 
Gebiete der Technik gebracht hat. 

Neue Brücken, immer leichter und kühner in Construclion und Aus- 
fülirung, reihen sich an die schon geschaffenen und berechtigen uns zu der 
schmeichelnden HofTnung, dass die Brückenbaukunst einer vielversprechenden 
Zukunft enlgegensch reitet. 

Eines der grossartigsten und interessantesten Baudenkmäler auf diesem 
Gebiete der Technik verspricht nun gewiss die ihrer Vollendung nahe Eisen- 
bahnbrücke über die Donau bei Stadelau zu werden. 

Die ganze Brücke, eigentlich aus zwei Theilen bestehend, nämlich aus 
der grossen Donaubrücke in einer Länge von 400 Meter und der 367 Meter 
langen Inundations-Brücke, welche sich am linken Ufer unmittelbar an erstere 
anschliesst, wird von 5 grossen, 9 kleineren steinernen Pfeilern und zwei 
steinernen Widerlagern getragen und hat eine Gesammtlänge von 767 Meter 
oder 2424 Fuss. 

Die lichte Spannweite zwischen den grossen Pfeilern beträgt 75 Meter, 
jene zwischen den kleineren Pfeilern 33*6 Meter. 

Die horizontal liegende Fahrbahn für zwei Geleise wird von schmied- 
eisemen Gitterwänden getragen, deren Anzahl, Dimension und Anordnung 
auf den beiden Brückentheilen verschieden ist. 

Da nämlich, um die erforderliche lichte Höhe für die Schiffahrt zu er- 
halten, die Gitterwände bei der grossen Donaubrücke über der Fahrbahn 
angeordnet werden mussten, während sie bei der Inundations-Brücke unter 
derselben liegen können, so ist auch dadurch die Verschiedenartigkeit der 
Construction bedingt. 
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Das Gillerwerk der grossen Donaubrflcke besieht aus 2, 7 5 9 Meter 
hohen und 7 Meter von einander entfernten, verticalen Tragwänden, zwischen 
welchen die Fahrbahn unten angeordnet ist. 

Das Gitlerwerk der Inundations-Brücke besteht aus 4 verticalen, 3*5 
hohen Tragwänden, liegt, wie bereits erwähnt, unter der Fahrbahn und ist so 
angeordnet, dass auf jede der Tragwände ein Schienenstrang zu liegen 
kommt. 

Die Entfernung der beiden äussersten Wände beträgt circa 4*9 Meter. 

Das Auflager auf den grossen Pfeilern ist durch eiserne Böcke, das auf 
den kleineren Pfeilern durch Eisenplatten gebildet. 

Die letzten zwei kleinen Öffnungen der Inundations-Brucke liegen in dem 
unmittelbar an die Brücke anschliessenden Bogen der Bahnlinie, dessen Halb- 
messer == 250 Klafter ist. 

Eine hölzerne Sprengwerk-Brücke mit 9 Öffnungen, welche nach Been- 
digung der Donau-Regulirungsarbeiten verschüttet wird, dient derzeit nur 
als provisorische Überbrückung der „alten Naufahrt", des ehemaligen Strom- 
bettes der Donau, und steht in unmittelbarem Zusammenhange mit der festen, 
eisernen Brücke. Diese Holzbrücke liegt ganz in dem schon erwähnten Bogen, 
und ist ihre Bahn nicht mehr horizontal, sondern es beginnt mit ihr das Ge- 
fälle der Bahnlinie in's Marchfeld. 

Gewährt schon an und für sich ein so grossartiges Bauwerk einen wahr- 
haft imposanten Anblick, um wie viel mehr muss unser Interesse gespannt 
werden, wenn man die Art der, mit so grossen Hindernissen verbundenen 
Ausführung näher in's Auge fasst! Von grösstem Interesse hiebei ist unstreitig 
die Fundirung der Pfeiler und das Hinausschieben der Eisenconstruction über 
die letzteren. 

Die schon bei vielen grossartigen Brücken der Neuzeit mit glänzendem 
Erfolge in Anwendung gekommene Art der Gründung mit Hilfe comprimirter 
Luft bewährte sich auch hier als vorzüglich. 

Ein den Ausmassen der Pfeiler entsprechender, aus starkem Eisen- 
blech erzeugter, rechteckiger Caisson, oben geschlossen, unten ofTen, wurde 
hierzu verwendet. 

Selbstverständlich musste die mit einer Schuh dicken Betonlage be- 
kleidete eiserne Decke mit ausserordentlicher Genauigkeit und hinreichender 
Stärke construirt sein, um einerseits den Druck der comprimirten Luft aus* 
halten, anderseits wieder die ungeheuere Last des auf ihr später aufgeführten 
Mauerwerkes tragen zu können. 

Durch diese Decke reichte luftdicht ein gusseiserner Cylinder, welcher 
die Bestimnmng hatte, die comprimirte Luft dem eigentlichen, trapezförmigen 
Arbeitsraum zuzuführen, und diente zugleich als Förderungskamin für das 
ausgehobene Material sowohl, als auch zur Communication der Arbeiter. 

An dem oberen Ende des Cylinders waren zwei Luftkammern oder 
Schleussen angebracht, welche, mit Hähnen und Klappen versehen, dazu 
dienten, das Ein- und Aussteigen der Arbeiter sowohl, als auch die Heraus* 
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Schaffung des ausgehobenen Materials zu ermöglichen, ohne dass dabei die 
comprimirte Luft aus dem Caisson und dem Cylinder entweichen konnte. 

Die zwischen dem trapezförmigen Arbeitsraum und der äusseren Blech- 
wand des Kastens bestehenden Winkelräume wurden gleich von Haus aus 
ausgemauert. 

Das Versenken des Kastens geschah nun in folgender Weise : 

Zwei sowohl am Lande, als auch im Flussgrunde verankerte Schiffe 
hielten den Caisson zwischen sich an mächtigen eisernen Ketten. Ein strom- 
aufwärts verankertes Schiff trug eine horizontale Dampfmaschine und Luft- 
pumpe zur Comprimirung der Luft, während ein stromabwärts verankertes 
Schiff die Locomobile trug, deren Aufgabe es war, die Schotterkübel durch 
den Cylinder an den Tag zu fördern. 

Nachdem durch Ingenieure die Achsenstellung der Schiffe, resp. des 
Pfeilers vom Lande aus bestimmt war, konnte zur Versenkung des Kastens 
geschritten werden. 

Anfangs, wenn der Kasten bis auf die Flusssohle versenkt war, stand 
das Wasser in demselben , wie im Cylinder, so hoch , wie ausserhalb des 
Kastens. Sobald aber die Luftpumpe ihre Thätigkeit begann, wich das Wasser 
zurück, bisL sämmtliche Räume mit comprimirter Luft angefüllt waren. Die 
Arbeiter konnten nun einsteigen und auf der Sohle den Kies gegen die Eimer 
werfen, welche ihn sodann heraufschafflen. 

Auf die Seiten des Kastens wurden Blechwände aufgesetzt, die gut ver- 
nietet sein mussten, und in gleicher Art wurde auch der Cylinder durch Auf- 
setzen gusseiserner, mit Muffen versehener Röhren erhöht. Die Erhöhung der 
Wände sowohl als des Cylinders geschah nach Massgabe der Einsenkung des 
Kastens, und wurde hiebei jedesmal der innere Raum zwischen den Blech- 
wänden mit Granitmauerwerk ausgefüllt. 

Die Bodenbeschaffenheit des Flussgrundes bedingte eine Fundirung von 
beträchtlicher Tiefe, um nämlich schädlichen Auskolkungen oder ünterspü- 
lungen der Pfeiler vorzubeugen, indem bei dieser Art von Fundirung jeder 
Schutz durch Pfahl- oder Spundwände u. dgl. wegfällt. Es musste demnach 
durch die mächtige Schotterlage durchgedrungen werden, bis man auf blauen 
Letten, in einer Tiefe von 15 — 16 Meter unter dem Flussgrunde stiess. 

War nun der Kasten bis auf diese Tiefe versenkt, so konnte der bisher 
mit comprimirter Luft ausgefüllt gewesene Raum mit Beton gefüllt werden. 
Eine besondere Sorgfalt erforderte hiebei die Ausfüllung des bisherigen Ar- 
beitsraumes, um nicht, wie wohl selbstverständlich, durch etwa entstehende 
Hohlräume ein Durchdrücken der Caissondecke und dadurch wieder ein Sen- 
ken des ganzen Pfeilermauerwerkes herbeizuführen. Es musste auch so lange 
comprimirte Luft zugeführt werden , bis dieser Raum vollkommen betonirt 
war, während zur weiteren Ausfüllung des hohlen Cylinderraumes eine Com- 
primirung der Luft nicht mehr nothwendig erschien. 

Nach Vollendung dieser Arbeit wurde nun das Steinmauerwerk bis 
zur erforderlichen Höhe aufgeführt, und zwar bis zur Höhe des Hochwassers 

Ottorr. mlUOr. Zeltoehrifl 1870. (3. Bd.) 6 
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vom Jahre 1862 (+19.s^) aus Granilquadern, über diese Höhe hinaus aber 
aus Kalkstein. 

Die 5 grossen Pfeiler, welche, wie überhaupt sämmtliehe Pfeiler, strom- 
aufwärts die Form des sphärischen Dreieckes, stromabwärts die des Halb- 
kreises haben, haben eine Länge von 12 Meter und eine Breite von 5 Meter. 
Die 9 kleineren Pfeiler haben nur 9 Meter Länge und 3*/, Meter Breite. 

Der erste, vom rechten Ufer aus gezählte grosse Strompfeiler ist mit 
2 grossen und 3 kleineren Minenkammern versehen. 

Der letzte der grossen Pfeiler ist, wie aus der Skizze ersichtlich, mit 
einer circa 5 Fuss tiefen Stufe versehen, auf welcher die Gitter der Inunda- 
tions-Brücke aufliegen, so dass die Fahrbahn beider Brückentheile in eine 
Horizontale zu liegen kommt. 

Dass die Verbindung der Eisenconstruction an dieser Stelle mit grosser 
Sorgfalt und Genauigkeit zu geschehen hat , ist wohl Jedermann ein- 
leuchtend. 

Die beiden Widerlager wurden auf gleiche Art wie die Pfeiler fundirt, 
und ist hiebei besonders zu erwähnen, dass dieselben, theils um Kosten, theils 
um Material zu ersparen, nicht massiv aufgeführt sind. Es bestehen nur die 
Stirnmauern der Widerlager aus massiveqi Quadermauerwerk und .sind durch 
Gewölbe mit je 2 auf eine Entfernung von circa 4*5 Meter isolirt dahinter- 
stehenden, quadratförmigen Steinpfeilern verbunden. Der überwölbte Raum 
ist verschüttet, auf den Gewölben ruht das die eisernen Auflager der Brücke 
tragende Quadermauerwerk. 

Wie schon Eingangs erwähnt, besteht der eiserne Oberbau der Brücke 
aus schmiedeisernen Gitterträgern. Dieselben sind nach dem Town'schen, jetzt 
am häufigsten angewandten Systeme construirt. 

Die Gitterwände sind zur Erreichung grösserer Stabilität sowohl mit 
horizontalen, als auch verticalen Absteifungen versehen. 

Die verticalen Absteifungen, welche mit den Tförmigen Gitterstäben 
vernietet sind, sind in Entfernungen von 3 Maschenlängen, d. i. circa 4*5 Meter, 
angebracht, wobei jedoch die ober den Pfeilern angebrachten durch eine 
grössere Breite und Stärke sich auszeichnen. 

In horizontaler Richtung sind ungefähr im ersten Sechstel der Höhe 
zwischen den grossen Gitterträgern, in denselben Entfernungen wie die Ver- 
ticalabsteifungen, Querblechträger angeordnet, zwischen welchen, mit ihnen 
verbunden, Längenträger ruhen und den Schienen als Auflager dienen. Zur 
weiteren Verspannung der beiden Gitterwände sind oben und unten zwischen 
denselben horizontale Gitterwerke angebracht. 

Die 4 kleineren Träger der Inundations-Brücke sind einerseits durch 
verticale Andreaskreuze, anderseits noch durch horizontale Querträger mit 
einander verbunden und abgesteift. 

Was nun die Aufstellung dieses colossalen Oberbaues mit einem Ge- 
sammtgewichte von über 60.000 Zoll-Zentner betrifft, so verdient dieselbe eine 
i;enauere Besprechung. 
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Die kleinen Tragwände der Inutidations-Brücke bilden jede für sich über 
je 4 Öffnungen einen einzigen continuirlichen Träger, mit Ausnahme der 
Wände ober den letzten zwei in dem Bogen der Bahn liegenden Öffnungen. 

Die Aufstellung derEisenconstruction für diesen Brückentheil geschieht 
auf gewöhnlichen, festen Laufgerüsten. 

Um nun die Aufstellung solcher Arbeitsgerüste zwischen den Pfeilern 
der grossen Donaubrücke zu vermeidet), wo selbe wegen der bedeutenden 
Spannweiten und wegen der beträchtlichen Wassertiefe grosse Schwierig- 
keiten und Kosten verursacht hätten und noch ausserdem der Schiffahrt hin- 
derlich gewesen wären, — so wird die Aufrichtung der Tragwände bei diesem 
Brückentheile auf eine eigene Weise vorgenommen, und zwar wählte man die 
bis jetzt nur bei wenigen Brücken und nur bei bedeutend kleineren Spann- 
weiten in Anwendung gekommene Aufstellung durch Verschieben. 

Jede der beiden grossen Gitterwände bildet einen einzigen, über sämmt- 
liche Pfeiler sich erstreckenden, continuirlichen Träger. 

Die Zusammensetzung und Vernietung des Gitterwerkes erfolgt am 
rechten Ufer. 

Bis jetzt ist das Gitterwerk für 3 Öffnungen im Gewichte von 26.000 
Zentner am Ufer aufgestellt und vernietet. 

Jede Tragwand ruht auf 5 eisernen Rollen, welche sich in massiven 
gusseisernen Lagern drehen. Zur festen Unterstützung der letzteren wurden 
eigens steinerne Pfeiler im Bahndamme aufgeführt. 

Die Oberfläche der Rollen ist mit Nuten versehen, welche in der Weise 
angebracht sind, dass die unteren Nietenköpfe der Tragwände in denselben 
laufen, um eine seitliche Abweichung beim Verschieben hintanzuhalten. 

Zur Verschiebung selbst dient eine durch 2 verticale Getriebe beweg- 
liche, horizontale, gusseiserne Welle, welche unter den beiden Tragwänden 
durchläuft und in ihrer Mitte mit 2 Zahnrädern versehen ist. 

Die Zähne dieser Räder greifen in die Glieder zweier starker Zahnketten, 
deren Enden an einen der unteren Querblechträger befestigt sind, derart ein, 
dass bei Umdrehung der Welle die Ketten aufgewickelt werden und bei ihrer 
Fortbewegung den Querträger und mit diesem die Tragwände mit sich 
nehmen. 

An Arbeitskraft zur Bewegung dieser enormen Masse genügen 16 Ar- 
beiter, d. i. an jeder Seite der Welle 8 Mann. 

Das Gitterwerk selbst ist an seinen den Pfeilern zugekehrten Enden mit 
einem in eine Spitze auslaufenden Schnabel versehen, dessen untere Fläche 
in dem Masse nach aufwärts gebogen ist, als eben die geringe Senkung der 
freischwebenden Construction beträgt, um das Aufgreifen derselben auf den 
nächsten Pfeilern zu erleichtern. 

Auf den Pfeilern sind gleich wie am Ufer zur Weiterschaffung der Con- 
struction eiserne Rollen angebracht. 

Ist nun die Schiebung der ganzen Construction über sämmtliche Pfeiler 
einmal beendet, so wird der erwähnte Schnabel wieder beseitigt. Auf sehr 

6* 
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praktische Weise wird das Senken des Oberbaues auf seine eisernen Auflag;er 
bewerkstelligt, indem die in ihrer Mitte trennbaren, massiven Rollenaxlag;er 
auseinander genommen werden, wodurch ein Senken der Rolle und damit das 
Aufsitzen der Gitter auf die eisernen Böcke in möglichst einfacher Weise 
erreicht wird. 

Die Bewegung der Brücke ist trotz des colossalen Gewichtes, eine 
2malige Verschiebung des Schnabels abgerechnet, ununterbrochen und regel- 
mässig bisher vor sich gegangen. Der glänzendste Beweis von der VortreflT- 
lichkeit des Materials und der Solidität der Construction ist wohl der, dass 
während der Verschiebung nicht die geringsten Schwankungen beobachtet 
wurden. 

Die Ausführung dieses Baues sowohl , als auch die Anfertigung der 
Eisenconstruction wird von der Firma Schneider & Comp, in Creuzot be- 
sorgt. 

Die Schiebungsarbeiten, welche nach genauester Berechnung noch 2*/, 
Monate Zeit in Anspruch nehmen dürften, werden von dem Ingenieur Mathieu, 
Chef des Creuzot, persönlich geleitet. 

Werfen wir noch einmal einen Blick auf die Gesammtheit der Con- 
struction, welche gewiss bei jedem Beschauer einen günstigen und gefälligen 
Eindruck hinterlässt, so können wir unumwunden das Urlheil fällen, dass 
neben der Solidität des Baues auch auf die Symmetrie der Linien Rücksicht 
genommen wurde. Dieser Vorzug wird sich gewiss noch bedeutend erhöhen^ 
wenn die ganze Brücke auf ihren Pfeilern ruht. 
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König Ferdinand's (III.) Original-Bericht über die 

Nördlinger Schlacht. 

Nach den Feldacten des k, k. Kriegs-Archives, 

mitgetheilt von W. E. V. Janko. 



Eine der entscheidendsten Sehlachten , welche seit dem Tode König 
Gustav Adolfs im dreissigjährigen Kriege geschlagen wurde, ist jene von 
Nördlingen, 27. August (6. September) 1634. 

Ihre Folgen waren von grosser Wichtigkeit, denn die Schweden ver- 
loren bei dem deutschen Bunde nicht nur bedeutend an Ansehen, sondern 
auch zwei mächtige Stützen in Brandenburg und Sachsen. Dem Urheber des 
an jenem Tage stattgefundenen Kampfes, Bernhard von Weimar, kostete es 
sein neugeschaffenes Herzogthum Franken, und den Schweden mehr als das 
halbe Heer sowie einen ihrer tüchtigsten Generale, den Grafen Gustav von 
Hörn, der acht Jahre gefangen blieb. 

Seit die Geschichte des dreissigjährigen Krieges geschrieben ward — 
und solches geschah fast unzähligemal — hat namentlich der Original-Bericht 
eben des letztgenannten Feldherrn über die Nördlinger Schlacht besondere 
Beachtung erfahren. Er wurde von dem österreichischen Geschichtsschreiber 
Khevenhüller an (1578 — 1657) bis heute benützt, wegen Unkenntniss des 
Terrains aber, auf welchem die Schlacht geliefert wurde, dem sogenannten 
Ries, stets mit unrichtiger Auslegung. 

In jüngster Zeit hat sich nun der Professor am königlichen Naturalien- 
Cabinet zu Stuttgart, Dr. Oskar Fraas, bemüht, eine ausführliche und berich- 
tigende Darstellung der Schlacht von Nördlingen zu liefern *). Es wäre unge- 
recht, wenn wir dem genannten Autor das Verdienst absprächen, seine Auf- 
gabe gelöst zu haben, wenn die Arbeit auch nicht allen Anforderungen einer 
kriegsgeschichtlichen Schlachtendarstellung entspricht. Bemerkenswerth ist 
es, dass unter den zwölf Quellen, welche Dr. Fraas als Basis seines empfeh- 
lenswerthen Elaborates angibt, nur Eine österreichische, nämlich eben jener 
Khevenhüller sich befindet. Ein Vergleich des Hornischen und anderer Be- 
richte mit jenem des Oberbefehlshabers der kaiserlichen Armee, des Königs 
Ferdinand von Ungarn (nachmals Kaiser), oder die Publicirung desselben 



*) Die Nördlinger Schlacht am 27. August 1634 etc. Mit einer topographischen 
Kiite des^Schlachtfeldes Nördlingen, BecVsche Buchhandlung 1870. 
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Überhaupt dürfte bei dessem grossen historischen Werthe, und weil hier- 
durch der Anlass zu neuen Berichtigungen gegeben wird, gewiss von Nutzen 
und deshalb erwünscht sein. 

Über diese Schlacht enthalten die Wiener Archive: 1. einen Bericht des 
Kriegscommissärs Walmerode, und 2. einen solchen des Kriegssecretärs 
Fischer , beide an den Kriegsraths-Präsidenlen General Schlick, 3. mehrere 
alte Relationen sammt Kupfern aus gleicher Zeit, und endlich 4. den hier 
folgenden Bericht Ferdinands an seinen Vater Ferdinand IL Derselbe schrieb 
unterm 20. September: 

„Euer kaiserlichen Majestät thue ich hiermit gehorsamst berichten, dass 
seit jüngster meiner eingeschickten Relation, nachdem des Cardinal-Infanten *) 
unterhabende Armada, welches gewiss ein ansehnliches, von tapferen Leuten 
formirtes Corps ist, den andern dieses mit mir conjungirt, ich folgenden Tag 
aus zweien dazu verfertigten Batterien an der Stadt Nördlingen Bresche 
schiessen uhd den folgenden Sturm, so bis in fünf Stunden gewährt, laufen 
lassen, welcher aber den ünsrigen abgeschlagen, und weilen nicht möglich 
gewesen, der Stadt alle Diffesa so geschwind zu nehmen, auch bis in 500 
Mann, darunter auch der Oberst Webel, und etliche Hauptleute nebst anderen 
niedern OflTicieren beschädigt worden, theils auch alsbald verblieben. 

' (1.) Welcher Verlust, wie nicht schwer zu ermessen, dem Feind ein 
Antrieb zum Schlagen und den ünsrigen eine Gelegenheit der hernach er- 
langten Victoria gewesen. Denselbigen Tag hat zwar sich der Feind in seinem 
hinter Popfingen (Bopfingen) auf der Höhe gehabten Lager, ausser dem, dass 
er denen in der Stadt auf eine ihm von dem höhern Thurm gegebene Losung 
zu zweimalen mit Ablösung-Stücken, so man diesseits für ein Zeichen erfol- 
genden Succurses interpretiret, geantwortet, nicht moviret; den nächstfolgen- 
den fünften aber ist er von dannen aufgebrochen und finta gemacht, als wenn 
er zurückzuweichen Vorhabens wäre, aber seinen Zug längs den Bergen her 
mir zur linken, ihm zur rechten Hand, mit aller Macht zu Ross und Fuss, dazu 
auch der Kraz (Oberst Kratz) mit etlichen 1000 Mann sowohl, wie eine Anzahl 
Würtembergerisches Landvolk und etliche Compagnien von des Rheingrafen 
Reiterei gestossen, über Kissingen genommen, dann ungefähr Abends gegen 
5 Uhr, als ich gleich consulto, ob und wie man ihm folgen solle, sich unver- 
sehens bei der Ulmerstrasse her ausser dem Walde auf der Höhe gegenüber 
der Stadt, zur linken Hand präsentirt. 

Wie nun solches, dass man nicht eher gewahr worden^ die Croaten, 
dass sie keine rechte Kundschaft eingebracht, verursacht, also habe ich also- 
bald, des Feindes Vorbruch in etwas aufzuhalten, etliche Regimenter Reiterei 
und Dragoner auf der Höhe gegenüber, wo folgenden Tag E. M. Armada 
den rechten, und der Feind den linken Flügel gehabt, stellen lassen, auf 
wetehe der Feind alsbald mit Stücken und starken Schwadronen Reiterei, so 



') Cardinal Infant Ferdinand, firader des Königs von Spanien und Neffe des 
Kaiserf, mit 16.000 Spaniern. 
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mit viel Musketiren untermischt waren, angesetzt, dem auch zwar dieUnsrigen 
begegnet und mit guter Resolution getroffen, aber weil gleich der Oberst 
Aldobrandino und Barand della Torneta nebst etlichen niedern Officieren ge- 
blieben, auch der Marchese San Martino tödtlich verwundet worden, hat der 
Feind selbe Regimenter in Confusion gebracht und zu weichen genöthigt. 
Von Seiten des Feindes ist, so viel man hernach in Erfahrung bringen können , 
solches mal Niemand von sonderbarer Considerution, als der Oberst Hoff- 
kircher, beschädigt und noch selben Abend ^e%en Ulm abgeführt worden. 
(Soll heissen General-Lieutenant Hofkirch und Oberst Bodendorf.) (2.) Wor- 
über der Graf Gallas dazukommen, da dann die zerstreuten Regimenter 
aisobald wieder ein Herz gefasst und, indem der Baron de la Trappola auf 
den Feind getroffen, wiederum Ordnung verursacht und unter besagter Höhe 
Posto genommen, darauf die Nacht, da selbigen Orts weiters nichts hauptsäch- 
liches vorgenommen werden können, beide Theile von einander geschieden: 
folgends hat bemeldeter Graf Gallas, so sehr von dem spanischen General- 
lieutenant Marchese de Leganes in sonderbarer Traulichkeit und Correspon- 
denz, ohne einige erscheinende Competenz accompagnirt gewesen, alle die 
Gelegenheit des Orles fleissig recognoscirt und, weil er ein nächst zwischen 
dem Feinde und mir gelegenes Wäldchen für sehr vortheilhafl zu besetzen er- 
achtet, bei den spanischen Generalen die Remonitirung gelhan, dass es Anfangs 
mit 200 spanischen und bald darauf vollends mit 300 deutschen und bur- 
gundischen Knechten possidiret worden. Insonderheit weil aus des Feindes 
Zeigung so viel abzunehmen gewesen, dass er sich nicht allein selbigen 
Wäldchens, besonders auch deren nächst daran gelegener Höhe, liinter der 
ein ziemlich breites und ebenes Thal, durch welches er sowohl Cavallerie als 
Infanterie hinauf ohne Verhinderung an und wieder abführen können, und 
von welcher, wenn er seine Stücke hinauf gebracht, er die gegenüber unter 
derselben Feuer gesetzten Schwadronen, wo nicht gar delogiren, doch erheb- 
lich beschädigen können, zu bemächtigen obsliniret; sind auf bemeldeten 
Grafen Gallas deshalb beschehener Instanz, von denen spanischen, das Sal- 
mische, Wurmserische, Toraltische und Lesüesche Regiment, so mit dem Fug- 
gerischen eine Brigade gemacht, hinauf commandirel, in Specie aber das 
besetzte Wäldchen wohl in Acht zu nehmen belohlen worden. (3.) 

Ingleichen habe ich alsbald alle von Euer Majestät und des Churfürsten 
Armada gegen die Stadt liegenden Regimenter auf ihre Posten aufziehen und 
die Schlachtordnung nebst Placirung der Stücke, wie es die Gelegenheit des 
Ortes und des anziehenden Feindes Actionen zugelassen und erfolget, zu 
lorrairen befohlen. (4.) 

Ohngefähr gegen Mitternacht erfolget, dass der Feind besagtes Wäld,- 
chen mit etlichen Stücken beschossen, die darin liegenden Knechten bestürzt 
gemacht, darauf von allen Seiten her stark eingefallen und dieünsrigen, weil 
sie sich untereinander wer Feind oder Freund nicht erkennen konnten, daraus 
vertrieben. Welches ilm dann auch, wie man diesseits muthmasset, desto 
begieriger gemacht, folgenden Tags die Schlacht zu schlagen. 
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Hierauf hat der Graf Callas die Nothdurd befunden, sich auf der dabei 
gelegenen Höhe mit einer Brustwehr wegen des Feindes Vorbruch zu ver- 
sichern, so dann von denen Spanischen also angeordnet ^). 

Auch der Graf Cervellon, um solches zu dirigiren, nebst etlichen 
Stücken hinauf geschickt worden. 

Von selbiger Zeit an hat sich der Feind bis gegen Tag nicht besonders 
bewegt, auf dieser Seite aber um desselben auf besagter Höhe verrichtete Inten- 
tion — zumalen wir nachher von den Gefangenen vernehmen konnten, wenn 
er sich desselben bemächtiget, im Falle er des Sieges nicht gewiss versichert, 
nicht zu schlagen, sondern sich darauf zu verschanzen, den Rheingrafen u. a. 
mehrSuccurs zu erwarten, den ünsrigen*dieVerproviantirung von der Donau 
abzuschneiden und entweder mit Stücken delogiren, oder aus Mangel Unter- 
halts mit disavantagio zu fechten oder crepiren zu machen Vorhabens gewe- 
sen, — mit desto mehr Nachdruck zu verhindern und auf gegebene Ordonnanz 
zu den vorigen das Spanische Regiment zu Fuss, nebst aller spanischen 
Reiterei hinauf gerückt. 

Sobald die Sonne aufgegangen, hat der Feind aus dem Wald und son- 
sten von allen Seiten her mit Stücken, als kurz vorher durch Ablösung der 
Unsrigen ein Anfang zum Streit gemacht worden, zu spielen angehoben und 
unter eins mit grosser Furie gegen mehrgedachte Höhe unter Commando des 
Hörn angehoben und das Salmische und Wurmserische Regiment ange- 
griffen. Welche dann in solchem ersten Anfall, weil sich zugleich das Unglück 
zugetragen, dass ihr Pulver ausgegangen, auch unter dem Wurmsischen viel 
neugeworbene Knecht, in etwas Unordnung gerathen. Weil aber bald gegen 
den Tag, als man vermerkt, dass der Feind seine grösste Macht dahinwärts 
zu wenden und zu versichern vermeine, der Graf Gallas den Grafen 
Piccolomini und Ridtberg aber zu vorige spanische, noch mit den Alt-Piccolo- 
minischen, Ridtbergischen, Aldobrandischen, Nicolaischen und Altsächsischen 
Regiment dahin commandirt, ist er gleich zu rechter Zeit mit besagter 
Reiterei angelangt und, indem das spanische Regiment zu Fuss beide 
deutsche entsetzt, auf den Feind mit einem Regiment Kürassier getroffen. 
Welches dann so viel Effect gethan, dass der Feind, zumal desselben Caval- 
lerie^ auf die erste von den Musketieren empfangene Salve so weit zurück- 
gegangen, dass der Hörn sie zeitig genug nicht wieder an die Hand zu haben 
vermocht, sich retiriren müssen, um berührte zwei Regimenter sich wieder 
erholen und in Ordnung stellen können. (8) 

Worüber folgends der Feind am selben Ort wiederum unterscheidlich, 
u. z, bis in fünfzehnmal ostinamenle mit Stücken, Reiterei und Fussvolk an- 
gesetzt. Hingegen, als besagte Reiterei sich zwischen die Infanterie gestellt, 
auch das Fussvolk den hintern Flügeln von der Schlachtordnung weggenom- 
men und auf den rechten und linken Flügel zwischen der Cavallerie gesetzt 



^) Unseren braven Pionieren wird es gewiss nicht ohne Interesse sein zu 
erfahren, wer der eigentliche Leiter des Schanzenbaues hier war. Niemand anderer 
als der — Jesuitenpater Gamasia. 
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und nach und nach, von Zeit zu Zeil, wie es die hervorbrechenden Mängel 
und ragion des Treffens erfordert, mehr Succurs, als ungefähr um 6 Uhr das 
Allsächsische, Webelische, gegen 8 Uhr das Panigarolla und Guasco Regi- 
menter, nebst ein 1000 unter dem Teuffenbach'schen Oberst-Lieulenanl com- 
mandirten Knechten, so die Flanken des Berges behauptet, und etlichen 
Stücken auf der rechten Hand der Höhe, so längs neben dem Wald herslrichen 
und dem Feind grossen Schaden gelhan, auch endlich das Ruppische Regi- 
ment hinaufwärts incaminirl worden, haben dieselben mit dem starken Bei- 
stand Gottes allemal den Feind mit einer tapferen Resolution empfangen und 
mit grosser Valor und mannhaften Widersland, darzu sie des daselbst com- 
mandirenden Grafen Piccolomini Anführung und Exempel herrlich animiret, 
zurückgetrieben. 

Inzwischen hat man auch auf dem rechten E. M. und des Churfürsten 
Armada Flügel nicht gefeiert, besonders mit denen hin und wieder auf den 
Höhen placirten Stücken unaufhörlich in das vom Feind innehabende 
Wäldchen, sowohl neben denselben, hinter die auf beiden Seiten commandirte 
Truppen gespielet. Gestalt denn auch der Feind aus selbigem Wäldchen mit 
unterschiedlichen Stücken Feuer herüber gegeben, davon u. a. der Oberst 
Achaz, nächst bei mir und des Cardinal-Infanten haltend, ohngefährumSUhr 
geblieben. Und als gegen selbe Zeit der Feind von der andern Höhe mir zur 
rechten, ihm zur linken Hand, darauf er Abends zuvor die Unsrigen in etwas 
Confusion gebracht, 8 Schwadronen Reiter längs dem Grund herunter gegen 
meinen rechten Flügel und der Stadt zu avanciren lassen, sind die Vordersten 
von demselben Anfangs durch leichte Reiterei mit Scharmutzieren etwas auf- 
gehalten und unterschiedliche mal, bald vermischt, bald zum Streit — bald 
zurückgetrieben; endlich aber, als der Graf Gallas auf einer Seite denGonzaga 
nebst dem Neupiccolominischen Regiment, auf der andern Seite auch theils 
E. M. theils des Churfürsten Volk, und sie von beiden Seiten zu beschliessen 
Ihnen auf den Hals rücken lassen, alle auf einmal in voller Confusion längs 
dem Berg hinauf, wo sie herunter kamen, bis an den Wald zurückgejagt, auch 
eine x^nzahl Musketlere, so ihnen zum Entsatz herab commandirl, ganz nie- 
dergehauen worden. Worüber der Feind zwei Brigaden zu Fuss nächst an 
den Wald gesetzt und nicht ferne von da auf eine Höhe 3 kleinste Stücke 
gebracht und damit unterschiedlich Feuer gegeben, hingegen auch diesseits 
auf einem andern nächst über gelegenen vortheiligen Ort 5 kleine Stücke 
placirt und unter den Feind gespielt, inmittels zwischen die in Bereitschaft 
zum LeUlen nachdrücklich haltende Schwadronen Reiter unterschiedliche 
Trupps Musketiere gesetzt und auf allen Theilen Ordinanz, sobald der Feind 
von seinem rechten Flügel auf der Höhe sich gegen den Wald retiriren und 
zugleich die zur linken Hand und hinter dem Wald haltenden Schwadronen 
zu wanken anfangen würden, mit ganzer Macht auf ihn einzudringen gegeben 
worden. Welches die allgewaltige Assistenz Gottes denn endlich nach 5stündigen 
Treffen, dass kein Augenblick ohne Salven der Stück, Reiterei undFussvolks 
vorüber gestrichen, und da männiglich von Ca vallerie und Infanterie seine 
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Schuldigkeit ohne einiges Ausweichen tapfer und rähmlich gethan, also dass 
auch die Officiere, die dabei gewesen, niemals dergleichen gesehen zu haben 
bezeugen^ so glücklich auch, dass die diesseitige batallia nicht an einigen Ort 
zerbrochen worden, riussiren lassen, dass Alles vor, in, neben und hinter 
dem Wald mit Einem Streich in Confusion und zum Ausreissen gebracht *), 
die ganze Infanterie, nebst wenigstens der halben Cavallerie, ausser denen so 
man unter dieser Armada zu dienen Quartier gegeben, theils auf der Wahl- 
stalt, theils im Verfolgen mit vielen Officieren niedergehaut und ruiniret, 
61 grosse und kleine Stücke '), nebst 80 ziemlich wohlbeladenen Munitions' 
Wagen, davon aber viel Pulver wärend der Confusion angezündet und zu 
nichte gemacht ward, ingleichen 300 Standarten und Fähnlein sammt meh- 
rentheils Bagage erobert, bei welcher wenn sich die Croaten nicht etwas auf- 
gehalten, fast unmöglich gewesen, dass einiges dabei vom Feind davon ge- 
kommen. Der Feldmarschall Hörn, Kratz, drei General- Wachtmeister (es waren 
nebst Hörn nur noch Kratz, Rossstein und Chabelitzky die von Bedeutung) 
und sonsten von Obersten, Obristen-Lieutenants und andern Officieren eine 
grosse Anzahl, deren Specification, so viel ich bis dato, ausser denjenigen so 
unter der Piccolomini, Spanischen und Baierischen Armada enthalten , zu 
Händen bringen können, beigefügt, gefangen, sonsten viel auf den Todt wie 
vermuthet, u. a. zwei fürstliche Personen, als ein Landgraf von Darmstadt 
und ein Fürst von Anspach, verwundet, auch viele und andere hohe und 
niedere Befehlshaber, so man wegen derer an ihnen veränderten Gestalt nicht 
erkennen können, todt auf der Wahlstatt gefunden. Auf dieser Seite aber 
vermuthe, dass ob des gewaltigen Schutzes Gottes nicht mehr von E. M. 
Armada als der Oberst Silvio Piccolomini, Altsächsischer zu Pferd, und Web* 
lisch Obrist- Lieutenant, von den Spanischen Wurmser, Conte Panigarotta 
und Graf von Salm, so gleichwol noch etliche Tage überlebt, nebst verschie-* 
denen spanischen und italienischen Befehlshabern, von dem churfürstlichen 
Volk aber der Feldmarschall Bilen (Pillehn), doch dieser durch einen zufäl- 
ligen Schuss von einem gezogenen Rohr aus dem Walde ausser dem Treffen 
geblieben, und etliche wenige, doch nicht lödtlich verwundet, auch an gemeinen 
Soldaten ausser den Beschädigten zum höchsten 300 bis 400 verloren wor- 
den. Und hat also dieser Tag die wider E. M. hochmüthigen Feinde exequirte 
Stürzung und Rache Gottes, mit solchem Schrecken derselben, dass im 
Verfolgen die Reiter haufenweise von den Pferden heruntergefallen und die 
schlechten auch unarmirten Croaten-Buben knieend mit aufgehobenen Händen 
um Quartier gebeten, augenscheinlich und wunderbar erwiesen: dass nächst 
seiner Allmacht das Prädicat „unüberwindlich" mit Fug Niemand als E. M. 



^) Nach dem Bericht Walmerodes hatte die Schlacht um 6 Uhr beg^onnen, und 
um 11 Uhr war der Fei»d überall in die Flucht geschlagen. 

•) Ein »Verzeichniss** der den Schweden abgenommenen Stücke, Munition etc. 
gibt jedoch nur 42 Piecen an. Ausserdem 180 Centner Pulver, 16 Centner Lunten, 
90 Centner Bleikugeln, 2780 Kugeln für die verschiedenen Oeschützkaliber, Schaufeln, 
Krampen etc. etc. 
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gebühre; zu der kaiserlichen und väterlichen Huld ich mich gehorsamst 
empfehle." 

Die im Contexte des Berichtes von uns eingeschalteten Ziffern bieten, 
Iq Bezug auf das Fraasische Elaborat, zu den nachstehenden Bemerkungen 
Anlass. 

Unter 1 gibt der genannte Autor nicht nur einen viel zu hoch gegriffe- 
nen Bestand der Kaiserlichen vor der Sohlacht, als auch deren Verlust in 
dem Sturme aufNördiingen an. Beider Prinzen Armeen vereint zählten wenig 
über 30.000 Mann und nicht 40.000, der Abgang an Todten und Blessirten 
nach dem Sturme auf Nördlingen betrug 500 und nicht 1800 Köpfe *). 

Ad 2. In dem Gefechte am Abende des 6. Septembers ist der Fall der 
Obersten Barand della Torneta und San Martine unerwähnt geblieben, deren 
Tod, nebst jenem Aldobrandino's, namentlich zum Weichen der kaiserlichen 
Regimenter beigetragen hat. 

Ad 3. Fraas lässt das Wäldchen am Heselborn von 700 Spaniern und 
200 Burgundern, sowie einigen Compagnien Dragonern besetzt sein, während 
sich daselbst nur 200 Spanier und 300 Deutsche und Burgunder befanden. 

Ad 4 gibt derselbe Autor aus einem keineswegs verbürgten Gespräche 
Ferdinands zu verstehen , demselben (und auch dem Infanten) sei die Last 
der Verantwortung zu schwer geworden, und er habe deshalb den Oberbe- 
fehl förmlich an Gallas abgetreten. Aus dem Berichte des kaiserlichen Prin- 
zen ist aber ziemlich klar ersichtlich, dass sich Ferdinand der Oberleitung 
nicht ganz begab. 

Gallas war eben als Feldmarschall und erfahrener General eine wich- 
tige und entscheidende Person, namentlich bei seinem stärkeren und bedeu- 
tungsvollen Commando des linken Flügels. Hier werden in der Broschüre 
auch die unter Gallas stehenden Regimenter unrichtig angegeben. Es soll 
nicht heisoen: Toralto, Idiaques und 1000 Cürassiere, sondern: Salm,Wurm- 
ser, Toralto, Leslie mit Fugger ; hiezu später: Alt Piccolomini, Ridlberg, Aldo- 
brandi, das Nicolaische und Altsächsische Regiment, nebst einem spanischen 
Regiment zu Fuss. 

Ad 5 ist, wie aus der Relation ersichtlich, nicht der (daselbst gar nicht 
erwähnte) Tod Salms und Wurmsers, sondern der Ausgang der Munition 
(Jedenfalls bleibt es befremdend, dass kaum im Beginn der Schlacht es schon 
an Munition fehlen konnte) Schuld an der hier eingetretenen Unordnung, aber 
nicht Flucht. 

Zum Schluss erwähnen wir noch, dass seltsamerweise in dem Original- 
Berichte mit keinem Worte des wackeren Reitergenerals Johann von 



') Merkwürdig bunt war die kaiserlich-spanische, wie die schwedisch-deutsche 
Armee zasammenge würfelt. Jene bestand aus Österreichern, Baiern, Spaniern, Lothrin- 
gern, Burgundern, Italienern, Ungarn, Croaten, griechische Stradioten, muhammeda- 
nische Albanesen und sogar Cosaken. Diese aus Engländern, Schotten, Finnen, Dänen, 
Franzosen und Schweden. Es waren also bei Nördlingen so ziemlich alle Nationali- 
täten and religiösen Bekenntnisse Europas vertreten. 
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Werlh und des Herzogs Carl von Lothringen, welche beide auf 
dem rechten Flügel befehligten, gedacht wird. Ersterer hatte nicht weniger 
als 31 Feinde, darunter 3 Fähnriche bei ihren Standarten, niedergehauen 
und erhielt auch den durch Feldmarschall-Lieutenant Piilens Tod erledigten 
Platz. Nicht minder fehlt der Name des portugiesischen Infanten Dom 
Du arte, welcher durch de Vers* jüngst erschienenes Werkchen „Dank vom 
Hause Österreich" zu neuer Berühmtheit gelangte. Der genannte Autor lässt 
Duarte ausgezeichneten Antheil am Kampfe als Leiter der Artillerie nehmen. 
Es wird seiner aber in keinem österreichischen Werke erwähnt. Ebenso bleibt 
die in dem Momente des ersten gelungenen schwedischen Angriffes auf die 
Kaiserlichen stattgehabte Pulver-Explosion (von Minen oder Munitionskarren) 
unerwähnt, welche die Schweden in jene Unordnung versetzte, die Piccolo- 
mini's Cürassiere sodann trefflich benützten. 

Bemerkenswerth ist ferner, dass, während Feldmarschall Hörn vom 
Könige Ferdinand ehrenvoll und grossmüthig empfangen und vom stolzen 
CardinaMnfanten sogar der Umarmung gewürdigt wurde '), der mit ihm in 
Gefangenschaft geralhene General Kratz von Scharpfenstein, welcher noch 
zwei Jahre vorher in liguistischen Diensten gestanden, zu Wien enthauptet 
wurde. Kratz, ärgerlich darüber, dass man nach Tillys Tod nicht ihn, sondern 
den bekannten Aldringer zum Nachfolger im Oberbefehl ernannte, überlieferte 
nämlich die wichtige Festung Ingolstadt den Schweden. Kratz hatte unter 
andern persönlich dem Obersten Herzog Aldobrandino, seinem alten Freunde, 
Morgens des 6. Septembers die Todes wunde beigebracht. Bernhard v. Wei- 
mar, obwohl verwundet, entkam glücklich der Gefangenschaft durch die Auf- 
opferung eines Hauptmannes vom Taupadelischen Regimente, der seinem 
Feldherrn, dem das Pferd erschossen, das eigene darbot. Er starb fünf Jahre 
später, nicht ohne den Verdacht einer Vergiltung. Man weiss, dass gerade 
Weimar, der sonst so geniale Feldherr, hartnäckig dem kälteren Hörn gegen- 
über auf der Schlacht beharrte, welche von den Kaiserlichen so glänzend 
gewonnen ward. Die unmittelbarste Folge ihres Sieges war die Übergabe 
Nördlingens durch Accord. Ferdinand sicherte den geängstigten Bürgern die 
Einhaltung des Passauer Vertrages und der Besatzung freien Abzug, jedoch 
ohne Waffen zu. 

Ein schöner Zug des Königs sei zum Schlüsse noch angeführt. Als 
nämlich ein spanischer General Ferdinand rielh, Nördlingen als warnendes 
Beispiel der Zerstörung preiszugeben, erwiderte er: „Der Kaiser, mein Herr, 
hat mich nicht gesendet, seine Städte zu zerstören, sondern sie zu ihrer 
Schuldigkeit zurückzuführen." 



') Hörn schrieb während seiner Gefangenschaft ein Werk über die Pflichten 
des Fcldherm, wovon aber das Manuscript leider in Verlust gerieth. Er starb 1667. 
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Die Euphrat-Bahn. Von einem höheren k. k. Officier. Wien 1869. 11 
Oct.-Seit. Seidel. 30 kr. 

Kurz und sehr gut geschrieben, eine politisch-strategische Studie ersten 
Banges, weist mit überzeugender Klarheit die grosse Wichtigkeit der Euphrat- 
Linie Russland gegenüber nach, und wird hiemit, insbesondere allen nichtrussi- 
schen, Diplomaten und Staatsmännern auf das Wärmste zur eingehendsten Be- 
achtung anempfohlen. 

Gilbert Will. Lucrezia Borgia, Herzogin von Perrara. Nach 
seltenen und zum Theil unbekannten Quellen. Autorisirte deutsche Ausgabe von 
Dr. Pr. Steger. Mit Port, und Pacsimile. Leipzig 1869. 8 und 359 Oct.-Seit. 
Seidel. 3 fl. 50 kr. 

Eine culturgeschichtliche Darstellung der inneren Zustände Italiens zu 
Ende des 15. und im Anfange des 16. Jahrhunderts und zugleich ein Versuch 
zur Ehrenrettung der berüchtigten Lucrezia Borgia, Tochter des Papstes Alexan- 
der VI. (Borgia), des berüchtigsten aller Päpste und des lasterhaftesten aller 
Grossen jener sittenverderbten Zeit in Italien. Die auf dem Titelblatte ange- 
deuteten Entlastungs-Quellen werden im Texte nicht näher specificirt, wahr- 
scheinlich sind dieselben gar nicht vorhanden. 

TrothaT., v. Oberst z.D. Anleitung zum Gebrauch desKriegs- 
spiel-Apparates zur Darstellung von Gefechtsbildern mit Be- 
rücksichtigung der Wirkung der jetzt gebräuchlichen Waffen. 
Berlin 1870. 16 und 31 Oct.-Seit. Mit einer Tafel. Beilagen. Gerold. 76 kr. 

Der eigentliche Erfinder des Kriegsspieles ist der Regierungsrath von 
Beisswitz; sein Sohn B. v. Beisswitz, Officier in der preussisohen Garde- Artil- 
lerie, hat diesen Gegenstand mit Ausdauer und Geschick weiter betrieben und 
durch logisch richtige Zusammenstellungen und genauen Hinblick auf die wich- 
tigsten Lehren der Taktik und Strategie in ausgezeichneter Weise entwickelt. 

In der gegenwärtigen „Anleitung** sind die ursprünglich vortrefflichen 
Beisswitzischen Begeln, die aber jetzt, da sie bereits im Jahre 1824 erschienen, 
nicht mehr vollständig genügen, mit Berücksichtigung der wesentlichen Verän- 
deningen in der Bewa£&iung und Taktik sorgfältig umgearbeitet und damit ein 
neaer seitgemässer Leitfaden zum Gebrauch des Kriegsspiel-Apparates gegeben. 

Sachs Carl, Dr., Oberlehrer an der Realschule zu Brandenburg a. H. 
Encyclopädisches französisch-deutsches und deutsch-franzö- 
sisches Wörterbuch, mit Angabe der französischen Aussprache nach dem 
phonetischen Sjstem der Methode Toussaint-Langenscheidt. Berlin 1869, 1870. 
1. Th., 1—4. Lief., 24 und 296 Seit, in 4. Seidel. 1 Lieferung = 57 kr. 

Der erste Theil ,, Französisch-deutsch*' erscheint in 17, der zweite Theil 
«Deutsch-französisch" in 20 Lieferungen. Die vorliegenden Hefte des ersten 
Theiles sind mit grossem Fleiss gearbeitet, durch Reichthum an Material, genaue 
Unterscheidung zwischen veralteten, gangbaren und seltenen Ausdrücken und 
zweckmässig durchgeführte Aussprach- Angabe ausgezeichnet. Nebst den akade- 
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misch festgestellten Wörtern erscheinen darin: dialectische und provincielle 
Eigenthümlichkeiten, Ausdrücke des praktischen Lebens und des Kriegswesens, 
geographische und historische Bezeichnungen, Namen aus dem Gebiete der Künste 
und Wissenschaften etc. etc. Nach diesen Heften zu schlieasen, ist ein recht 
gut brauchbares Wörterbuch zu erwarten. 

Bothpletz E.y eidg. Oberst. Die schweizerische Armee im Felde- 
Eine Anleitung zum militärischen Denken und Arbeiten. Basel 1869. 2. yerb. 
Auflage. 1. Theil, 6 und 279 Oct-Seit. mit einer Tabelle. Gerold. 2 fl. 22 kr. 

Der erste Theil „vom Kriege** ist zugleich ein Beitrag zur Frage der 
Organisation und Erziehung des Heeres, enthält die Abschnitte: ,, Natur des 
Krieges", „Elemente des Krieges**, „Kriegführung** und schliesst mit einer Ta- 
belle: „rationelle Eintheilung der eidgenössischen Armee.** — „Aufgebot, Ver- 
pflegung, Ruhe, Marsch, Recognoscirung, Kampf**, wird nächstens erscheinen und 
seinen Hauptwerth in den mit Mühe und Fleiss gesammelten Tabellen und einer 
bündigen praktischen Behandlung des Gegenstandes bekunden. 

Das Buch untersucht und verwerthet die Theorie des Krieges vom speci- 
fisch republicanischen Standpunkte, mit besonderer Anwendung auf die mili- 
tärischen Verhältnisse der Schweiz. Der Autor schreibt mit anziehender Origi- 
nalität, zeigt grossen Reichthum eigenen Geistes und vielseitige Kenntnisse, 
namentlich gründliches Verständniss der besten Schriften der Militär-Literatur. 

Jaget Edm., k. wörttemb. Oberlieut. Das Militärwesen des König- 
reich s Württemberg. Stuttgart 1869. 8 und 167 Oct-Seit. Gerold. 1 fl. 78 kr. 

Schildert zuerst das Land und die Faetoren seiner Wehrkraft (Boden, 
Bevölkerung, Volkswirthschaft), — reiht daran die Darstellung von der Auf- 
bringung der bewaffneten Macht (geschichtlicher Rückblick, württembergisches 
Kriegsdienstgesetz), — gibt dann eine ausführliche und genaue Beschreibung 
des ganzen Organismus des k. württembergischen Truppencorps und schliesslich 
im Anhange: den Ursprung und die Feldzüge der dermal bestehenden Infan- 
terie- und Reiter-Regimenter und Wort- und Sach-Erklärungen als Index der 
behandelten Materien. 

Ist eine aus authentischen Quellen geschöpfte, populär verfasste, für Mi- 
litär und Nichtmilitär gut brauchbare Übersicht des württembergischen Kriegs- 
wesens, geschichtlich, statistisch, technisch und staatswissenschaftUch in verstän- 
diger Weise erläutert. 

Kutzky Andr., k. k. Artill.-Hauptm. , Prof. des höheren Artill-Curses. 
Die Theorie der Schiesspräparate and die Geschossbewegung 
in den Feuerwaffen. (Innere Ballistik). Wien 1870. 10 und 359 Oct-Seit 
Seidel. 3 fl. 60 kr. 

Enthält drei Abschnitte. Schiesspulver und Schiessbaumwolle sind die 
Hauptgegenstände der ersten zwei Abschnitte; ausserdem wetden darin auch 
einige andere Schiess- und Spr^ngpräparate besprochen. Der dritte Abschnitt be- 
handelt die eigentliche innere BalHstik, nämlich die M^dSun^ det Gasspannnn- 
gen, die Gesetze über die Geidchössbewegting in den Feuerwaffen und die Re* 
latioiien z\^i8chen den Kräften, Geschwindigkeiten und denf Wegen' in der Rohr- 
seele. Die Theorie der Geschoss-Construction und der äussern Ballistik wird 
nächstens als Ergänzung des Werkes folgen. 

Der Verfasser, im Gebiete der Artillerie- Wissenschaft durch Leistungen, 
wie „Bewegung und Abweichung der Spitzgesehosse, 1861*, „gezogenes' Schiess- 
wollgeschütz, 1862**, „Einrichtung der gezogenen Gesöhütze, 1864** etc. bereits 
ehrenvoll bekannt, bringt hier eine gediegene wissenschaftliche Abhandlung, die 
zur Belehrung und Anfklärtftig in der für jeden Waffenkundigen nothwendigen 
Kenntniss der inneren Ballistik wesentlich beiträgt und die demnach mit Recht 
em{>f6hlen zu werden verdient 
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Eckhardt Julius. Juri Samarin's Anklage gegen die Ostsee- 
provinzen Busslands. Übersetzung aus dem Kussischen. Leipzig 1869. 20 
und 269 Oct.-Seit. Gerold. 3 fl. 80 kr. 

Die Anklage des Moskowiters Samarin gegen die baltischen PiPövinzen 
Russlands ist ein Gewebe von schamlosen Verdrehungen. Das grosse Verbrechen 
derselben besteht einzig und allein darin^ dass sie durchaus keine Lust haben, 
ihre deutsche Cultur moskowitischer Barbarei opfern zu wollen. Julius Eckardt, 
der unermüdliche Kämpfer für die hartbedrängten Rechte der baltischen Pro- 
vinzen, hat Samai'in's Schmähschrift nicht blos übersetzt, sondern auch in aus- 
gezeichneter Weise eingeleitet und commentirt ; man erhält dadurch sowohl von 
den Verhältnissen der baltischen Provinzen, als auch von den Absichten der 
moskowitischen Partei und deren Stellung zu den Machthabem in Petersburg 
eine deutliche Vorstellung. 

Vilbort J. Das Werk des Herrn v. Bismarck, 1863—1866. Sa- 
dowa und der siebentägige Krieg. (Autorisirte deutsche Ausgabe). Berlin 1870. 
1. Abth. 10 und 332 Oct.-Seit. 2. Abth. 4 und 259 Oct.-Seit. Gerold. 3 fl. 80 kr. 

Mit aller Entschiedenheit verdammt der Verfasser jenen über alle Begriffe 
bomirten, blinden, beutegierigen Chauvinismus, der das Recht Anderer missachtet, 
Kriege hervorruft und den Despotismus verewigt. Seiner Ansicht nach wäre der 
Krieg zwischen Frankreich und Preussen ein grosses Unglück für Deutschland. 
Warum ? Deutschland ist schon jetzt grossentheils durch den preussisch-junker- 
lichen Militarismus gedrillt und der Ländersucht-Politik der Hohenzollem halb 
und halb dienstbar gemacht. Ein Marsch der Franzosen an den Rhein, um deut- 
sches Gebiet zu erobern, würde genügen, um das ganze Deutschland unter das 
absolutistische Joch der Hohenzollem zu bringen, und vorüber wär*s, vielleicht 
fiir immer, mit jeder Aussicht zur Erlangung wahrer Freiheit in Deutschland ; 
denn das, gleich den siamesischen Zwillingen, zusammengewachsene Zwillings- 
paar: „Hohenzollem'scher Absolutismus und preussisch-junkerlicher Militarismus" 
ist und bleibt mit wahrer Freiheit unvereinbar. 

Es wäre sehr zu wünschen, dass die leitenden Staatsmänner des nicht- 
russischen Europa's die Folgen eines grossen Krieges in Mittel- und West- 
Europa nicht vom particularistischen, sondern vom allgemein-europäischen Stand- 
punkte aus in*s Auge fassten. Wem würde schliesslich die Schwächung oder 
Erschöpfung Mittel- und West-Europa*s zu Gute kommen ? Wem sonst, als jener 
barbarischen, mongolisch-tatarischen, moskowitischen Macht, in der politisch-reli- 
giöser Absolutismus und politisch-religiöser Fanatismus verkörpert erscheinen, 
die mit unersättlicher Gier fort und fort erobert und vampyrartig die anderen 
Völker aussaugt, und die bis jetzt von der Civilisation Nichts entlehnt hat als 
ihre Communicationsmittel und ihre besten Kriegswaffen. In welches Freuden- 
geschrei würden die Moskowiter ausbrechen, wenn's zum grossen Kriege in 
Mittel- und Westeuropa käme, und das mit Recht ! Denn nach dem Kriege wären 
für die Moskowiter alle Wege geöffnet und geebnet, die aus Russland in die 
benachbarten Länder führen, und sie brauchten nur zuzugreifen und in Empfang 
zu nehmen, wie einst — Katharina 11. in Polen. 

Brennecke W., Dr. Die Länder an der unteren Donau und 
Constantinopel. Reise-Erinnerungen. Hannover 1870. 172 gr. Octav-Seiten. 
Gerold. 1 fl. 52 kr. 

Reiseschilderungen aus dem Herbst 1868, enthalten: Beobachtungen und 
Erlebnisse in Pesth, Peterwardein , Semlin, Rumänien, Dobrudscha, Varna etc. 
eine ausführliche Beschreibung von Constantinopel und schliessen mit Notizen 
über das Bahnnetz in Rumänien und Skizzen aus den Ländern an der unteren 
Donau. Die Darstellung ist angenehm, unterhaltend und auch belehrend. 



9g lateratnr. Bücher und Karten. 

Vorsohriften ober die Verpflegung des königl. bajerischen 
Heeres im Kriege. München 1864. 20 und 269 kl. Octav-Seiten. Braum. 
1 fl. 50 kr. 

Bringen in der I. Abtheilung: Die Gebühren der Armee im Kriege, in 
der n. Abtheilung: Das Bechnungs- und Verpflegswesen im Kriege, mit Bei- 
lagen und Formularen, und im Anhange ergänzende Instructionen. 

Haupt-Btat der Militär-Verwaltung des norddeutschen Bun- 
des für das Jahr 1870. Anlage 5. Berlin. 9 und 91 und 23 und 3 Seiten 
in kl. Polio. Braum. 1 fl. 90 kr. 

Enthält nebstbei drei Special • £t$its, und zwar : Für das kön. preussische 
Bundes-Militär-Contingent und für die in die preussische Verwaltung übernom- 
menen Contingeiite der andern Bundesstaaten auf das Jahr 1870 — für das 
Bundes-Militär-Contingent der Grossherzogthümer Mecklenburg - Schwerin und 
Mecklenburg - Strelitz auf das Jahr 1870 — und zum Schlüsse eine Übersicht 
der Etats-Stärke der Armee des norddeutschen Bundes auf das Jahr 1870. 

Bühlmann Biohard, Dr., Privat - Docent für Physik am Polytechnikum 
zu Carlsruhe. Die barometrischen Höhenmessungen und ihre Bedeutung für die 
Physik der Athmosphäre. Leipzig 1870. 133 Octav - Seiten mit eingedruckten 
Tabellen und Holzschnitten und 6 Steindrucktafeln. Seidel 2 fl. 54 kr. 

Sehr verdienstliche Arbeit, auf sorgfältige Studien und gründliche Beob- 
achtungen basirt. Capitel 1 und 2 geben die Geschichte der barometrischen 
Höhenmessungen von der Entdeckung des Luftdruckes durch Torricelli (im 
Jahre 1643) bis auf unsere Tage, die Zusammenstellung der wichtigsten For- 
meln und die Literatur der barometrischen Höhenmessungen ; im 3. Capitel 
wird das Problem mathematisch untersucht und das, was Voraussetzung ist, von 
dem, was sich als Ergebniss der Berechnung ergibt, scharf getrennt ; Capitel 4 
und 6 bringen die Erfahrungs - Resultate über barometrische Höhenmessungen 
und die Erklärung derselben ; das 6. Capitel befasst sich mit Anwendungen 
auf praktische Meteorologie und weist nach, auf welche Weise und unter wel- 
chen Bedingungen es möglich sein wird, durch barometrische Höhenmessungen 
Werthe zu erlangen, welche auch für wissenschaftliche Zwecke genügende Ge- 
nauigkeit besitzen ; das 7. und letzte Capitel behandelt die Ausführung baro- 
metrischer Höhenmessung und deren Berechnung, ist rein praktischer Natur und 
vorzugsweise dazu bestimmt, allen Jenen , die sich dieser Methode bedienen, 
eine Anleitung zu geben, auf welche Weise zu verfahren sei, um befriedigende 
Resultate zu erhalten. 

B'Andlau G., Heut. - coL, d*6tat-major. De la cavallerie dans le pass^ et 
dans l'avenir. Paris 1880. 161 kl. Octav-Seiten mit 3 Croquis. Seidel. 40 kr. 

Lewal M., col., d'^tat. major. Conf^ence pour la marche d'un corps d'arm6e. 
Paris 1870. 160 kl. Octav-Seiten mit 1 Tafel. Seidel 40 kr. 



Carta Oeographica de Portugal publicada per ordem de sua Magestada, 
levantada em 1860 — 1865 sob a direc^ao do Conselheiro F. Folque, General 
de Brigada Graduado e Director do Instituto Geographico pelos Officiaes do 
Exercito. A. J. Pery. C. A. da losta e C. A. Pery. 1 gr. Blatt. Massstab: 
1: 500.000. Preis: 8 fl. 

Ist eine Generalkarte mit vielen Orten, wovon die kleineren etwas un- 
deutlich und nicht leicht lesbar beschrieben sind; Terrain in Schichten mit 
vielen Höhenpunkten, erstere etwas schwach eingezeichnet^; geben nur ungenü- 
gende Übersicht 
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Strassen- und Wegekarte von der königlich preussischen Provinz 
Hannover und von den Herzogthümem Braunschweig und Oldenburg. 4 Blätter 
im Massstabe von 1 : 250.000 der natürlichen Länge; herausgegeben vom königlich 
preussischen Generalstabe. Zweite mit Nachträgen versehene Auflage. Berlin 
1868. Preis: 10 fl. 

Schön gearbeitete Karte im Farbendruck, enthält ausser ausführlichen 
Communicationen sehr viele Orte, reiches Detail in den Culturen, das Terrain 
in hellbrauner Farbe. 

An den Eisenbahnen und Chausseen die Distanzen, die Haltstellen und 
Bahnhöfe, Poststationen, Landes- und Provinz-Grenzen, sowie die Abgrenzungen 
der Landdrosteien, Ober-Gerichte und Amter. 

Post- und Eisenbahnkarte von Deutschland, den Niederlanden, Bel- 
gien und der Schweiz, bearbeitet nach Friedrich's Post-, Eisenbahn- und Reise- 
karte von Mittel-Europa. 

Gotha, bei Justins Perthes. 1870. 1 Blatt. Massstab: 1: 1,800.000, in 112 
Bl. hievon 12 Bl. erschienen. Preis per Blatt: 80 kr. 

Nett gearbeitete Karte, enthält die Eisenbahnen, wie selbe am 1. März 
1870 vollendet waren, und auch jene, welche voraussichtlich noch in diesem 
Jahr vollendet werden, in derselben Bezeichnung; femer die projectirten und 
im Bau begriffenen. Die Distanzen sind in den landesüblichen Meilenmassen 
gegeben. 

Die Landesgrenzen sind in Farben ausgedrückt, — die Karte enthält 
viele Orte; Zeichnung und Schrift vorzüglich. 

Von der Administrativ-Karte von Nieder-Österreich vom Verein für 
Landeskunde, im Mässstabe von 1: 28.8000. Preis: 1 fl. 

Diese sind die Sectionen: 51 Stockerau, 6Q Gross-Enzersdorf, 99 Schwarzau; 
es sind nunmehr 18 Blätter erschienen. 

Plan von Born, mit 27 Ansichten. München, Verlag von Max. Bovizza. 
Massstab: 1: 16.000. Preis: 1 fl. 

Ist ein guter Orientirungs-Plan mit Benennung der Plätze und Strassen, 
statistischen Notizen und nett ausgeführten Ansichten hervorragender Objecto. 
Dem Plane liegt ein gedruckter Text als Führer bei dem Aufsuchen der merk- 
würdigen Punkte bei. 

Plan der königlichen Haupt- und Besidenzstadt München, neu be- 
arbeitet von J. Heyberger. Verlag von Wag und Widmayer in München. Mass- 
stab: 1: 5000. Preis: 3 fl. 

Schöner Detail-Plan, mit Benennung der Strassen, Plätze, ausgezeichneten 
Gebäude , Häuser - Numerirung , den Culturen und sonstigen wissenswerthen 
Einzelnheiten. Dazu gehört ein Blatt statistischer Notizen. 

Von der topographischen Specialkarte des preussischen Staates, 
im Massstabe von 1 : 100.000, sind 2 Bl. erschienen. Preis pr. BL 1 fl. 20 kr. 

Blatt 47: Nordenburg, 
„ 67: Rössel. 

Von der topographischen Karte des Königreiches Schweden, vom 
königl. schwedischen Generalstabe, im Masse von 1 : 100.000, sind 2 Sectionen 
erschienen. Preis per Blatt 2 fl. 70 kr. 

Section 36: Boras, 
„ 39: Huseby. 
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Dalmatiea und seine Befestignng. 

Eine politisch-militärische Studie von einem Genie-Officier. 



jfHoatiliumque navium. portu latent 
Puppe» sinhtroraum eüae.*^ 

* Horai. 

Vorwort 

Die vorliegende Studie .verdient nur insoferne den Namen einer poli- 
tischen, als in derselben einige, in gegenwärtiger Zeit fast unvermeidlich 
gewordene politische Betrachlungen , namentlich aber politisch -statistische 
Daten und Bemerkungen enthalten sind, welche sich auf den Zustand und die 
inneren Verhältnisse Dalmatiens beziehen und seine Beziehungen zum Ge- 
sammtstaate Österreich beleuchten. Eingehende Reflexionen zu liefern über 
jene Feinde, gegen welche wir dieses Kronland zu vertheidigen haben, über 
jene Mächte, welche wir zu Verbündeten zählen dürften, liegt nicht in der 
Tendenz dieser Arbeil. Es soll vielmehr dem Leser der Stand der fortificato- 
rischen Frage Dalmatiens dargestellt , hiedurch zur Kenntniss dieses inter- 
essanten Landes beigetragen, hauptsächlich aber eine Basis zur Beurtheilung 
geboten werden, in wie ferne wir Dalmatien um seiner selbst willen und zur 
Sicherung unserer allgemeinen staatlichen Interessen zu behaupten trachten 
müssen. Bei der Beschreibung der bestehenden Befestigungen blieben die 
detaillirten Angaben über Besatzung und Armirung — höheren Rücksichten 
zufolge — ausgeschlossen. Aus derselben Ursache durfte sich das über die 
künftigen fortificatorischen Anlagen zur Sicherung jener Küste Gesagte nur 
auf Ansichten oder Andeutungen beschränken. 

Abgesehen von den eigenen Anschauungen, welche in der vorliegenden 
Arbeit zum Ausdrucke gelangen, zu welchen mich Beruf und vielfache Reisen 
im Kronlande selbst und in den Grenzländern anregten, sind die historischen 
und statisliscl^i^ Daten den nachstehenden Quellen entnommen : 

Riccordi di Tullio Dandolo, Asisi 1868. (Das Werk ist noch nicht vollständig 
erschienen. Tullio Dandolo ist der Sohn des Vincenzo, Provveditore von Dalmatien 
unter Napoleon. Es enthält in seinen ersten 7 Lieferungen einige interessante Notizen 
über die damalige Verwaltung dieses Landes; das Übrige ist ziemlich werthlos.) 

Dam P. Histoire de la r^publique de Venise. III edition. Paris. Firmin Didot 1826. 

Marmont, le mar^chal, dnc de Baguse, m^moires. Paris Perrotin 1867. 

Bory de Saint- Vincent Histoire et description des iles ioniennes. Paris 1828. 

Statistica generale della Dalmazia. Divisione IV. Popolazione. Zara 1862. 

Navigazione nei porti austriaci (die Jahrgänge von 1869 bis 1868). 

▲nnuario marittimo (die Jahrgänge vpn 1869 bis 1868). 

Elenco dei bastimenti nella marina austro-ungarica etc. 1869. 

öttorr. mUitir. ZeitMbrift 1870. (3. Bd.) B 
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Baude J. J. la marine de VAutriche. Paris 1857. 

Ausweise über den auswärtigen Handel Österreichs im Sonnenjahre 1867. 
K. k. Statistische Central-Commission, XXVIII. Jahrgang. 

Übersicht der Waaren-Ein- und Ausfuhr des allgemeinen dsterreichischen Zoll- 
gebietes und Dalmatiens im Jahre 1867. 

Roskiewicz, Major, Studien über Bosnien und die Herzegovina. Wien 1868. 

Thömmel G., Beschreibung des Yilajet Bosnien. Wien 1867. 

Fetter Franz, Dalmatien in seinen verschiedenen Beziehungen. Gotha 1857. 

Dttringsfeld Ida, Dalmatien. 3 Bände. Prag 1857. 

Cassasy voyage en Istrie et en Dalmatie. Paris 1802. 

Spon Jacob, Reisen durch Italien, Dalmatien, Griechenland u. s. w. Nürnberg 1713. 

Kohl J. G., Reise nach Istrien, Dalmatien und Montenegpro. Dresden 1856. 

Stieglitz Heinrich, Ein Besuch in Montenegro. Stuttgart 1841. 

Zamagna Matteo de, Ragusa 1869. 

Rüstow W., Der Krieg gegen Russland. Zürich 1855. 

Kowalewskj Eg., Der Krieg Russlands mit der Türkei. Aus dem Russischen. 
Leipzig 1869. 

Hold A., Geschichte des Feldzuges 1866 in Italien. Wien 1867. 

Sterbenz Johann, Lis.sa am 18.. 19. und 20. .Juli 1866. Artileristilsche Studie 
aus den Mittheilungen des k. k. Artillerie-Comit^ 1868 und 1869. 

Lissa, 20 Juillet, par Buloz (Revue des deux mondes 15 Nov. 1866). 

Hahn Job. Georg v., Albanesische Studien. Jena, bei Fried. Mauke 1854. 

Ausserdem wurden benutzt: die Communal- und Geniearchive von 
Zara, Spalato, Ragusa und Cattaro ; Zeitschriften, namentlich : Osservatore 
Triestino, October 1863 und Nationale, August 1869. Genie- und Artillerie- 
Comite-Mittheilungen, sowie militärische Fachbiätter. 

Alle in diesem Aufsatze vorkommenden Benennungen von Befestigun- 
gen und Positionen sind in der Generalstabskarte von Dalmatien und in der 
Seekarte des adriatischen Meeres enthaltenoder nach dem Texte zu ermitteln. 

Ragusa, im Jänner 1870. 

Der Verfasser. 



Dalmatien, das unter allen Ländern der österreichischen Monarchie 
wenigst bekannte, wird in Folge des in seinem südlichsten Theile, dem öster- 
reichischen Albanien, ausgebrochenen Aufstandes allmälig einer erhöhten 
Aufmerksamkeit gewürdigt. Jedoch nur langsam will das Dunkel der Ver- 
gessenheit, welches über die ganze Ostküste des adHatischen Meeres, der 
Heimat eines Pyrrhus, Diocletians und Skanderbegs, gebreitet liegt, einer 
besseren Kenntniss weichen. Noch immer werden Ansichten über die Bedeu- 
tung Dalmatien's und dessen Beziehungen zum Gesammtstaate laut, welche 
eine arge ünkenntniss seiner Verhältnisse, seiner Ziele und Strebungen ver- 
rathen. Ebenso ungenügend ist der Anlheil, welchen die öfTentliche Meinung 
an der Entfaltung unseres Weltverkehres nimmt, welchem wir „an diesen 
Küsten bisher nur wenig Thore geöffnet haben", an dem Aufschwünge unserer 
maritimen Streitmacht, an der Anlage von Befestigungen endlich, welche 
wichtige Momente unserer Kraft und staatlichen Bedeutung gewiss das öffent- 
liche Interesse in hohem Grade zu fesseln verdienen. Sind doch Marine, 
Kriegshäfen und Befestigungen berufen, Handel und SchifTahrt, Land und 
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Bewohner zu beschützen, sowie das Gedeihen unseres Wohlstandes, Macht 
und Grösse unseres Vaterlandes zu fördern und zu sichern. 

Es ist erhebend, wie über derlei Dinge in anderen Ländern gedacht 
und geschrieben wird, mit welchem Interesse man jeder Entwicklungsphase 
des Staates folgt Man lese die belgischen Journale während der Discussions« 
periode über die Befestigung von Antwerpen, — wie die gesammte Nation 
mit fast einstimmigem Beschluss die ungeheuere Summe von mehr als 
54 Millionen votirte und hiemit die energische Antwort auf jene französische 
Anmassung gab, welche die Ausdehnung des suSrage universel auf Belgien 
bereits in öffentlichen Blättern discutiren Hess. Die wackeren Belgier gaben 
hiedurch ein Beispiel, dass ein die höchsten Interessen des Handels und der 
Industrie cullivirendes Volk seine nationale Unabhängigkeit bis auf s Äusserste 
2u vertheidigen entschlossen sein muss. Man lese ferner die begeisterten Artikel 
in den englischen Zeitungen über die Sicherung der Küsten Englands, Frankreich 
gegenüber, und man muss mit neidischen Gefühlen auf den hohen Grad vonLiebe 
blicken, welche Nationen ihrem Vaterlande widmen. Sieht man von jenen 
reichen Culturländern ab und betrachtet Russland mit seiner uncultivirten Be- 
völkerung, welches, trotz seines Agio von 20 Procent, binnen wenigen Jahren 
zwölftausend Kilometer Eisenbahnen baute; es begriff schon vor Jahrhunderten, 
dass ein grosses Reich ohne Flotte, Handel und Schiffahrt, ohne befestigte 
Küsten nicht bestehen könne. Es drängt seit jenen Zeiten unablässig gegen das 
Meer und verlegte daher seine Hauptstadt nach jenen uhwirthlichen Ufern 
der Newa, an eine Stelle, welcher anscheinend alle Bedingungen hiezu fehlten. 
Der Holzreichthum jener Gegenden, die grosse Wassertiefe und die sonstigen 
für maritime Zwecke günstigen Umstände entschieden jedoch für die Wahl 
dieser Stelle. Es wurden die Festungen Schlüsselburg, Kronstadt, Sweaborg und 
Bomarsund erbaut und seit zwei Jahrhunderten die grosseUnbequemlichkeit und 
Beeinträchtigung ertragen, welche aus der grossen Entfernung der Hauptstadt 
von den übrigen Theilen des eigenen Reiches und von dem westlichen Europa 
für die Geschäftsangelegenheiten aller Art entsprangen. Gegenwärtig aber, 
wo Russland seine Absichten grossentheils erfüllt sieht, denkt man bereits an 
die Verlegung des Herrschersitzes nach der natürlichen Hauptstadt des Lan- 
des, nach Moskau. 

Bei uns hingegen existiren über derlei Dinge noch immer nur vage 
Begriffe. Es ist demnach nicht zu verwundern, wenn über die Befestigung 
unserer Küsten selbst in Fachblättern Aufsätze erscheinen, welche, nur in 
seltenen Fällen auf Autopsie beruhend, diesen wichtigen Gegenstand nur 
lückenhaft und ungenügend behandeln , woran freilich viel das Geheimniss 
Schuld trägt, welches bisher von Amiswegen diesen Zweig des staatlichen 
Besitzes verhüllte. 

Sollten jedoch unsere Volksvertreter über Anforderungen, welche be- 
züglich eines so wesentlichen Factors der Macht unseres Staates vielleicht 
binnen Kurzem erhoben werden dürften, entscheiden, so muss denselben noth- 
wendig ein Massstab geboten werden, nach welchem deren Wichtigkeit und 

8* 
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Opportunität beurtheilt, Forderung und Bewilligung erwogen werden können ; 
das Vaterland muss erfahren, in welch' unmittelbarem Zusammenhange das 
Mass der Gewährung mit der Sicherung seines Wohlstandes und dem Blute 
seiner Söhne stehe. Vor Allem aber muss dargelegt werden, mit welch' ge- 
ringen Mitteln gegenwärtig jene ausgedehnten Küsten vertheidigt, die Sicher- 
heit der Grenzen und die Achtung vor dem Gesetze in diesem unwirthbaren 
Lande aufrecht erhalten werden müssen, da die Erfahrungen der jüngsten 
Vergangenheit schon jetzt bedeutende Modificationen bedingen. 

Wir wollen demnach versuchen, im Nachstehenden eine Schilderung 
der Befestigungen Dalmatiens zu geben, welche Österreich entweder selbst er- 
baut, oder beim Antritt der Herrschaft schon vorgefunden hat, und dann den 
Zweck ihrer Anlage beleuchten. Desgleichen werden wir auf die Nolhwendig- 
keit ihres Umbaues oder die Erbauung neuer Befestigungen hinweisen. Diese 
Objecte, namentlich jene in den Bocche di Cattaro, wurden in den Schilderun- 
gen der jüngsten kriegerischen Ereignisse häufig genannt, daher auch aus 
diesem Grunde eine Beschreibung derselben von einigem Interesse sein dürfte. 

Es ist hiebei unmöglich, den Leser mit einer Menge Details zu ver- 
schonen, und fürchten wir fast, dass die Überfülle der Materie die Geduld 
des Lesers erdrückt. Die Besprechung so kostspieliger Schöpfungen, welche 
bestimmt sind, ein Kronland und die mit demselben innig verbundenen 
maritimen und mercantilen Interessen unseres Staates zu beschützen, invol- 
virt die Nothwendigkeit, vorerst einen Blick auf die Wichtigkeit und die Zu- 
stünde dieses Landes, sowie auf die Entwicklung unseres Handels, auf dessen 
Ausdehnung und Zukunft zu werfen. Da wir uns jedoch über so wichtige 
volkswirthschaftliche Materien als Laie kein Urtheil anmassen, werden wir 
uns in dieser Vorbesprechung blos auf die Angabe von Daten beschränken 
oder Wahrnehmungen anführen, welche sich jedem aufmerksamen Beobachter 
bei mehrjährigem Aufenthalte darbieten. Dem Leser bleibt es sodann über- 
lassen, über die Wichtigkeit und Bedeutung Dalmatiens für den Gesamml- 
staat sein Urtheil zu fällen und zu ermessen, in wie ferne dieses Land, sowie 
unser Handel schon jetzt oder in naher Zukunft Schutz bedürfen oder der 
grossen Opfer hiefür werth zu halten sind. 



Jener langgestreckte, unfruchtbare Küstenstrich am östlichen Ufer des 
adriatischen Meeres, dessen Besitz dem Gesammtreiche gegenwärtig nur 
wenig materiellen Nutzen, im Gegentheile manches Opfer auferlegt, birgt 
gleichwohl, in maritimer und nautischer Beziehung, eine solche Fülle von 
Werthobjecten in sich, dass sein Besitz in der Hand eines mächtigen Staates 
geradezu unschätzbar genannt zu werden verdient. Alle Culturnationen der 
Welt kämpften an seinen Ufern und stritten sich um dessen Besitz; stets aber 
war es, neben der leidigen Machtfrage, das Verlangen nach jenen ausgezeich- 
neten Hafen- und Ankerplätzen, jenen günstig gelegenen Zufluchtsstätten 
zwischen Abend- und Morgenland, um welche der Kampf entbrannte, bis 
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endlich im Mittelalter die Republik Venedig den grössten Theil dieser Küsten 
an sich brachte und fast durch fünf Jahrhunderle behauptete. Damals war 
das adriatische Meer das Centrum des Handels und der Schiffahrt von ganz 
Europa, der besuchteste Markt der civiiisirlen Welt, bis die Entdeckung 
Amerika's und des Seeweges nach Indien den Schwerpunkt des Handels 
verrückte, und Venedig allmälig verfiel. 

Napoleon I., welcher nach dem Sturze dieser Republik deren Herrschaft 
antrat, fasste den Entschluss, den Handel in diesen Gewässern wieder 
zu beleben. Er wollte Venedig mit seinem vorzüglichen, ruhigen Hafen 
und seinem grossen Arsenale zum gleichen Range wie Antwerpen^ Brest und 
Toulon erheben und die Schätze der Welt von Neuem in die verlassenen 
Bahnen zwingen. Doch kam die Nalur diesen Absichten nur wenig zu Hilfe. 

Es ist interessant, im Gegensatze zu den Häfen Dalmatiens, wo die Natur 
alle günstigen Bedingungen in verschwenderischer Fülle schuf, jene unsäg- 
lichen Mühen und Kosten zu betrachten, mit welchen der Hafen der ehemals 
bedeutendsten Handelsnation der Welt erhalten werden musste, um seinen 
Zweck nur einigermassen zu erfüllen. 

Zur Zeit der Blüte der Republik suchten die Venetianer die Annähe- 
rung ihrer genuesischen und pisanischen Nebenbuhler von der Seeseite da- 
durch zu verhindern, dass sie die unmittelbar vor der Stadt liegende Ein- 
fahrt des Lido der Versandung überliessen, selbe wohl auch beförderten. Sie 
verlegten den eigentlichen Hafen sechs Miglien südlich von ihrer Stadt ent- 
fernt, nach Malamocco, in jenen tiefen Einschnitt des schmalen Insclstreifens, 
welchen die Natur zwischen dem Meere und den Lagunen gebildet hatte. Es 
bestehen nebst den beiden genannten Öffnungen noch zwei andere Durch- 
liihrten ; dadurch, dass man sie alle bis auf jene zwischen Palestrina und 
Malamocco versanden Hess, schmeichelte man sich, dass nunmehr die Fluthen 
der in die Lagunen mündenden Flüsse Pia ve, Brenta u. m. a. diesen einzigen 
Ausgang derart vertiefen würden, dass derselbe stets für die grössten Schiffe 
fahrbar bliebe. Doch jeder Wintersturm machte diese Hoffnung zu Schanden, 
änderte gründlich den Standpunkt der Frage und erzeugte neue, kostspie- 
ligere Projecte. 

Jene Inseln, zwischen welchen die erwähnten vier Durchfahrten be- 
stehen, deren flachen Küstensaum das Meer unablässig in drohender Weise 
benagte, waren anfänglich ihrer ganzen Länge nach mit starken Pfählen und 
Senkfaschinen verkleidet. Diese künstliche Verkleidung wurde 1661 von den 
Wellen weggerissen. Unverweill wurde diese Uferversicherung durch eine 
neue, solidere ersetzt; doch wurde auch diese schon im darauffolgenden Jahre 
eine Beute des empörten Elementes. Man begann nunmehr längs der Ausdeh- 
nung der Inseln Lido und Malamocco die Construction solider üfermauern 
aus Ziegel- und Bruchsteinen und verlängerte die beiden Dämme an der Hafen- 
einfahrt; doch waren auch diese enormen Auslagen vergebens gewesen. Ein 
Sturm im Jahre 1708 riss alle Uferbauten hinweg und drohte die Lagunen 
zu überfluthen. Nun erst schritt man zur Ausführung jener berühmten Mu- 
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razzi, massiver Steinmauern aus enormen Marmorblöcken, welche, auf Piloten 
lundirt, den höchsten Wasserspiegel des Meeres um 10 Fuss überragten. 
Diese Bauten, welche sich den grössten Römerbauten würdig an die Seite 
stellen können, wurden damals auf 800 Klafter Länge hergestellt und bis 
in die neueste Zeit fortgesetzt. Da sie der Volksmund auf 1000 Ducati per 
Klafter bewerlhet, so geben selbe auch ein Zeugniss von dem Reichthume 
der Republik, obwohl damals ihre Blütezeit schon längst vorüber ge- 
wesen war. 

Der Hafen von Malamocco mit dem Canale Spignon war nun ein ge- 
eigneter Hafen, doch hieng derselbe mit Venedig nur mittels der schmalen, 
seichten und vielfach gewundenen Canäle von St. Spirito, Orfano u. s. w. zu- 
sammen. Es kostete zehn Jahre der anstrengendsten Arbeit, um diese Wasser- 
strasse bis auf 15 Fuss zu vertiefen und dieselbe für die im Arsenale erbauten 
Kriegsfahrzeuge schiffbar zu machen. Von der Schwierigkeit, mit welcher 
dieSchifTe in diesen schmalen Canälen bugsirt werden mussten, in welcher sie 
jeden Augenblick Gefahr liefen, auf den Grund zu gerathen oder zu scheitern, 
erhält man eine Vorstellung, wenn man erfährt, dass es zur Zurücklegung 
dieser nur drei Seemeilen langen Strecke oft vierzehn Tage bedurfte, und dass 
kurz vor der Besitzergreifung der Republik durch .die Franzosen ein Kriegs- 
schifT mit 74 Kanonen auf diesem Wege zu Grunde ging. Gewöhnlich führte 
man die neuerbaulen SchifTe an die Küste Dalmatiens, um daselbst ihre Aus- 
rüstung und Armirung zu bewirken. 

Die Arbeiten, welche zuNapoleon's Zeiten in den Lagunen unternommen 
wurden, konnten nur wenig zur Abhilfe gegen die maritimen Übelstände 
Venedigs beitragen , welches die Natur selbst zum Verfalle verurtheilt zu 
haben schien. Es war der Vorsorge unserer Regierung, welche überhaupt 
für das gesunkene Venedig so viel gethan, vorbehalten, den Kampf mit der 
Ungunst natürlicher Gewalten mit Ausdauer und Erfolg fortzusetzen, um durch 
den Aufwand vieler Millionen Venedig zu dem zu machen, was selbes in den 
letzten Jahrzehnten gewesen ist. 

Da nun damals sein Hafen für KriegsschifTe nicht geeignet war, die Eifer- 
sucht des unversöhnlichen England jedoch einen Schutz für den neuerwachten 
Handel dringend erheischte , so wurde die Anlage eines Kriegshafens an 
einer günstigeren Stelle nothwendig. Napoleon's Wahl fiel auf Cattaro, das 
mit seinen tief eingeschnittenen Buchten und seinem klaren Ankergrund von 
entsprechender Tiefe, eine Ausdehnung verbindet, welche allen Flotten der 
Welt zusammengenommen gleichzeitig Aufnahme bieten könnte. Er erkannte 
überdies die grosse Tüchtigkeit der Bewohner Dalmatiens zum Seedienste, 
welche hochgewachsen, rauh und mächtig wie die Felsen ihres Landes, die 
grossen Strapazen des Seelebens mit Leichtigkeit ertragen , grosse Kühnheit 
und eine wahrhaft imponirende Kraft und Ausdauer besitzen. Nur ein solcher 
Boden kann solche Menschen hervorbringen, und nur ein so stürmereiches 
Meer, wie das adriatische, so kühne Seemänner bilden. Es wurden daher 
damals alle Mittel zur Hebung der Cultur dieses Landes ergriffen , Schulen 
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errichtet, Strassen erbaut, Befestigungen angelegt und die besten Ingenieure 
nach Dalmatien gesandt, um die Küsten zu studiren. Es ist erstaunlich, welche 
Fülle von intellectuellen Kräften die französische Regierung in jener kurzen 
Spanne Zeit, als ihre Herrschaft dauerte, in diesen herabgekommenen Ländern 
verwendete. Daru schrieb seine Geschichte Venedigs ; in dem venetianischen 
Chemiker Dandolo*) erkannte Napoleon ein eminentes staatsmännisches Talent 
für die Verwaltung Dalmatiens ; Marschall Marmont baute Strassen und Be- 
festigungen ;. Cassas schrieb sein Werk über Istrien und Dalmatien, dessen 
Herausgabe Hunderttausende kostete ; Bontemps-Beaupre endlich verfasste 
die Navigalionskai'te dieser Küsten, welche noch jetzt, nach mehr als sechzig 
Jahren, im Gebrauche steht*). 

Die Studien der Seeingenieure stellten jedoch heraus, dass Napoleon sich 
über den Werlh Cattaro's täuschte , insoferne nämlich als dem Besitzer Dal- 
matiens noch andere Häfen zu Gebote stehen, welche die Eignung zu einem 
Kriegshafen in höherem Grade besitzen. Die Bocche di Cattaro, wie jener 
viellach gewundene Meerbusen genannt wird, besilzen bei allen ihren Vor- 
zügen doch den grossen Nachtheil, nur einen einzigen Ausgang zu haben, 
welcher von einer feindlichen Flotte leicht blokirt und überdies bei heftigen 
Sciroccalwinden nur schwer passirt werden kann. Die Geschichte lehrt uns 
auch, dass die Bocche von feindlichen Flotten zu wiederholten Malen, aus 
Furcht eingeschlossen zu werden, verlassen werden mussten. Die Aufmerksam- 
keit des damals mächtigsten Herrschers wurde daher auf Gravosa, den Hafen 
von Ragusa, gelenkt, das mit den vorliegenden Canälen von Calamota, Giupana 
und Stagno ebenfalls einen ausgedehnten, höchst günstig gelegenen Hafen 
bildet und hiemit den grossen Vorzug verbindet, fünf Ausgänge zu besitzen, 
welche für grosse Schiffe zu allen Zeiten passirbar, durch Festungswerke leicht 
gesperrt oder vertheidigt werden können. Noch von Schönbrunn aus ertheilte 
Napoleon, nach eingehender Prüfung der Vorlagen, den Befehl, die Befesti- 
gungsprojecte für Gravosa und Calamota auszuarbeiten, deren Ausführung 
jedoch sein Sturz, das tragische Ende jenes Wellendrama' s, hinderte. 

Doch nicht die Franzosen allein erkannten den hohen Werth jener Küsten. 
Die Engländer, welche vom Jahre 1810 bis zum 19. Juli 1815 Lissa in 
Besitz gehabt hatten, konnten sich nur schwer entschliessen, diese Gewässer 
zu verlassen. Sie suchten die Erlaubniss zu erlangen, in Gravosa ein Depot 
für Kohlen errichten zu dürfen, welches sie, zum Schutze gegen Diebe, wie 
sie vorgaben, mit einem einfachen Wall umgeben wollten. Später wurden vom 
Kaiser Nikolaus zwei Prinzen nach Wien gesendet, um ein ähnliches Ansinnen 
an die österreichische Regierung zu slellen, eigentlich aber nur um die be- 
kannten Absichten auf Süddalmatien zu erneuern. Baude , in seiner Studie 
„La marine de TAutriche", wünscht den Seemächten Glück zur Ablehnung 



^) Nicht zu verwechseln mit den Abkömmlingen der berühmten Dogenfamilie. 

*) Unsere Seekarte stammt aus den Jahren 1822—1823; die gegenwärtig in 
der Anfhahme begriffene erscheint binnen Kurzem , die nördlichen Sectionen sind 
bereits im Drucke. 
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jenes Antrages, da selbe sonst jedenfalls in die Nothwendigkeit versetzt ge- 
wesen wären, in Gravosa oder Cattaro ein zweites Sebastopol zu zer- 
stören. 

Die kurze, wenn auch ersprlessliche Herrschaft der Franzosen konnte 
unmöglich alle Übel heilen, welche die selbstsuchtige Missregierung der 
Venetianer Jahrhunderte hindurch theils belassen, theils selbst geschaffen 
hatte. Sie unterdrückten absichtlich dieses Land, duldeten die Ignoranz und 
die üblen Gewohnheiten seiner Bewohner, entwaldeten seine Berge, verläum- 
deten den Werth seiner Häfen, — Alles nur um die übrigen Mächte nach dessen 
Besitz nicht lüstern zu machen. DieProvvedilur Dalmatiens war trotz des Glanzes, 
mit welchem sich selbe zu umgeben wusste, der Sitz der tiefsten Corruption ; 
alle Zweige des öffentlichen Dienstes waren vernachlässigt. Von 830 Criminal- 
prozessen, welche seit neun Jahren anhängig gemacht worden waren, fand 
Dandolo bei seinem Amtsantritte nur 200 erledigt. Aberglaube, Trägheit, 
Raubgier und Blutrache herrschte ; ein gebrochenes, in seinen innersten Le- 
bensbedingungen geschädigtes Reich, in welchem die schwachen Anfänge 
der durch Frankreich inaugurirten Cultur kaum bemerkbar waren, kam Dal- 
matien in Österreich's Hände. Nur Ragusa, die ehemalige reiche Republik, 
welche durch eilf Jahrhunderte, obwohl umgeben von finsterer Barbarei, 
dennoch der Cultur eine dauernde Stätte zu gründen wusste, machte eine 
ehrenvolle Ausnahme von diesen Zuständen ; doch war auch ihr Lebensnerv, 
der Handel, zerstört, die Hälfte der Stadt in Ruinen, und alle Schiffe von den 
Engländern und Russen weggenommen. 

Man liebt es, die österreichische Regierung anzuklagen, als hätte sie 
für die Hebung der geistigen und materiellen Interessen dieses Landes zu 
wenig gewirkt und die grosse Zukunft desselben nicht gehörig gewürdigt. 
Es ist nicht zu läugnen; Lesen und Schreiben sind meist jetzt noch fabelhafte 
Begriffe, und gegen die, glücklicherweise seltenen Krankheiten gibt der Pfaffe 
noch den Zapis einen Zettel, auf welchem eine Beschwörungsformel geschrie- 
ben steht. Aber lässt sich ein so roher, wenn auch tüchtiger und gewaltiger 
Stoff über Nacht umformen? Lässt sich ein Land, an welchem sich die Wogen 
der Cultur seit Jahrhunderten machtlos gebrochen, in dem kurzen Zeiträume 
einiger Jahrzehnte cultiviren? Zählt überhaupt das Leben von Nationen nach 
Jahrzehnten? Wir bauten fahrbare Strassen und Wege, doch wer befährt 
sie? — Düster und schweigend schreitet noch immer, wie zu der Ur- 
väter Zeiten, der bewaffnete Riese neben seinem Maulthier lieber auf pfad- 
losem, kürzerem Wege über die Felsen, und mit Ausnahme einiger Militär- 
Fuhrwesenswagen ist noch niemals ein Wagen von Zara nach Ragusa ge- 
fahren. Wir errichteten Schulen, — wie wenige besuchen dieselben! Es liegt 
nicht in der Tendenz dieses Aufsatzes , die Fehler und Unterlassungen der 
österreichischen Regierung zu kennzeichnen ; die grösste Schwierigkeit für 
den Fortschritt in diesem Lande bildet immerdar das Volk selbst, mit seiner 
Arbeitsscheu, Parteisuchl, seinem Misstrauen, Hang zu Intriguen und Ge- 
waltthätigkeit. 
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„Je crois qu il n'existe pas sur la face de la terre une societe plus des- 
organisee", schrieb Dandolo 1806 an den Vicekönig von Italien. Trotz dieser 
zum Theile noch heute herrschenden Übelstände hat Österreich dennoch viel 
Verdienstliches um die Hebung der Cultur in diesem Lande bewirkt und einen 
relativen Wohlstand geschaffen, welcher sich am deutlichsten in der raschen 
Zunahme der Bevölkerung kundgibt. Die Volksbewegung hängt unmittelbar 
mit den Culturbestrebungen eines Volkes zusammen und kann immerhin als 
Massstab für dessen wirthschaftliche Thätigkeit, moralischen Werlh und 
Fortschritt dienen. Sehen wir demnach, was uns die statistischen Daten hier- 
über lehren. 

Die ersten Angaben über die Verhältnisse Dalmatiens von einiger Ver- 
lässlichkeit verdanken wir den Rapporten des erwähnten, verdienstvollen 
Provveditore Vincenzo Dandolo, welche derselbe in den Jahren 1807, 1808, 
1809 und 1810 an Napoleon richtete. Sie existiren in Abschriften im Com- 
munalarchiv zu Zara, und bilden selbe auch zumeist den Inhalt jenes Jour- 
nales , welches während der vierzigmonatlichen Amtswirksamkeit dieses ge- 
nialen Staatsmannes daselbst erschien. Aus jenem Rapporte, welcher das 
Jahr 1808 behandelt, kann gefolgert werden, dass Dalmatien nach der 

jetzigen Ausdehnung 286.383 Einwohner 

zählte. Die erste Volkszählung unter der Regierung 
Österreichs 1817 ergab bereits eine Summe von . . 297.912 „ 
jene von 1827 „ ;,„„„.. 338.026 „ 

n n 1837 „ „ „ „ „ . . 373.479 ^ 

. . 1847 „ „.„„.. 410.988 

„ „ 1857 die letzte hingegen 404.969 „ 

An der Verminderung im letztgenannten Jahrzehnt tragen die Cholera 
die damals eingetretene Theuerung und die 1852 eingeführte Conscription 
Schuld. Die im Übrigen rasche Zunahme der Bevölkerung, weiche ohne jene 
zufällige Ereignisse, also unter normalen Verhältnissen, in dem Zeitraum von 
49 Jahren 43*12 Percent betragen hätte, erreichte jedoch lange nicht jene 
Ziffer, mit welcher Dandolo Napoleon I. schmeichelte, indem er die Er- 
reichung einer Million binnen 50 Jahren in Aussicht stellte. Immerhin nimmt 
Dalmatien in Bezug auf seine Volks Vermehrung unter den übrigen Ländern 
der Monarchie den sechsten Posten zwischen Krain und Mähren ein. Um 
lerner die für 1857 angegebene Bevölkerung zu verdoppeln, bedürfte Dal- 
matien 86'99 Jahre und behauptet in der hierüber von Legoyt aufgestellten 
Reihe unter allen Ländern Europa's den achten Posten zwischen dem volk- 
reichen Belgien und der Schweiz. 

Unter den einzelnen Kreisen Dalmatiens sind die cultivirtesten jene von 
Zara und Ragusa , folgerichtig auch die am dichtesten bevölkerten und am 
meisten in der Vermehrung forlschreitenden ; der Kreis Cattaro hingegen zeigt 
seit dreissig Jahren eine Abnahme seiner Bevölkerung um 6*2 Percent. Die 
relative Bevölkerung des ganzen, 232'36 geographische Quadrat-Meilen 
grossen Landes beträgt 1 742 Seelen. 



110 Dalroatien und seine Befestigung. 10 

Ein anderes Zeichen des Fortschrittes einer Bevölkerung dürfte 
auch in der Zunahme der Wohnorte liegen, sowie in der Abnahme der 
Sterblichkeit. Auf erstere influenziren der Boden» das Klima, die gesell- 
schaftlichen Verhältnisse, der Grad der Civilisaüon und der Wohlhaben- 
heit, insoferne als die Erfahrung lehrt, dass die uncivilisirtesten Länder die 
am wenigsten zahlreichen Familien, die grössten und am meisten bevölkerten 
Wohnhäuser und Dörfer besitzen. In dieser Beziehung zeigt Dalmatien insoferne 
einen grossen Fortschritt, als in dem kurzen Zeiträume von sechs Jahren, 
nämlich von 1851 bis 1857, die Anzahl der Flecken um 12 und jene der Dörfer 
um 115 gestiegen ist. Auch die Sterblichkeit ist entschieden in Abnähme, 
obwohl hiefür nur wenig Daten zu eruiren sind. Es starben nämlich 

1858 9356 

1859 9346 

1860 . 8758 Menschen. 

Die gegenwärtig im Werke begriffene Volkszählung wird ohne Zweifel 
noch erfreulichere Resultate ergeben. 

Diese Daten verdienen unsere volle Aufmerksamkeit ; siecharakterisiren 
Dalmatien als ein bedeutungsvolles Zukunftsland. Wenn die Volkszahl eines 
so wenig cultivirten und unfruchtbaren Landes dennoch solche Fortschritte 
macht, so kann die Ursache nur in der allmälig leichter werdenden Beschaffung 
von Lebensmitteln und Bedürfnissen aller Art, sowie in der Verbesserung 
der Wohnungen und vermehrter Salubrität, mit einem Worte in der Zunahme 
des Wohlstandes seiher Bewohner liegen. Feldbau-, öl- und Wein-Cultur 
allein können daselbst keine solchen Resultate hervorbringen. Die Natur des 
Bodens gestattet nur wenig Verbesserungen und lohnt im Allgemeinen 
schlecht die aufgewendeten Mühen und Kosten. Die Ursache jedes Aufschwun- 
ges in diesem Lande muss vielmehr nur in der Ausdehnung der Schiffahrt, 
in der Erweiterung des Handels an diesen Küsten gesucht werden, wozu 
auch die Natur dieselben besonders begünstigt hat. Wir sehen auch in der 
That allenthalben Schiffbau- und Rhederei-Gesellschaften in Thätigkeit; so in 
Curzola, Sabbioncello, Ragusa, welche vollauf beschäftigt sind '). 

Eines grossen Aufschwunges dürfte sich Spalato erfreuen, wenn dereinst 
die Eisenbahn aus Bosnien, welche bereits projectirt und vermessen ist, die 
reichen Fruchtschätze jener Hinlerländer hier ablagern und dem Wellver- 
kehre zuführen wird. Die Stadt anticipirlc bereits dieses Ereigniss und ver- 
grösserte sich durch die Thätigkeit ihres speculaliven Podestä Bajamonti un- 
gemein. Kommt nun diese Eisenbahn zu Stande, so ist Dalmatien dem Welt- 
verkehre geöffnet, und wird sich alsdann ein regeres Leben, eine ökonomische 
und geistige Regeneration im ganzen Lande entwickeln. Die Durchstechung 
der nur 600 Klafter breiten Landenge bei Slagno, mittels welcher die Halb- 



*) Die societä marittima di Sabbioncello, welche seit 1865 besteht, baute bereits 
22 Schiffe di luogo corso, zahlte 1866 ihren Acüonären 27, 1867: 11, 1868: 17, 
im heurigen Jahre 173/^ Percent Die Schifiahrts-Gesellschaft von Ragusa, welche sich 
erst 1869 constituirte, baut bereits vier Schiffe. 
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insel Sabbioncello mit dem Festlande zusammenhängt, dürfte alsdann nicht 
länger verschoben werden ; die Arbeiten hiezu wurden bereits unter Marschall 
Marmont begonnen. Slagno liegt nämlich am nordwestlichen Epde des gleich- 
namigen Canales und ist, der dort befindlichen Salinen wegen , im Sommer 
höchst ungesund. Die Durchstechung des dortigen Isthmus und die Verwen- 
dung des hierdurch gewonnenen Materials zur Ausfüllung der ohnehin wenig 
einträglichen Salinen hätte einen doppelten Zweck: es würde hiedurch die Ur- 
sache der bösartigen Fieber bsseitigi, und der Verkehr zwischen Spalalo und 
Ragusa für Ruderboote und selbst Dampfschiffe ungemein erleichtert. Es ent- 
fiele hierdurch die Nothwendigkeit, die langgestreckte Halbinsel zu umschiffen, 
um das offene Meer zu betreten , was Zeit- und Kostenaufwand verursacht. 
Die Vorstudien sind bereits gemacht , doch würde die Ausführung wohl eine 
Million benöthigen. Noch gegenwärtig kann man bei Stagno grande die Aus- 
hebungsarbeiten der Franzosen auf eine Länge von 100 Klaftern erkennen. 
Die grösste Erhöhung der Landenge befindet sich in der Mitte und beträgt 
46 Fuss 2 Zoll. 

Diese Arbeit hängt mittelbar mit einer andern höchst wichtigen Aus- 
führung zusammen, von welcher in volkswirthschaftlicher Beziehung der 
grösste Erfolg zu erwarten stünde. Es ist dieses die Ableitung der Narenta- 
Sümpfe. Der bedeutende Fluss Narenta, auf welchem die Seeschiffe bis nach 
Metkoviö an der Grenze des türkischen Gebietes gelangen könneri, tritt 
alljährlich zur Regenzeit aus, überschwemmt die niedrig gelegenen Ufergründe, 
in welchen dann dass Wasser Sümpfe bildet. Die Verdunstung desselben, 
sowie die Miasmen, welche die Verwesung der üppigen Sumpfvegetation er- 
zeugt, sind die Ursache der dort herrschenden bösen Fieber, welche häufig 
von tödtlichen Folgen begleitet sind. Die Ableitung dieser Sümpfe, wozu das 
Project von der Landesbaudirection zu Zara bereits vollkommen ausgearbeitet 
vorliegt, würde dem Ackerbau ein Areale von mehr als 20.000 Joch des 
fruchtbarsten Bodens gewinnen und offenbar sitligend auf den Charakter der 
halbwilden Bewohner wirken. Die ganze, fürder gesunde und fruchtbare 
Gegend könnte geradezu zur Kornkammer des ganzen Landes werden. Die 
Ausführung ist approximativ auf 2,300.000 Gulden veranschlagt, dürfte 
jedoch billiger zu stehen kommen. 

Grosse Schwierigkeiten bieten nur die Ablösungsmodalitäten. Die 
Gründe zu beiden Seiten des Flusses, welche in grosser Ausdehnung theils 
von den Durchstichen des zu regulirenden Flusses, theils auch gegen das 
Meer hin von den neuen Dämmen occupirt werden müssten, sind nämlich 
Domanialgründe; doch geschah in den früheren Regierungsperioden wegen 
der Werthlosigkeit dieser Sumpfstrecken wenig zur Wahrung dieser Rechts- 
tilei. Nunmehr aber erheben die Gemeinden Ansprüche auf das Eigenthum 
jener Gründe und werden von den nationalen Blättern hierin lebhaft unterstützt 
und angeeifert, aus diesem wohlthätigen Werke auch noch baares Capital zu 
schlagen, wodurch sich diese Angelegenheit höchst complicirt gestaltet. Die 
österreichische Regierung, v/elche jedes Recht, so weit hergeholt dasselbe 
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auch immer sein möge, auf das Gewissenhafteste ehrt und beachtet, kann daher 
einer Bevölkerung gegenüber, welche von Gemeinnützigkeit, Gemeinwohl und 
Selbstverläugnung keinen Begriff hat , mit ihren Absichten nur sehr schwer 
durchdringen. Anders die Franzosen; sie kümmerten sich bei der Ausführung 
ihrer gemeinnützigen Arbeiten sehr wenig um die Eigenthumsansprüche, 
welche von dieser processsüchtigen Bevölkerung auf die ohnehin meist ganz 
werthlosen Grundstücke erhoben wurden, betrachteten Dalmatien in dieser 
Beziehung als erobertes Land und zwangen überdies die arbeitsscheuen Be- 
wohner zu den schwersten Arbeiten, oft nur gegen Verabreichung einer mili- 
tärischen Brotration. Sie steuerten mit vollen Segeln gerade auf das Ziel los, 
daher auch das Sprichwort leicht erklärlich: „Marschall Marmont setzte sich 
zu Pferde, und als er abgesessen, war die Strasse fertig." 

Sie mögen immerhin erstaunlich sein, jene Leistungen, welche fran- 
zösische Krieger, umgeben von dem Glorienschein gewonnener Schlachten, in 
überraschend kurzer Zeit bewirkten ; wir, im constitutionellen Rechlsstaate 
lebend, können nicht nach solchen Lorbeeren streben. Wir achten die allen 
Ordnungen, die specifischen Anschauungen jedes Volkes und ehren dasEigen- 
thum. Anspruchslos, jenes blendenden Schimmers leider entbehrend, treten 
wir in die formlosen Hütten halbwilder Menschen, reichen ihnen das geistige 
Himmelsbrol der Cultur und suchen sie für die ewig erhabenen Begriffe von 
Freiheil und Menschenrecht empfänglich zu machen. Dass wir hiefür oft nur 
Hass und Schmähung ernten, darf uns an der Erfüllung unserer schweren 
Aufgabe nicht beirren. So dürfte denn auch bei dem geringen Entgegen- 
kommen von Seite der Einwohner, welche sich in ihren Interessen durch Ent- 
ziehung der Jagd auf Sumpf wild, des Blutegel- und Fischfanges bedroht sehen, 
und üljcrhaupt alles Neue, jeden Fortschritt hassen, die Ausführung dieses 
höchst nützlichen und grossarligen Unternehmens r^och durch Jahre ver- 
schoben werden. 

Das mächtige, unwirlhbare Felsgebirge, welches sich wie ein fast lücken- 
loses Bollwerk zwischen der dalmatinischen Küste und dem Hinterlande, von 
der Halbinsel Islrien bis zur Südgrenze des Kaiserstaates erstreckt, ist nur 
von drei Flüssen durchbrochen: der Zermagna, Kerka und Narenta*). Nur die 
letztere hat genügenden Raum sich auszubreiten, die anderen haben nur 
kümmerliche Durchgänge. Auch alle übrigen Verbindungen und Verkehrs- 
wege über den Gebirgsrücken sind beschwerlich und mühevoll. Dies ist auch 
die Ursache, dass diese Länder seit den älteslen Zeiten niemals in staatlicher 
Beziehung zusammengehörten und das steile Grenzgebirge stets eine poli- 
tische und Cullurgrenze bildete. Die Verschiedenheit aller Zustände in beiden 
Ländern ist in der That eine wesentliche und auffallende. Während man die 
Trägheit und Arbeitsscheu unserer Morlaken verdammt und die Meinung 
hegt , als könnten diese Zustände absolut nicht schlechter sein , ist man 



') Der vierte Hauptfluss Dalinatiens, die Cetina, entspringt bereits am dies- 
seitigen Abhänge des Grenzgebii ges Dinara. 
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nicht wenig erstaunt, in der Herzegowina Alles, was überhaupt Technisches 
geschaffen wird, von Dalmatinern ausgeführt zu sehen, welche sich auch in 
anderen Welttheilen als tüchtige, brave Arbeiter erweisen. Die Bevölkerung 
der Herzegowina ist nach Abstammung, Sprache und Religion dieselbe wie 
in Dalmatien ; es sind dieselben Gestalten, dieselben Physiognomien, dasselbe 
Costüm, — aber welch* ein Unterschied! — Verkümmert, apathisch, abgerissen. 
Nichts von jenem freien, elastischen Auftreten unserer Morlaken in ihrem 
Wesen, — eine zerstörte, verkommene Nation. Nichts ist dem Eindrucke zu 
vergleichen, welchen man erhält, wenn man, nach tagelangem Ritte durch die 
öden, menschenleeren Gegenden der Herzegowina , mit einem Male wieder 
das Meer und die Küstenbewohncr erblickt Noch mehr aber erhöht sich 
dieser wohlthuende Eindruck, wenn man bald darauf bei Ismotice das Gebiet 
des seit Jahrhunderten civilisirten Ragusanerkreises betritt und die sorgfältig 
bearbeiteten Feidparcellen, je zwischen Steinumgrenzungen eingerahmt, die 
netten Häuser und Kirchen, sowie die Bewohner jenes Districtes erblickt. 
Dort eine bleiche, hagere, schlecht genährte Bevölkerung in nothdürftige 
Lumpen gehüllt; hier gesunde, krältige Gestalten, in tadelloser Wäsche und 
geradezu goldslrotzender Kleidung. In der That, wenn Cassas bemerkt, dass 
das Reisen für den Menschen so viel bedeute als die Vermehrung seiner 
Bibliothek, so kann man behaupten, dass eine Reise in diesen Ländern mehr 
geistiges Erträgniss liefert als ganze, vielbändige Werke: die Überzeugung, 
dass der Cultur eine beglückende, sittigende Gewalt inne wohnt, an welcher 
man, selbst den rohesten Nationen gegenüber, nicht verzweifeln darf. 

Man sieht, der gegenwärtige Zustand ist allerdings kein befriedigender, 
doch bei Weitem kein hoffnungsloser. Es machen sich eben kaum die mühe- 
vollen Anfänge einer Cultur bemerkbar, deren Fortschritte ehedem die ab- 
solute Regierung nicht förderte, die gegenwärtigen Nationalitäts wirren aber 
entschieden stören. Alles was sich über Dalmatien sagen lässt, beruht nur 
auf Erwartungen, Hoffnungen, welche gewiss grosse Berechtigung haben, 
wenn uns das reiche Hinlerland seine Schätze dereinst zum gewinnbringenden 
Handel erschliessl. Dalmatien ist ausgesprochen ein höchst wichtiges Land, 
wichtig und einflussreich auf das Gedeihen des Gesammtstaates durch seine 
Gestallung und Lage. Denn in der That wer Dalmatien besitzt, in dessen 
Macht ist es gegeben, den Handel im ganzen adriatischen Meere zu beherr- 
schen, wie wir im Folgenden näher auszuführen gedenken. 

Die erstaunlichen Erfolge der kleinen Republik Ragusa, mit kaum 
50.000 Einwohnern in früheren Jahrhunderten, zeigen deutlich, welche 
achtunggebietende Macht, und welchen Wohlstand man durch Handel er- 
reichen kann. War doch dieser Miniaturstaat einst so reich , dass derselbe 
die Insel Sicilien zu kaufen beabsichtigte und 1413 die Insel Curzola vom 
König Sigismund von Ungarn wirklich erkaufte. 

Im sechzehnten Jahrhundert konnte derselbe 200 Schiffe auf seinen 
Werften für den Kriegszug Carls V. nach Tunis bauen lassen, und noch 1806 
besass diese Republik 360 hochbordige Schiffe. Betrachten wir ferner den 
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Küstenort Lussin piccolo auf der Insel Lussin. Noch zur Zeit der ersten 
Herrschaft Österreichs, also vor ungefähr 70 Jahren, war dieser Ort ein Haufen 
von 200 armseligen Häusern mit 1000 Einwohnern, dietheils von Fischfang, 
theiis von dem Transporte von Brennholz lebten, welches sie auf Barken von 
der Insel Cerso nach Venedig brachten. Da kam ein aus einer italienischen 
Familie Istriens stammender Arzt auf die Insel. Dieser erkannte die grossen 
Anlagen der Bewohner zur Schiffahrt und fasste den Entschluss, die Lage 
der armen Bevölkerung durch Ausnutzung dieser Fähigkeit zu verbessern. 
Seine Beredsamkeit verschaflfle ihm bei einigen Kaufleuten in Triest Credit, 
wodurch der Bau einiger Hochseeschiffe ermöglicht wurde. Sie trugen 
reichlichen Gewinn ; er veranlasste hierauf die Einwohner zu eifrigen Studieq 
in der SchifTuhrlskunde, Mathematik und Sprachen ; der Schiffbau wurde 
immer mehr ausgedehnt, eine Seeassecuranz-Gesellschaft gegründet, und 
so kam es, dass dieser Ort nunmehr 1200 ansehnliche Häuser mit 5000 
Einwohnern zählt, welche gegenwärtig 142 Schiffe für weile Seefahrten 
besitzen. 

Gegenwärtig befahren die Meere 753 österreichische Handelsschiffe 
mit 322.394 Tonnen Gehalt, darunter 76 Dampfschiffe mit 17.215 Pferde- 
kräften. Die Ziffern, welche hier auf Dalmatien entfallen, zu trennen, erscheint 
deshalb zwecklos, weil wir nunmehr ein Bild der gesammten Schiffahrt Öster- 
reichs zu geben beabsichtigen, deren Zwecken zu dienen Dalmatien mit seinen 
zahlreichen Häfen in erster Linie berufen ist. 

Betrachtet man die Angaben über die Stärke unserer Handelsmarine 
in den wichtigsten Jahrgängen des letzten Jahrzehnts, so sehen wir, dass 1859 
vor dem Kriege 1082 Handelsschiffe di lungo corso in Thätigkeit waren, 
dass diese Anzahl nach der Abtretung der Lombardie sich allmälig vermin- 
derte, 1865 auf 841 sank, nach der Abtretung Venedigs 1866 endlich gar 
nur 674 betrug und sich seither, nach dem neuesten Elenco dei bastimenti 
(ausgegeben Ende October 1869) auf die angegebene Ziffer hob. 

Österreichs Landgrenzen betrugen vor der Abtretung Venedigs 800, 
die Seegrenzen 103 geographische Meilen. Nach dem Verluste dieser Provinz 
hatten erstere eine Ausdehnung von 836, die letzteren nur von 80 Meilen. 
Obwohl nun sonach die Seegrenze nur y^^ der Gesammtgrenze ausmacht, so 
lehren uns dennoch die Ausweise über den auswärtigen Handel Österreichs, 
dass der durch unsere Häfen vermittelte Welthandel mehr als den sechsten 
Theil des Gesammtverkehrs der Monarchie beträgt. 

Um ferner beurtheilen zu können, welche Ausdehnung unsere Schiff- 
fahrt und mittelbar auch unser Welthandel besitzt, sowie um die Fortschritte 
zu entnehmen, welche sich etwa darin kund geben, folgen nachstehend einige 
statistische Daten, welche, officiellen Quellen entnommen, auch zugleich ge- 
eignet sind, ein Bild der Gesammtthätigkeit unserer oben ausgewiesenen ma- 
ritimen Mittel darzustellen. 

Die Schiffahrtsbewegung in sämmtlichen 55 dalmatinischen, 36 istria- 
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nischen und in jenen 11 Häfen des ungarisch-croatischen Litorales im lelzt- 
verflossenen Jahrzehnt stellt sich folgendermassen dar*)^ 

»na- , ^ , „ Werth der Ladong in Gulden 

j Ladung In Tonnen ^gj^^. ^^^ 

6,471.403 310,672.086 

6,847.902 322.369.189 

6.847.893 305,382.444 

7,382.007 292,586.686 

7,248.068 286,576.790 

7,317.545 276,993.036 

7,846.483 279,266.008 

8,120.153 243,207,982 

7,467.364 261,781.601 

7,785.267 28o,650.226 

Hiezü muss bemerkt werden, dass in den Angaben für 1859 bis 1866 
die Schiflfahrtsbewegung in den seither abgetretenen 12 venetianischen Häfen 
inbegriflTen ist. 

Es besteht demnach keine gleichartige Basis für den Calcül, ohne dass 
die Möglichkeit bestünde, diese Gleichartigkeit herzustellen. Die Ziffern der 
Ladung der ausgelaufenen Schiffe sind insoferne unrichtig, d. i. zu niedrig 
angegeben, als die aus den Häfen Dalmatiens absegelnden Schiffe Umfang 
und Werth ihrer Ladung häufig gar nicht oder nur ungenau notificiren, dabei 
der freien Ausfuhr in diesem Lande dieControle entfällt. Immerhin isl jedoch 
aus dieser Zusammenstellung zu ersehen, dass wir den Ausfall, welchen jene 
Ziffern durch den Verlust der reichen venetianischen Provinz nothwendig 
erleiden mussten , bereits wieder ausgeglichen haben, und unsere maritime 
Thätigkeit auf dem Wege ist, sich zu der Höhe der besten Jahrgänge vor dem 
Kriege aufzuschwingen. 

Diese Angaben mögen im Vergleiche mit ähnlichen Daten anderer 
Länder allerdings bescheiden erscheinen, sie geben jedoch ein Bild von dem 
schon jetzt bedeutenden Umfange unseres Handels und den , trotz mancher 
Fluctuationen dennoch unläugbaren Fortschritten. Sie dürften genügen, um 
zu zeigen, dass diese wichtigen Theile unserer volkswirthschaftlichen Thätig- 
keit schon jetzt Schutz verdienen und benöthigen, noch mehr aber in nächster 
Zukunft, wenn nach der Entwickelung unserer Verkehrswege im Innern und 
nach Eröffnung des Suez-Canales, welcher denn doch dereinst seinen Zweck er- 
füllen muss, unser Handel einen unberechenbaren Aufschwung nehmen wird. 
Unsere Kriegsmarine erhielt denn auch in Würdigung dieser günstigen Um- 
stände in der grossartigen Schöpfung Pola, einen Kriegshafen , der allen 
Anforderungen, welche Construction und Ausrüstung ganzer Flotten nur 

') Aus dem alljährlich erscheinenden Riassnnto genecale della navigazione, 
Terificatasi nei porti austriaci, dessen letztes Heft Ende Norember 1869 erschien, 
sowie aus dem Anouario marittimo jener Jahrgänge und anderen Quellen zusam- 
mengestellt. 
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immer stellen können, entsprechen wird. Was jedoch Dalmatien betrifft, 
welches, an der maritimen Eingangspforte Österreichs gelegen, die Aufgabe 
hat, dieselbe zu bewachen und unsere Schiffe, welche in seinen zahlreichen 
Häfen Zuflucht suchen, zu beschützen, wollen wir nunmehr untersuchen, 
inwieferne selbes hiezu die Eignung besitzt. 

Ein Blick auf die Seekarle überzeugt uns , dass die Natur an diesen 
Küsten Häfen und maritime Positionen schuf, welche in andern Staaten selbst 
mit dem Aufwände von Hunderten von Millionen nicht geschaflfen werden kön- 
nen. Oft treten die eigenthümlich gestalteten üferfelsen weit hinaus in das Meer, 
zwischen sich nur einen schmalen Raum zur bequemen Durchfahrt lassend, 
wie in Sebenico, während sich innerhalb ein weites Becken öflfnet, gesicherten 
Raum für die grössten Schiffe bietend ; zumeist aber finden wir Scoglien und 
Inseln als natürliche Breakwater vor der Mündung der Häfen gelagert, wie 
in Lissa, Rokosnizza, Lesina, Meleda, Gravosa. Wie kleinlich erscheinen, 
soclhen grossartigen Naturgebilden gegenüber jene mühevollen Schöpfungen 
menschlicher Kunst, wie in Dünkirchen und Brest, an welchen Vauban sein 
ganzes Leben lang baute, ohne im Stande zu sein, mehr Raum als für vierzehn 
Schiffe zu schaffen, — oder in Cherbourg, an dessen Wellenbrecher man seil 
fast einem Jahrhundert conslruirte und dessen Hafenbassin ausgesprengt wer- 
den musste, so dass die bisherigen Kosten für die Arbeiten allein auf mehr 
als 100 Millionen berechnet werden! Wie viele Millionen musslen in Venedig, 
Algier, Calais, Ancona, Port Said in*sMeer versenkt werden, um Bedingungen 
zu schaffen, welche hier in wahrhaft grossartigem Masse für solche Zwecke 
schon vorgefunden werden! Betrachtet man dagegen die westlichen Ufer des 
adriatischen Meeres, so findet man an der ganzen 550 Seemeilen langen 
Strecke ausser Venedig nur noch die Hafenplätze Ancona und Brindisi, wovon 
jedoch keiner zur Anlage eines Kriegshafens geeignet isL Ancona hat ein 
Bassin von 14—16 Fuss Tiefe; es wurde zum nothdürftigen Hafen durch den 
Bau grosser Moli, zu welchem die SteinQ aus Dalmatien gebracht werden 
mussten. Das einst blühende, nunmehr aber verfallene Brindisi, das Brundu- 
sium der Römer, der einstige Kriegshafen der Cäsaren, hätte wohl an einigen 
Stellen selbst für die jetzigen Schiffe genügende Tiefe, doch ist der eigent- 
liche Binnenhafen seit Jahrhunderten verschlammt, Felder und Gärten grünen 
in seinem ehemaligen Becken, und es bedarf Millionen zur Ausbaggerung 
und Reinigung. Brindisi besitzt eigentlich nur eineRhede; die Einfahrt in den 
Hafen ist durch eine nur 7 Fuss tiefe Barre versperrt. Die italienische Re- 
gierung, welche sich von dem Suez-Canale grosse Erfolge verspricht, ist 
übrigens gesonnen, zur Verbesserung dieses Hafens bedeutende Summen auf- 
zuwenden. Alle übrigen sanften Einbuchtungen des flachen, meist schlam- 
migen Ufers des italienischen Festlandes bei Bari, Mantredonia, Viesti, Bisce- 
glie, Trani, Barletta u. s. w. haben meist nur eine Tiefe von einigen Fuss und 
sind blos für kleine Barken zugänglich. 

Zur Orientirung für den Leser wird hier bemerkt , dass der Tiefgang 
der grössten Seeschiffe (Kauffahrlei- und Panzerschiffe) bis jetzt ungefähr 
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30 Wiener Fuss belrä^l, so dass eine Tiefe der Hafensohle von mindestens 
35 Fuss nothwendig: isl, um den Kiel vor Beschädigung durch etwa an der 
Hafensohle liegende, verlorne Anker u. s. w. zu bewahren. Unsere Häfen 
haben zumeist die vortheilhafteste Tiefe von 40 bis 50 Fuss; grössere Tiefen 
sind wegen der hiedurch bedingten Länge der Ankerketten nicht gunstig. 

Aber nicht nur allein das italienische Gestade, auch die Küsten Alba- 
niens haben keine Häfen, was die Passagiere des österreichischen Lloyd oft 
schaudernd empfinden. Die Schiffe ankern bei Antlvari, Durazzo, Aviona, 
weit im Meere, den Winden ausgesetzt; die Verbindung wird mittels Barken 
hergestellt, jedoch nur wenn es das Wetter zulässt, so dass oft Passagiere, 
welche nach Budua bestimmt, daselbst aber wegen hochgehender See nicht 
an's Land gesetzt werden konnten, die unfreiwillige Reise bis nach Corfu 
mitmachen mussten. 

Die grosse Anzahl günstig gelegener Zufluchts-Hälen an unserer Küste 
ist auch Ursache, dass die Schiffahrt stets an dieser Seite ihren Curs nimmt, 
obwohl den in nordwestlicher Richtung segelnden Schiffen der starke Maeslral- 
Golfstrom entgegen ist. 

Es dürfte demnach einleuchten, welche Wichtfgkeit Dalmatien für unseren 
Handel und unsere Schiffahrt besitzt ; selbst die undankbaren Itatianissimi in 
Triest dürften seit der Schlacht von Lissa einsehen gelernt haben, dass ihre 
Handelsschiffe von jenen schwachen, unbedeutenden Matrosen der Westküste 
keinen Schutz zu erwarten haben, und dass dieser wohl wirksamer von 
unseren tapferen, abgehärteten Dalmatinern gewährt werden könne. Dalma- 
tien und seine Befestigung ist uns in der That so nothwendig wie Russland 
seine Ostseekäste, wie England sein Plymouth und Portsmoulh sammt deren 
grossartigen Befestigungen, welche gegenwärtig im Bau begriffen sind , wie 
Frankreich endlich sein Cherbourg, Brest und Toulon, nebst seinen anderen 
zahlreichen befestigten Häfen. Es hiesse geradezu die Lebensader unseres 
künfti^n Wohlstandes unterbinden, wenn wir, durch unsere, meist für die 
Kunstmittel vergangener Zeiten berechneten Küsten-Befestigungen nur unge- 
nügend unterstützt, nicht verwehren könnten, dass irgend ein anderer Staat 
an der Schwelle unseres Reiches, etwa in Cattaro, sich festsetze und daselbst 
einen Zollschranken , ein maritimes Mauthhaus errichte , welches unseren 
Schiffen eine Art schimpflichen Sundzoll nach Belieben auferlegen und unsern 
Handel schadigen und selbst vernichten könnte. 

Doch nicht allein um des Landes selbst und unseres Handels willen 
müssen wir Dalmatien mit aller Macht festzuhalten suchen. Österreichs Macht- 
stellung im Allgemeinen erheischt dringend die Behauptung und Sicherung 
Daimatiens. Österreich muss diese Provinz behaupten, weil es ihm nicht gleich- 
giltig sein kann, welche Macht in diesen Gegenden an seine Staaten grenzt. 
Dalmatien bildete seit Jahrhunderten den schmalen Felsendamm gegen das 
Drängen der türkisch -sla vischen Hinlerländer zum Meere, aber auch gegen 
die Absichten Russlands auf diese Länder. Oft schon war dieser Damm von 
Innen durchbrochen, und auch die Seeseite sah zu wiederholten Malen russi- 

ötterr. mUit. Zeitochrift. 1870. (8. Bd. 9 
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sehe Schiffe, welche sich mancher wichligen Punkte bemächtigten Der ganze 
türkische Länderbesitz in Europa und die Ostkäste des adriatischen Meeres, mit 
demselben in natürlichem Zusammenhange stehend, ist von jeher der Gegen- 
stand des rastlosen Ehrgeizes Russlands. Zu wiederholten Malen schlugen und 
vernichteten seine Schiffe türkische Flotten im Mittelmeere ; am Ende des vori- 
gen Jahrhunderts nahmen russischeTruppen Besitz von den jonischen Inseln ^ 
bald darauf nahmen selbe Catlaro in Besitz, bemächtigten sich Lissa*s und Cur- 
zola's, beschossen Lesina und waren nur schwer zu bewegen, diese Küsten nach 
dem Pariser Friedensschlüsse zu verlassen. Von den festen Positionen Dal- 
matiens aus gedenkt Russland der Türkei in die Flanke zu fallen und deren 
Besitz mit seinen glaubens- und stammverwandten Verbündeten zu theilen. 
Ebenso bekannt ist das Streben des Russland ganz ergebenen Montenegro'», 
Cattaro mit den Bocche zu erlangen. Ist unsere Land- und maritime Streit- 
macht nicht im Stande, die Entstehung eines russischen Kriegshafens an den 
Küsten von Dalmatien zu verhindern, so gibt es nicht nur für unsere Flotte, 
für unseren Handel, sondern auch für unsere staatliche Macht keinen Raum 
mehr im adriatischen Meere. Der Einfluss, welchen wir in der Levante und 
in den katholisch-slavischen Ländern diesseits des Balkan besitzen, mit allen 
etwaigen Hoffnungen auf deren Besitz und günstige Rückwirkung auf unsere 
Verhältnisse wäre für immer verloren. Das im Besitze auch nur Eines Punktes 
der dalmatinischen Küste befindliche Russland wäre eine beständige Drohung 
gegen den Bestand Österreichs. Noch halten England und die Bestimmungen 
des letzten Pariser Friedens die maritimen Eingangspforten des Mittelmeeres 
für russische Kriegsschiffe verschlossen : wer jedoch kann voraussehen, wie 
lange diese politische Combination vorhält! 

Benützen wir sonach diese Zeit der Ruhe zur Sicherung unserer Küsten, 
so lange die Türkei in ihrer gegenwärtigen Ausdehnung noch besteht. Nur 
dadurch sind wir im Stande, in dem Augenblicke, wo mit jenem Staate das 
Unvermeidliche geschieht, unseren Besitz behaupten und auch unsererseits 
Ansprüche erheben und kräftigst unterstützen zu können. 



Die Nothwendigkeit, Dalmatien forlificatorisch zu sichern , wurde auch 
von allen Mächten, welche dieses Küstenland beherrschten, anerkannt Schon 
die Römer befestigten Salona, Narona (Viddo), Corcyra nigra (Cur- 
zola), Andetrium (Clissa) , bauten Fort Opus (?), Ascrivium 
(Cattaro), Butua (Budua), Rhizinium (Risano) und umgaben diese Orte 
sowie alle ihre Colonien mit Mauern und Thürmen oder errichteten da- 
selbst Castelle, deren Trümmer man zum Theile noch heute unterscheiden 
kann. Griechische Colonisten erl^auten das feste Epidaurus (Ragusa 
vecchia), welches die Römer zerstörten. Die Ragusanische Republik befestigte 
ihre Hauptstadt Ragusa in der Weise, wie solche noch gegenwärtig besteht, 
und erbaute die Befestigungen von Stagno, womit die ganze Landenge, 
mittels welcher die Halbinsel Sabioncello mit dem festen Lande zusammen- 
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hängt, abgeschlossen wird. Diese ausgedehnlen Fortificalionen, gegenwärlig 
zum grossen Theile in Ruinen, wurden gegen die Einfälle der Uskoken 1333 
errichtet und kosteten der Republik die damals ungeheuere Summe von 
300.000 Ducali. Sie begreifen die ümwallung von Gross-Slagno mit dem 
noch jetzt benützten Castell San Girolamo, ziehen sich über den bei 
1000 Fuss hohen Bergrücken San Bartolomeo, welcher zwischen beiden 
Meeres- Ufern liegt, bis nach Klein-Stagno. Letzterer Ort ist ebenfalls 
mit Mauern und Thürmen umgeben ; ein Castell beschützt den dortigen Hafen, 
und auf der Höhe des genannten Berges, wo die Mauern, in vielfachen Rich- 
tungen gebrochen, ein Retranchement bilden, steht als Replipunkt das C a s l e 11 
San Biaggio. Die Befestigung der beiden genannten Orte ist noch ziemlich 
erhalten; die den Formen des Terrains folgenden Verbindungsmauern 
jedoch, welche die Kehle der Halbinsel abschliessen , sind in Ruinen. Der 
chronologischen Ordnung nach folgten nunmehr die Venetianer. Dieser im 
Erobern, wie im energischen Festhallen seiner Erwerbungen gleich berühmte 
Handelsstaat befestigte Z a r a, u. z. wurde dessen bastionirle Umfassung von 
Michele San Michele*) und seinem Neffen und Gehilfen Girolamo erbaut. 
Letzterer erbaute auch das Fori San Nicolo zum Behufe der Hafensperre 
von S e b e n i c o und das HornwerkSant aAnna daselbst. Die Republik 
errichtete hier auch zum Schutze der Stadt gegen die Landseite die beiden 
Forts San Giovanni und Barone; letzteres von dem tapferen Verthei- 
diger desselben (1647) gegen die Türken, Freiherrn Christoph Martin von 
Degenfeld, so genannt, welcher damals in venetianischen Diensten stand. In 
die Zeit der venetianischen Herrschalt fallen auch die Befestigungen von K n i n, 
Clissa, Spalato, Trau, Gabella (Öiklut), Poscitegli (letztere 
beide nunmehr der Türkei gehörig, in der Herzegowina im Narentathale 
gelegen), ferner von Curzola, Cattaro und B u d u a. Ausser den ge- 
nannten Objecten, welche zumeist die Befestigungen grösserer Orte begreifen, 
welche die Republik in Folge ihrer zahlreichen Kriege mit den Türken im 
Innern des Landes sowohl als auch an der Küste anlegte, entstanden auch über- 
dies jene zahlreichen Castelleund Thürme, welche, fast jeden Hafen beschützend, 
theils noch jetzt in ihren Ruinen Zeugniss von der einstigen Macht Venedigs, 
theils aber auch von der Geringfügigkeit der damaligen Angriffsmittel geben. 
So das Castell bei AI mi SS a, die Forts San Nicolo bei Lesina, Santa 
Croce und Trinitä in den Bocche di Cattaro. 

Da ferner in jenen Zeiten die Seeräuberei von den Barbaresken, von 
griechischen Corsaren, den Uskoken und andern Völkerschalten der Ostküste 
dieser Meere in ausgedehnter Weise betrieben wurde, so entstand die Noth- 
wendigkeit, dass fast jede an der Küste gelegene grössere Ansiedlung, jede 
grössere Behausung zu einem festen Orte geschaffen werden musste, wollten 



*) Michele San Michele, ein Sohn des Giovanni, geboren 1484, f 1668. welchen 
wir als den Erbauer eines Theiles von Verona und Peschiera kennen, befestigte auch 
im Dienste der Republik Corfu, Candia, Canea, Retimo, Napoli di Romagna u. s. w. 

9» 
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ihre Bewohner vor plötzlicher Plünderung und Wegführwng in die Sclaverei 
geschützt sein. Derlei feste Orte, welche meist von den Gemeinden oder von 
vermögenden Besitzern erbaut wurden, erblicken wir längs der ganzen Küste 
und fast auf al'en Inselu In diese Kategorie gehören die einst dreizehn, jetzt 
nur mehr sieben Castelle: Stafileo, Nuovo, Vecchio, Vitturi, 
Gambio, Abadessa, Susuraz, sämmtlich zwischen Trau und Spalato 
gelegen; ferner die Forts Santa Maria und Ganducizze auf der Insel 
Mezzo, G I a V i c a auf Lagosta, Forte Smrdan und Torre Nunkovic 
bei Kiek, Castell Andreis bei Verpolje und viele andere. Die häufigen, 
mit grossen Grausamkeiten verbundenen Einfälle der Piraten, welche diese 
Gattung Krieg in jenen barbarischen Zeiten kennzeichneten, sowie die damals 
geringen militärischen Kräfte des Staates, zwangen die Küsten-Bewohner, oft 
unter sich eine Art Sicherheitsdienst zu organisiren. So wurden auf der Insel 
Giupana am Hafen San Giorgio zwei feste Thürme erbaut, zu deren Erlialtung die 
Eigenthümer jener Grundstücke verpflichtet waren. Sie sind zur Musketen- 
Vertheidigung eingerichtet, vortrefDich erhalten, und daselbst Machiculis, 
Zugbrücken, Steinprojectile und Vorrichtungen zum Bereiten des siedenden 
Öles noch jetzt vorhanden. Die wehrfähigen Bewohner der Insel eilten bei 
feindlichen Überfällen in diese Thürme ; Weiber, Greise und Kinder flüchteten 
in befestigte Kirchen und Gebäude. 

Mehrere Male erschienen die Spanier an diesen Küsten als Feinde oder 
Verbündete derselben gegen die Venelianer , wie 1483 unter dem Könige 
Ferdinand von Aragonien, welcher ein Hilfs-Corps dem Herzog Herkules von 
Este gegen die Venetianer gesendet hatte , später aber unter Carl V. und 
Philipp II. als Verbündete Venedigs gegen die Türken. Es gibt in Dalmatien 
drei Forts Spagnol, welche von der Anwesenheit der Spanier oder von 
deren Beziehungen zu Dalmatien Zeugniss geben. Jenes bei Lesina 270 Fuss 
hoch nordwestlich der Stadt, wahrscheinlich eine Reconstruction jenes Caslells, 
welches die Venetianer zuvor an derselben Stelle erbaut hatten ; ferner 
jenes bei Castelnuovo, von welchem bei der Befestigung der Bocche näher 
gesprochen werden wird ; endlich das Fort Spagnol auf der Insel Mezzo. 
Letzteres soll, der Überlieferung nach, nicht von den Spaniern selbst, sondern 
von dem Gelde erbaut worden sein, welches Philipp IL den Ragusanern für 
geleisteten Beistand in den verunglückten Unternehmungen gegen Lissabon 
und England entrichtete. Nach andern soll dasselbe vom Herzog Cosmus IIL 
vonMedici erbaut worden sein, weshalb es auch Fort Cosma genannt wird. 

Da zu verschiedenen Zeiten einzelne Theile Dalmatlens von den Türken 
occupirt waren, so erbauten auch diese zur Sicherung ihres Besitzes Be- 
festigungen; so den Torre di Norino am Zusammenflusse des Norin in 
die Narenta und das Fort Spagnol bei Castelnuovo, dessen Bau ein Jahr 
zuvor von den Spaniern angefangen worden war. 

Unter der französischen Regierung wurden nicht nur die bedeutendsten 
der damals bestandenen Befestigungen erhalten und reconstruirt oder ver- 
grössert, es wurden auch viele neu angelegt. Es entstanden das Fort Mar- 
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moni am Monle San Paolo (Zuppalovich) bei Slagno, welches die beiden 
dortigen Häfen beherrscht', das Fort imperial bei Lesina (jetzt San Nicolo), 
das gleichnamige bei Ragusa, das Fort royal auf der Insel La Croma, 
ferner das Retranchemcnt beiTorre diNorino, jenes beimThurme San Biaggio 
auf Curzola, jenes beim Fort Glavica auf Lagosta, die Befestigung der Insel 
San Giorgio in den Bocche di Cattaro und eine Anzahl vonStrand- 
und Küsten-Batterien, wie: Santa Veneranda und San Andrea bei 
Lesina, ferner jene auf den Inseln bei Gravosa zur Sicherung der Einfahrten in 
den Canal von Calamota und Giupana. 

Die Engländer, welche zu jener Zeit Lissa besetzt hatten , erbauten 
daselbst das F r t Georg, die Thürme Roberthon, Wellington und 
Bentink, ferner bei dem von ihnen eroberten Curzola den Thurm San 
Biaggio als Noyau jener erwähnten, von den Franzosen errichteten Ver- 
schanzung auf der gleichnamigen Höhe. 

Von den übrigen Nationen, welche einzelne Theile von Dalmatien zu 
verschiedenen Zeiten besetzt oder occupirt hatten, als Saracenen, Ungarn, 
Bosnier, Genuesen und Russen, sind keine Befestigungen auf unsere Zeit ge- 
kommen; nur von letzteren wurde bei der Besitzergreifung Dalmatiens durch 
Österreich eine Batterie auf dem Scoglio Gallisnik im Hafen von Lesina 
vorgefunden, von welcher aus dieselben 1806 die Stadt beschossen. 

Nimmt man von den angeführten zahlreichen Befestigungen Zara, Ra- 
gusa, Cattaro, Budua, Clissa, Knin und das Fort San Nicolo bei Sebenico aus, 
dessen massive, exacte Stein-Conslructionen die Idee erwecken , als wären 
seine mächtigen Quadern auf einander geschliflfen Wv,rden, so kann man 
behaupten, dass alle andern aus der venetianischen Epoche stammenden 
Befestigungen mehr oder minder in Ruinen liegen. Sie bezeugen selbst in 
diesem Zustande nebst dem Reichthum jener Handels-Republik auch deren 
edlen Geschmack und Schönheitssinn. Viele derselben sind wahre Kunst- 
werke und verleihen den Küstenorten Dalmatiens einen eigenthümlichen 
malerischen Reiz. Cattaro, Trau, Posciteglj und Gabella überbieten in ihrem 
Anblick selbst die kühnste Phantasie eines Decorationsmalers; man konnte 
eben damals das Mauerwerk ungedeckt den feindlichen Geschossen entgegen- 
stellen und daher auch Bedacht nehmen, dass es sich dem Auge in schönen 
Formen präsentirt. 

Als nun durch den Pariser Fried ensschluss vom 20. Mai 1814 Dal- 
matien an Österreich fiel, beschäftigte die Vervollständigung der Befestigung 
dieser Provinz lebhaft Ingenieure, Seemänner und Artilleristen. Der ver- 
storbene FM. Graf Nugent förderte eine grosse Anzahl Projecte zu Tage, und 
war überhaupt die Anlage und die Armirung der Küstenbefestigung Gegen- 
stand langjähriger Commissionen und Verhandlungen. In allen Vorschlägen 
jedoch musste man bekennen, dass die Natur an diesen Küsten leider zu viel 
gethanhabe und es unmöglich sei, eine so grosse Anzahl von ausgezeichneten 
Häfen entsprechend zu befestigen. 

Im Jahre 1849 wurde die Würde eines Civil- und Militär-Gouverneurs 
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von Dalmatien dem damaligen FML. Baron Mamula verliehen. Dieser Wür- 
denträger, dem Genie-Corps angehörig, inaugiirirle eine neue Aera im ßefesli- 
gungs- Wesen der dalmatinischen Küsten. In die Zeit seiner Amtswirksamkeit 
fällt die Erbauung der Max feste, sowie der meisten Befestigungen auf 
L i s s a, der Ausbau der Forts imperial und r o y a 1 bei Ragusa, der 
Werke Monte Vierna, Babinkuk, Lapad, Cantafigh, Czarko- 
wizza, Cerny Do ebendaselbst, ferner der Küsten-Forts und Batterien : 
Punta d'Ostro, Mamula, Puntad'Arza, Lustizza, Kaballa, Jasi 
undZabala; der Land- Befestigungen : Vermaö, Gorasda, KosmaS 
und Radisevich. Auch wurden damals die Werke T r a s t e 1, II, III, IV, 
V und VI projeclirt und auch theilweise ausgeführt. Sämmtliche letztgenannte 
Werke sind in den Bocche di Cattaro gelegen. Ausser diesen Befestigungen 
wurden die Festungen Zara, Ragusa, Cattaro undBudua sowie die Bergfesten 
Knin und Clissa beibehalten, die Forts San Nicolo bei Sebenico , Grippe bei 
Spalato, der Torre di Norino bei Metkovich; die Batterien Santa Croce und 
San Giorgio sowie der Thurm Trinitä in Stand gesetzt und durch weitere 
Anlagen vergrössert. Fügen wir dieser Aufzählung noch jene Befestigungs- 
anlagen hinzu, welche 1866 beim Ausbruche des Krieges in passagerem 
Style errichtet wurden, nämlich das Werk V r b n i k bei Knin, A n u n z i a 1 1 a 
und Bergatto bei Ragusa, sowie die, einer früheren Periode angehörigen 
zahlreichen Grenz-Castelle oder Wachhäuser, welche gegenwärtig fast sämmt- 
lich in der Verwaltung des Finanz-Ärars sich befinden, so haben wir hiemil 
ein ziemlich vollständiges Bild aller Befestigungen, welche je , so weit die 
historische Kenntniss reicht, in Dalmatien angelegt worden sein dürften. 

Da brach 1864 der amerikanische Krieg aus. Die grossen Erfolge der 
Flotle gegen die Küsten-Befestigungen jenes Landes veranlasste die Mariniers 
zu den geringschätzendsten Äusserungen über die unzulänglichen Verthei- 
digungsmitlel der Fortification. Auch bei uns entspann sich eine lebhafte 
Contr overse über die Frage, wem hauptsächlich der Schutz unserer ausgedehn- 
ten Küsten anvertraut werden sollte. Die Idee von dem historischen Besen 
van Tropips, mit welchem derselbe das Meer von feindlichen Schiffen rein 
fegen wollte, erfüllte auch unsere Marine, welche nicht nur die Offensive, 
sondern sogar die Hafenvertheidigung übernehmen wollte. Genie- und Artil- 
lerie-OfTiciere wiesen ihrerseits aus vielen Beispielen der Geschichte nach, 
wie oft zwei feindliche Flotten ungesehen an einander vorüber segelten, und 
dass ein Paar glücklich angebrachte Schüsse, von der sichern Position eines 
See-Forts aus, schon manches Kriegsschiff zu Grunde richteten. 

In Kriegszeiten gehört es bekanntlich zu den grössten Schwierigkeiten 
für eine Flotte, wenn sie an feindlichen Gestaden keinen schützenden Hafen 
aufsuchen kann, sondern allen Unbilden der Stürme auf offenem Meere preis- 
gegeben bleiben muss. Es scheint überflüssig anzuführen, dass Stürme im See- 
kriege oft verhängnissvoller wirken als Schlachten ; sie waren in der That 
unzählige Male Ursache, dass ganze furchtbare Flotten vernichtet, zerstreut und 
einzeln geschlagen oder auch von Unternehmungen abgehalten wurden. So wur- 
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den 1588 die berühmte spanische Armada unter Medina Sidonia, 1741 Lord 
Ansons Flotte in der Südsee durch Stürme vernichtet ; ein solches Unwetter war 
Schuld, dass das französische Expeditions-Geschwader unter dem Grafen Guiche, 
weiches 1781 den oslindischen und westindischen FloUenabtheilungen Ver- 
stärkungen und Vorräthe aller Art zuführen sollte , zerstreut und es dem 
englischen Admu'al Kempenfeldt dadurch möglich wurde, fünfzehn Schiffe mit 
mehr als 1000 Soldaten und 500 Matrosen wegzunehmen. 1778 erschien 
die vereinigte französisch-spanische Flotte in den Gewässern des Ärmelmeeres 
mit 66 Linienschiffen, um eine bedeutende Truppenmacht an den briltischen 
KCsten zu landen. Die Uneinigkeit der Befehlshaber verzögerte die Ausfüh- 
rung, so dass diese gewaltige Streitmacht aus Furcht vor den Äquinoctial- 
stürmen, welche schon so vielen Schiffen an diesen Küsten Vernichtung 
brachten, unverrichteterDinß^e in die Häfen ihrer Länder zurückkehren musste. 
Im Krimkriege verlor die verbündete Flotte in einer einzigen Nacht zweiund- 
dreissig Schiffe, darunter den Henri IV., einender schönsten Kriegsschiffe 
Frankreichs. Nun aber hat Dalmatien, wie erwähnt wurde, allein 55 Häfen ; 
die dadurch entstehende Unmöglichkeit, all' diese Zufluchtsorte fortificatorisch 
zu scbliessen, überwies von vorne herein allerdings den grösslen Theil der 
Küsten- Vertheidigung der Marine. Hiebei jedoch kann selbe der kräftigen Mit- 
wirkung der Fortification nicht entbehren , deren Aufgabe es ist, für unsere 
Flotte, an günstig gelegenen Punkten, sichere Zufluchtsstätten zu schaffen, wo 
selbe ungefährdet nach bestandenen Gefechten einlaufen, erlittene Havarien aus- 
bessern, ihre Kranken überschiffen, Wasser und Lebensmittel einnehmen, Ver- 
stärkungen und air jene lausend Bedürfnisse an sich ziehen könne, welche die 
Vorbereitung zu neuen Unternehmungen erfordert. Die Nähe dieser Zufluchts- 
orte, der eigenen Arsenale und Etablissements erhöht endlich auch die Kraft 
unserer Flotte und setzt sie in den Stand, der numerischen Überlegenheit 
feindlicher Kriegsflotten die Spitze zu bieten. 

Was endlich jene laut gewordenen Ansichten belrifft, welche über die 
Superiorität der maritimen Vertheidigungsmiltel über jene der Fortification 
noch aus den Tagen jenes Federkrieges herüber tönen , so sind die Acten 
darüber wohl längst geschlossen. Küsten-Forts können, wenn nicht absolut 
unverwundbar, doch derart construirt werden, dass jede Vorrichtung, welche 
bei Panzerschiffen zur Steigerung ihrer Wehrfähigkeil etwa noch erfunden 
werden sollte, auch bei ihnen, dann aber stets in weit erhöhtem Masse An- 
wendung finden kann. Was aber die Thurmschiffe anbelangt, welche den 
Schüssen allerdings nur ein Minimum von Trefffläche darbieten, so kann über 
deren Verhalten Küsten-Befestigungen gegenüber im Momente noch kein 
entscheidendes Urtheil gefällt werden; wohl aber kann die grosse Schwierig- 
keit nicht geläugnet werden , welche aus der Verbindung eines gleichsam 
unsichtbaren, potenzirten Aggressivprincipes mit der nothwendigen absoluten 
Seetüchtigkeit entspringt. Sieht man von dem Schicksale des Merimac als 
einem Erstlingswerke jener Gattung Schiffe ab, so zwingt uns doch die Kata- 
strophe des ^jAffondatore", welcher mit der Prophezeiung die englischen Werk- 
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sliilten verliess, dass er allein im Stande fiei, die ganze österreichische Marine 
zu vernichten, zum Nachdenken. Dieses mächtige Widderschiff kehrte nach 
der Schlacht bei Lissa, wo selbes gegen das Holzschifl „Kaiser" Nichts be- 
deutendes auszurichten vermochte, in den Hafen von Ancona zurück und 
versank daselbst , eine Parodie auf seinen Namen , während einer heftigen 
Bora. Erst lange Zeit darauf, nach grossem Aufwände von Mühen und Kosten, 
konnte dasselbe gehoben werden. Als im Sommer des vorigen Jahres die 
englische Panzerflotte eine Ubungsfahrt in den atlantischen Ocean ausführte, 
weigerte sich, wie uns die Zeitungen berichten, die Mannschaft des Thurm- 
schiffes „Scorpion" an Bord zu gehen, da selbe kein Vertrauen in die See- 
tüchtigkeit des SchifTes fassen konnte. Solche Facta sind nicht geeignet, die 
gerühmte Furchtbarkeit der Monitor-Constructionen zu erhöhen, welche bei 
Forcirung einer Durchfahrt jedenfalls eine Stelle passiren müssen, an welcher 
sie Von den höchst präcis wirkenden Positions-Geschülzen getrofTen und auf 
das Gefährlichste erschüttert werden können, so gering auch deren Zielfläche 
sein möge. 

Die vorhin angeführten zahlreichen Namen von Verthoidigungswerken 
dürfen uns jedoch keineswegs zu dem Glauben verleiten, als wäre hiedurch 
dem beabsichtigten Zwecke Genüge geleistet und eine wirklich systematische 
Sicherung der Land- und See-Grenzen erreicht; man ihat eben zu viel und 
zu wenig. Die Erbauung fast aller genannten Werke fällt in eine Geschütz- 
Periode, welche mit der Einführung der gezogenen Kanonen ihren definitiven 
Abschluss gefunden hat; zudem muss man, weil überhaupt Alles in diesem 
Lande vgn entschiedener Eigenart ist, bei Beurtheilung dieser Befestigungs- 
werke einen andern, weit geringeren Massstab anlegen und seine Erwartungen 
herabstimmen. Diese ausgesprochene Eigenthümlichkeit Dalmatiens bringt 
es mit sich, dass in vielen Fällen die einfachsten Grundregeln der Fortification 
nicht beobachtet werden oder nur höchst unvollkommen zur Geltung gelangen 
konnten. Deckung von Geschütz und Mannschaft, Bestreichung, Sicherung 
der Munition sind allenthalben nur in ungenügender Weise erreicht, so dass 
oft nur ein blosser Wall von losen Steinen, welcher die auftreff*enden feind- 
lichen Schüsse vervielfältigt, den Geschützen vorliegt^ Hoch oben, eine dunkle 
Silhouette, hebt sich das ungeschützte Pulvermagazin vom klaren Firmamente, 
dem Feinde als willkommener Zielpunkt dienend; nur selten ist die gegenseitige 
Unterstützung der einzelnen Werke ermöglicht, da viele derselben weder optisch 
noch elektrisch in Verbindung sind, und Glocken- oder Hornsignale wegen 
der grossen Entfernungen unwirksam wären. Das vorzüglichste Deckmuteriale, 
die Erde, fehlt hier zu Latide, namentlich auf den zerrissenen Felskuppen der 
Bocche, fast gänzlich; ebenso Holz, Reisig und alle jene aus diesen Sub- 
stanzen erzeugten unschätzbaren Vertheidigungsmitlel, welche den feindlichen 
Geschossen jenen unscheinbaren, doch höchst wirksamen, weil weichenden 
und elastischen Widerstand entgegensetzen. Das Mauerwerk, welches den Ge- 
schützen seit lange schon nicht mehr ungedeckt entgegen gesetzt werden darf, 
entbehrt daher bei diesen Befestigungen dieses Schutzes; ebenso konnte nur in 



25 Dalmatien und seine Befestigung. 125 

den wenigsten Fällen die Sturmfreiheil durch Anlage eines Grabens erzielt wer- 
den, da die Aussprengung des f elsbodens in solchen Dimensionen riesige 
Summen erfordern würde. Letzlerer Umstand ist auch die Ursache, dass man 
die Sicherung der Munllionsvorrälhe durch Versenken unter das Niveau des 
Bauhorizontes nicht öbeiall bewirken konnte. 

Nebst dem. überall gleich wirkenden Argumente der höheren oder min- 
deren Befähigung der Genie-Officiere, bilden sonach die Naturbeschaffenheit 
des Bodens, sowie die grosse Kostspieligkeit der Bauten, welche ihrerseits 
wieder eine Folge der geringen technischen Ausbildung und der Arbeitsscheu 
der Bewohner ist, die Ursache, warum diese Befestigungen ihrem Zwecke 
zumeist nur nolhdürftig entsprechen. Österreich hielt sich nicht reich genug, 
dreissig Festungen allein in den Bocche bauen zu können, um diesen viel- 
gestaltigen, unfruchtbaren, wenngleich ein unschätzbares Kleinod der Natur 
einschliessenden Felsbezirk zu sichern. Das Nolhdürftige also, bei den Grenz- 
Forts durch die Kampfweise der Grenzbewohner motivirt, bei den Küsten - 
Befestigungen durch Ökonomie geboten, war es also was man erreichen 
wollte und konnte, und dies ist auch der Standpunkt, von welchem aus diese 
Objecle beurtheilt werden müssen. 

Die ausgesprochene Ansicht , dass die Vertheidigung unserer Küsten 
hauptsächlich Aufgabe der Flotte sei, bestimmte das Kriegs-Ministerium, eine 
Anzahl minder wichtiger, ihrer Lage nach schwer zu vertheidigender Küsten- 
Befestigungen aufzulassen. Von der über diese Angelegenheit berufenen 
Reichsbefestigungs-Commission wurde beschlossen und von Sr. Majestät 
dem Kaiser sanctionirl, dass von allen bestehenden Befestigungen unserer 
Kästen nur Pola, Catlaro und Ragusa beibehalten, ersleres zum Kriegshafen 
und zugleich Festung ersten Ranges, letztere beide zu Zufluchtshäfen für 
unsere Flotte erhoben und demgemäss befestigt werden sollen. 

Zu Lande wurden blos die Bergfesten Clissa und Knin als feste Plätze 
beibehalten; letzleres jedoch soll durch passagere Werke zum Lagerplatz für 
die zur Vertheidigung Dalmaliens bestimmten Truppen umgeschaffen werden. 
Alle übrigen Befestigungen würden aufgelassen, das Artillerie-Materiale ent- 
weder deponirt oder veräusserl. Zur näheren Ausarbeitung dieser Beschlüsse 
wurde eine Special -Commission nach Dalmatien und Istrien delegirt, welche 
aus Organen des Genie- und Artilleriewesens , des Generalstabes und der 
Kriegsmarine bestand, und welche hauptsächlich nach den oberwähnten 
Directiven in den genannten drei Plätzen die näheren Erhebungen über die 
besiebenden Küstenbefestigungen, über deren Belassung und Reconstruclion 
zu Ijerathen oder über den Bau neu anzulegender Werke Anträge zu stellen 
halte. 

Da Pola in dem nicht zu Dalmatien gehörigen Istrien gelegen ist, so 
wird solches hier nur insoferne berührt werden , als es auf die Sicherung 
letzterer Provinz influenzirt, und nur von den beiden Hafenplälzen Ragusa 
und Catlaro gesprochen werden. 

Es war ferner die Aufgabe dieser Commission, nebst dem Emplacenient 
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und der Conslructionsart der nolhwendigen neuen Befestigungen auch ihre 
Schussrichlung, Stärke, Armirung und Besatzung anzugeben. Die Beschlüsse 
dieser Commission, über welche an massgebender Stelle noch nicht endgiltig 
entschieden ist, entziehen sich daher der Discussion, und es ist uns nur ge- 
gönnt, einige Ansichten über die Küstenbefestigung im Allgemeinen, wie sdbe 
durch die gegenwärtigen Angriffsmittel bedingt ist, zu äussern und deren An- 
wendung specieli für die Localverhältnisse Dalmatiens anzudeuten. Vorerst 
aber sei es uns erlaubt, die gegenwärtig bestehenden einzelnen Werke, welche 
die Bestimmung haben, die beiden letztgenannten Hafenplätze gegen die See- 
und Landseite zu sichern, dem Leser zurKenntniss zu bringen, und wir wol- 
len demgemäss mit jenen in den Bocche diCattaro beginnen. Wir son- 
dern bei diesem flafenplatze die fortiftcatorischen Werke in 

a) Küstenbefestigungen, IL z. gegen das Eindringen feindlicher 
Schiffe und gegen Landungen ; 

b) in Landbefestigungen, u. z. zur Verhinderung des Vordrin- 
gens feindlicher Truppen und Behauptung des Terrains im Innern, und 

c) in Grenzbefestigungen. 

Al.. O a. t t a. 1" o. 

a) Küstenbefestigungen in den Bocche di Cattaro. 

FortPunlad'Oslro. An der sudlichen Spitze der schmalen Land- 
zunge Prevlakka, an der 1600 Klafter breiten Einfahrt zu dem vielfach ge- 
wundenen Meerbusen, welcher die sogenannten Bocche di Cattaro bildet, 
liegt, terrassenförmig denFelsenabhang hinansteigend, dasFort Punta d'Ostro. 
Es ist in behauenem, festem Kalkslein ausgeführt, casemattirt und erhebt sich 
die Feuerwirkung seiner Terrassen und gedeckten Batterien in vierfacher Ab- 
stufung fast vom Niveau des Meeres bis zur Höhe des Felsplateaus, ungefähr 
auf 150 Fuss. Es ist mit den schwersten Rohrgeschützen armirt und be- 
stimmt, die Einfahrt zu vertheidigen. Das Mauerwerk ist ungedeckt, es fehlen 
die nothwendigen Traversen, und ist seine Wirkung gegen die Kehle, welche 
nur einen kleinen Theil des Plateaus beherrscht, ungenügend. 

Fort Mamula. Tausend Klafter von diesem Fort entfernt, fast in- 
mitten der erwähnten Einfahrt auf dem Scoglio Xanizza oder Rondoni, liegt 
das S e e f r t Mamula, zu Ehren des ehemaligen Gouverneurs so genannt. 
Es occupirt fast den ganzen, schwer zugänglichen, nur wenig über die Meeres- 
fläche sich erhebenden Felsen, ist bogenförmig, in massiven Verhältnissen con- 
struirt und hat einen kreisrunden Thurm als Noyau, welcher zugleich zur 
Kehlvertheidigung eingerichtet ist. Seine schweren zahlreichen Rohrge- 
schütze und Mörser bestreichen radienförmig die Einfahrten zu beiden Seiten, 
u. z. von der Terrasse sowohl als auch aus den Casematten. 

Dieses Fort ist seiner Lage nach gleichsam der natürliche Pfortenwäch- 
ter der Bocche und verdient dalier die vollste Aufmerksamkeit. Es ist jedoch 
in seinem gegenwärtigen Zustande nur gegen Holzschiffe genügend. 
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Fort Punta d'Arza. Der Raum zwischen Rondoni und Punta 
d*Arza ist 600 Klafter breit. Am Fusse der vorspringenden Felsspitze ist 
das Fort Punta d'Arza erbaut, fast in g^leicher Höhe mit dem Fort Mamula 
und in ähnlicher Weise kreisrund, nur in kleineren Verhältnissen construirt 
Auch dieses Fort entbehrt gleich den beiden vorgenannten jener Einricli- 
tungen, welche die Angriffsmittel der Neuzeit erheischen. 

Mörserbatterie bei Punta d'Ostro. Da in Folge der Lage 
des Forts Punta d'Oslro die nahe an die Küste herankommenden Schiffe nicht 
gesehen werden können, so wurde die Anlage einer Mörserbatterie auf jenem 
Felsplateau zunächst des genannten Werkes nothwendig, welche, mit ihrer 
Feuerwirkung nach Süden und Westen gerichtet, jenem Mangel abzuhelfen 
bestimmt ist. Zur Linken dieser Batterie steht der Leuchtthurm, und nahe 
dabei der optische Telegraph, welcher mit dem Fori di Mare in Castelnuovo 
einerseits, und mit den genannten drei Seeforts andererseits correspondirt. 

Rückenwerk Prevlakka. An der schmalste*n Stelle, wo die 
Landzunge Prevlakka mit dem Festlande zusammenhängt, wurde zur Be- 
schiessung der gegen das kleine Valle d'Ostro westlich herannahenden feind- 
lichen Schifle, und um den Zugang im Rücken der beiden Werke Punta 
d'Ostro und der Mörserbatterie zu sperren , das Rückenwerk Prevlakka an- 
gelegt Es ist dies eine Batterie, mit schweren Küstengeschützen und Hau- 
bitzen armirt, welche ihre Feuerwirkung nach Westen, aber auch ^e^en 
Norden und Süden ausüben. Die Kehle, welche ein Blockhaus schliesst, ist 
überdies durch einen Koffer und Tambours verlheidigt, welche letzlere auch 
die Flügel der Batterie bestreichen. 

Wir haben erwähnt, dass die drei zuerst genannten Werke so günstig 
situirt sind, dass von ihnen aus, stets in der wirksamsten Ertragssphäre de^ 
Geschütze, die beiden Einfahrten in die Bocche verlheidigt werden können. 
Sie schliessen das erste Becken mit den Ankerplätzen beiXanizza und Lusti;sza. 
Eine Wiederholung dieses Verhältnisses in noch günstigerer Weise fände be 
der nur 700 Klafter breiten, zweiten Durchfahrt zwischen Kaballa und Punta 
Kobila Statt. Doch befindet sich letztgenannte Landzunge, als Ausläufer der 
schmalen Gebietsstrecke Sutlorina, im Besitze der türkischen Pforte, und 
müsste zur Etablirung eines Verlheidigungswerkes an jener Stelle die Ein wil- 
ligung dieser Regierung erwirkt werden. Die Abtretung auch nur des kleinsten 
Terraintheiles an jener Stelle dürfte jedoch bei der bekannten Zähigkeit im 
Festhalten des Besitzes, ein Kriterium jedes Sinkenden, kaum zu erlangen 
sein. Eine fortificatorische Anlage an dem nordwestlichen Abhänge des 
Felsgebirges, über dessen Kamm die Grenze sich hinzieht, würde auch zu 
sehr das türkische Gebiet bedrohen, ja es geradezu sperren, — daher die dar- 
über einzuleitenden langwierigen Verhandlungen wahrscheinlich erfolglos 
enden würden. 

Es könnte jedoch auf andere Weise eine correspondirende Wirkung 
mit dem, jenem Gebiete gegenüberliegenden Küstensaum der Halbinsel 
Lustizza durch Errichtung eines casematlirlen Werkes an dem südliclien Ab- 
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hange des genannten Vorgebirges erzielt werden. Die Position dieses Ob- 
jectes könnte immerhin, wenn auch mit grossen Kosten, gewählt oder ge- 
schaffen werden, da die Entfernung von den gegenseitigen Objeclen nur 
1400 Klafter beträgt, — selbst wenn man hiedurch gezwungen wäre, zur 
Aussprengung von Felsengallerien zu schreiten ; übrigens soll bereits früher 
daselbst eine Batterie bestanden haben. 

Die gegenwärtig auf dem s. w. Abhänge des Vorgebirges Ljumalic ge- 
legene Batterie Lustizza, deren Emplacement mühevoll dem Felsen abgerun- 
gen wurde, bestreicht die Einfahrt zwischen Punta d'Ostro und Mamula in 
der Front, ferner das ganze erste Becken und die Durchfahrt in das zweite, 
u. z. in der für Holzschiffe noch wirksamen Ertragssphäre. Seine Besatzung 
hat jedoch im Innern selbst keine Unterkunft, daher für selbe auf einer bei 
200 Fuss höheren Fallkuppe jenes Felsgebirges ein Blockhaus erbaut wurde, 
welches diese Batterie im Rücken deckt, selbst aber von der Batterie Kaballa, 
von welcher es bei feoo Schritte entfernt ist, jedoch auch von den umgebenden 
höher liegenden Kuppen beherrscht wird. Dieses Blockhaus ist entsprechend 
construirt und erfüllt seinen Zweck. 

Batterie Kaballa. Die Einfahrt in das zweite Becken wird direct 
durch die Batterie Kaballa bestrichen. Ihre hohe Lage (über 450 Fuss) er- 
laubt jedoch blos Stechschüsse und macht selbe nicht geeignet, gegen die 
Wände und die Steuervorrichtung der Schiffe zu wirken. Sie ist bogen- 
förmig angelegt, mit schweren Küstengeschützen und Mörsern armirt, und ist 
ihre Kehle mit freistehenden crenelirten Mauern geschlossen, welche durch 
Koffers mit Geschützwirkung vertheidigt werden. An den Schultern der 
Batterie sind Tambours zur Bestreichung angebrachL Die Mannschaft ist in 
einem gemauerten Blockhause untergebracht. Diese im Ganzen gut construirte 
Batterie lässt jedoch den Mangel einer correspondirenden Batterie am jen- 
seitigen Ufer deutlich empfinden. 

Batterie Porto Rose. Weiter nördlich, bereits im weiten Becken 
von Castelnuovo, liegt der gegen Südostwinde gut gesicherte Hafen Porto 
Rose. Das ihn beschützende Festungswerk ist eine kleine, geschlossene 
Batterie, deren Sohle nur massig über dem Meeresspiegel erhaben ist. Sie 
ist mit den Hangars zur Mannschaftsunterkunft geschlossen, deren crenelirte 
Rückmauern die Kehle vertheidigen. Hier war einst das Hafen- und 
Mauthamt, welche gegenwärtig in ddm gegenüberliegenden Megline sich 
befinden. 

Der Name dieses letzleren Ortes, welcher leider auf keiner Karte zu 
finden ist, führt uns auf das andere Ufer, wo derselbe unweit Castelnuovo 
gegen Osten an der gleichnamigen Bucht gelegen ist. Hier ist der Anker- 
platz für unsere in den Bocche stationirten Wachschiffe. Ein gut erhaltener 
Weg führt uns an dem dortigen Militärspilale vorüber nach Castelnuovo. 
Es zwingt uns, selbst hier in dieser trockenen Abhandlung, jenes wunder- 
baren Anblicks zu erwähnen, welchen die grossartige und durchaus eigen- 
Ihümliche Natur der Bocche von dieser reizenden Uferstrecke aus dem Auge 
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darbietet. Dieser Meerbusen ist nicht nur höchst wichtig, sondern bildet 
auch das weitaus schönste Panorama der Monarchie. 

Castelnuovo selbst, ein Städtchen von 900 Einwohnern, hat nur ruinen- 
hafte Festungswerke, und die beiden Castelle: di mare und di terra sind als 
solche bereits längst aufgelassen. 

Das Fort Spagnol. Wir wenden uns deshalb nach der Citadelle 
der Stadt, dem Fort Spagnol, welches nordwestlich auf einem 500 Fuss hohen 
Hügel ungefähr 600 Schritte entfernt liegt. Es bildet ein regelmässiges 
Viereck mit kreisrunden Thurmbastionen an den Ecken, auf deren Terrassen 
sich die Geschützstellungen, in deren Inneren aber sich kuppeiförmig gewölbte 
Casematten befinden. Südlich und mit dem Fort in Verbindung liegt eine 
offene Mörserbatterie. Die Wallgänge der Courtinen dienen blos aur Infan- 
terie- Vertheidigung; kleine Käsern- und sonstige Gebäude für Militärzwecke 
füllen das ansteigende Innere. 

Die massiven, gut erhaltenen Escarpen sind, ihrer Höhe zufolge, wohl 
sturmfrei, jedoch ungedeckt, und ist das Fort auch von den nördlich liegen- 
den Höhen dominirt. Dieses Werk belierrscht im Westen die durch die Sut- 
torina führende Strasse nach Ragusa, im Süden das Becken von Castelnuovo 
von der Bucht Topla bis in der Richtung gegen Kombur und hindert sonach 
die Ankerung feindlicher Schiffe an den in diesem Bereiche liegenden zahl- 
reichen Ankerplätzen. 

Fort Spagnol wurde, wie bereits erwähnt, 1558 von den Spanlern, 
welche damals mit den Venetianern gegen die Türken verbündet waren, an- 
gelegt; jedoch schon im folgenden Jahre erlagen seine Erbauer der türkischen 
Ül)ermachl, worauf die Türken das Fort in seiner gegenwärtigen Gestalt er- 
bauten. Es war bis 1687 in deren Besitze, in welchem Jahre es von den 
Venetianern im Vereine mit den Malteserrittern erobert wurde. 

Der Eintritt in das dritte Becken bildet die Meerenge von Kombur. An 
dem nördlichen Ufer liegt ein Pulvermagazin; Befestigungen zur Vertheidigung 
dieser Durchfahrt sind nicht angebracht. Die Elablirung solcher ist hier an 
beiden Ufern grossen Schwierigkeilen unterworfen; denn, wenngleich ange- 
nommen werden kann, dass die Halbinsel Lustizza unter allen Umständen in 
unserem Besitz erhallen werden muss, weshalb der Rücken einer am süd- 
lichen Ufer zu erbauenden Batterie jedenfalls ungefährdet bliebe — ein Vor- 
Iheil, welcher einer Anlage am nördlichen Ufer durchaus mangelt — so sind 
doch die Abhänge des Berges Obostnik so steil, dass -man fast gezwungen 
wäre, zur Anlage von Felsenbatterien wie in Gibraltar zu schreiten, um ein 
vortheilhaftes Niveau für die Feuerwirkung zu erlangen. Eine solche, höchst 
kostspielige Felsengalerie könnte alsdann an jener Stelle, wo die Breite der 
Durchfahrt nur 400 Klafler beträgt, angebracht werden und würde bereits 
in einer Höhe von beiläufig 100 Fuss über dem Meeresspiegel gegen die 
Treffer der passirenden Schiflsgeschütze vollkommen gesichert sein. 

Das correspondirende Werk müsste eine Sirandbatterie sein, zu deren 
Anlage sich eine günstige Uferstelle eignet. 
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Wir treten nun in das dritte Becken; es ist das geräuinigsle und ent- 
hält östlich die Baien von Teodo und Krtole oder Kartolc, welche jedoch 
trotz ihrer entsprechenden Tiefe keine günstigen Ankerplätze darbieten. 

Das Becken verengt sich gegen Norden, an dem oft genannten Lepe- 
tane vorüber, bis zu einer Stelle von nur 175 Klafter Breite, welche die 
Meerenge le Catene heisst. Hier sollen einst unter den Venetianern Ketten 
zur Sperrung dieser Durchfahrt bestanden haben , woher auch der Name 
rühren dürfte. Ruinen von Gebäuden, welche zur Befestigung dieser Ketten 
gedient haben können, sind noch an beiden Ufern sichtbar. Hier war auch 
in früheren Zeiten der {gewöhnliche Landungsplatz der Truppen für die Unter • 
nehmungen gegen Castelnuovo , daher am westlichen Ufer Verschanzungen 
bestanden hatten , von denen gegenwärtig keine Spur mehr vorhanden ist. 
Gegenwärtig überspannen diese Meerenge die Telegraphendrähte. 

Inselbatterie San Giorgio. Dem Austritte gegenüber, die bei- 
den nunmehr sich darbietenden Becken von Risano und Cattaro scheidend, 
liegen in einer Entfernung von ungefähr 1000 Schritten zwei kleine Inseln, 
deren Oberfläche nur 10 — 12 Fuss über die Meeresfläche emporragt. Auf 
der einen, San Giorgio, bestand einst eine Benedictiner-Abtei, deren Gebäude 
die Franzosen zu militärischen Zwecken adaptirten. Die Insel selbst, deren 
Areale kaum 1400 Quadrat-Klafter enthält, erhielt an der gegen die erwähnte 
Ausfahrt gerichteten Seite eine Brustwehr, über welche die Geschütze über 
Bank feuern. 

Fort Santa Croce. Eine weitere Vertheidigung dieser Durch- 
fahrt könnte von dem Fort Santa Croce, dem ehemaligen Castell von Perasto, 
aus bewirkt werden. Dieses von den Venetianern herrührende Werk, 
ursprünglich nur für Infanterie- Vertheidigung eingerichtet, erhielt erst später 
in seinem tiefer liegenden Theile eine Geschützstellung und sonstige Ver- 
besserungen. Dieses Werk ist von den umliegenden Höhen dominirt; es liegt 
am Abhänge des Monte Cassone, dessen steiler Böschung es folgt, so dass 
die Kehle, welche auch als Abschnitt eingerichtet ist, bedeutend höher und 
sehr exponirt gelegen ist Dieses Werk beherrscht die erstgenannte Insel 
San Giorgio, daher sich die Besatzung derselben 1813 ergeben musste, als, 
bei Annäheining des englischen Commodore Hoste, Santa Croce in die Hände 
der Perastiner fiel. 

Die bisher angeführten Befestigungen haben die Bestimmung, das Ein- 
dringen feindlicher Schiffe in die Bocche di Cattaro zu verhindern. Zur 
Sicherung der gegen die hohe See liegenden Küstenstrecke, welche sich von 
Punta d'Arza noch dreissig Miglien weiter bis zur südlichen Grenze der 
Monarchie ausdehnt, und zur Verhinderung von Landungen bestehen noch 
ferner die Werke : Radisevich, Traste Nr. 5 und 6, ferner B u d u a 
mit seinen beiden Lateralbatterien Jasi und Zavalla, endlich noch Ca- 
stell Lastua. Letztere vier genannten Werke sind jedoch im Sommer 
V. J. aufgelassen und desarmirt worden. 

Die Küstenstrecke südöstlich von Punta d'Arza bietet im Gegensatze 
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ZU den übrigen, sonst überall steil abfallenden Ufern eine Anzahl günstiger 
Landungsstellen dar, welche sich in der Bucht von Trasle sogar bis zum be- 
quemen Hafen steigern. Die ganze weite Bucht ist überall von entsprechen- 
der Tiefe und gegen die meisten Winde geschützt; nur gegen die, mit Aus- 
nahme des Liheccio (garbino) niemals gefährlichen Südwestwinde ist selbe 
offen. Da nun der genannte Libeccio nur höchst selten sich zur gefähr- 
lichen Heftigkeit steigert, und man durchschnittlich überhaupt nur 16 Tage 
des Jahres zählt, in welchen dieser Wind bläst, so kann man die Bucht Traste 
als einen geeigneten Ankerplatz für eine Flotte bezeichnen. Sie ist in der 
That dos Balaklava der Bocche. Von hier aus gelangt man nach Übersteigung 
des 6 — 800 Fuss hohen Gebirgszuges, welcher das Meer von der Zupa trennt, 
über Trinilä in ungefähr drei Stunden nach Cattaro. 

Da nun hiedurch die Kehle der Halbinseln Lustizza und Vermac be- 
droht, Cattaro und Budua im Rücken genommen und überhaupt die Verthei- 
digungslinie der Bocche in bedenklicher Weise durchbrochen werden kann, 
so halle man von je her der Bucht von Traste grosse Wichtigkeit beigelegt 
und durcl) Anlage von Befestigungen getrachtet, sowohl die Ankerung feind- 
licher Schiffe und die Landung von Truppen, als auch den Eintritt derselben 
in das zur Sammlung und Lagerung günstige Zupathal zu verhindern. Man 
entwarl noch unter dem Einfluss des FML. Mamula eine Reihe von Befesti- 
gungen, welche, von Sutvora (nächst Trinitä) beginnend, zu beiden Seiten 
der genannten Verbindung bis zur Meeresküste hätten errichtet werden sollen, 
und welche man sehr bezeichnend Trasle Nr. 1 bis VI benannt hatte. Von 
diesen sechs Werken kamen jedoch nur jene Nr. IV, V und VI zur Aus- 
fuhrung, von welchen überdies das erstere wieder aufgelassen wurde. 

Die Forts Traste Nr. V und VI. Diese beiden provisorischen 
Werke liegen von den Anker- und Landungplälzen etwas zu weit entfernt 
und sehr hoch über der Meeresfläche. Traste Nr. V ist ein in Kreuzesform 
erbautes gemauertes Blockhaus, welchem ein zum Geschülzfeuer eingerich- 
teter Wall vorliegt. 

Das Werk Traste Nr. VI ist mit schweren Küstenkanonen und Hinter- 
ladern armirl, im Halbkreis erbaut, und befindet sich im Innern ebenfalls ein 
gemauertes Blockhaus zur Unterkunft der Mannschaft und alsReduit dienend. 
Die Kehle ist mit einer crenelirtcn Mauer geschlossen ; zur Bestreichung des 
vorliegenden Walles und der Kehle dienen Tambours. 

Die Batterie Radisevich. Auf einem Ausläufer des die Halb- 
insel Lustizza bildenden Gebirges direct oberhalb der Bucht von Traste be- 
findet sich, ebenfalls zur Verhinderung von Landungen erbaut, die Batterie 
Radisevich. Sie wird gebildet durch einen einfachen Erdaufwurf mit zwei 
kurzen Flügeln ; ausser den Pulvermagazinen in den Flögein befinden sich 
keine Hohlräume oder Mannschaftsunterkünfte in der Batterie. Zu dieser 
Einfachheit fand man sich wahrscheinlich der hohen Lage wegen veranlasst, 
welche die Batterie vor feindlichen Schüssen sichert; auch waren die grossen 
Kosten des Materialtransportes massgebend. Der Meeresküste von Trasle 
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südöstlich folgend, gelangt man, an mehreren Landungsstellen vorüber, nach 
Punta Platamone und Asi (Jasi) und von hier nach Budua. 

ß u dua. Budua ist eine Stadt von 203 Häusern und 620 Einwohnern, 
deren grössere Hälfte der griechisch n. u. Religion angehört Sie ist befestigt, 
d. h. mit ziemlich hohen Mauern umgeben, welche durch Halbthürme und 
kleine Bastionen ihre nothdürftige Bestreichung erhalten. Die Fortification, wie 
selbe noch jetzt besteht, rührt aus dem Jahre 1639; von dem Erbauer der- 
selben führen ein Halbthurm und eine Bastion den Namen Gradenigo. An 
der südlichen Seite, in erhöhter Lage, liegt das Castell, welches in die Um- 
fassung einbezogen ist. Diese einfachen, ungedeckten Mauern bestanden 1686 
eine Belagerung gegen die Türken, welche 10.000 Mann stark unter Soliman 
Pascha von Scutari erschienen waren. 1 797 besetzten die Montenegriner 
die Stadt, überliessen sie aber ohne Widerstand an den österreichischen Ge- 
neral Rukavina. Später gelangte die Stadt mit ganz Dalmatien in franzö- 
sischen Besitz; 1813 jedoch wurden die Franzosen von den Montenegrinern, 
welche sich mit den Einwohnern in*s Einvernehmen gesetzt hatten, vertrieben. 

Diese Stadt, so wie überhaupt der ganze District von Cattaro, ist seit 
jeher der Gegenstand des Verlangens der Montenegriner, welche sehnlichst 
wünschen, endlich an*s grosse Wasser zu gelangen. Sie eignet sich allerdings 
nur in geringem Masse zur Befestigung, da sie von den umgebenden Höhen 
im wirksamsten Schussbereiche eingesehen ist. Es wurde daher westlich 
auf einem Ausläufer des Monte Salvatore (Spas auch Mokren), welcher das 
Valle Jasi begrenzt, eine Batterie, eine andere aber östlich auf der Höhe des 
Vorgebirges Zavala, einer Fallkuppe des Monte San Pietro e Paolo erbaut. 

Budua mit seinen beiden flankirenden Küstenbatterien hatte den 
Zweck, das Vorankergehen der Schiffe in dem Valle Malaluku und im soge- 
nannten Hafen von Budua, welcher jedoch nur für kleinere Schiffe zugänglich 
ist, so wie auch Landungen zu verhindern. In der That ist die Vorrückung 
des Feindes nach Bezwingung des nur unbedeutenden Budua auf der be- 
quemen, gut erhaltenen Strasse durch die Zupa gegen Cattaro leicht denkbar, 
und wäre hierdurch auch, bei der Unverlässlichkeit Montenegros unsere Ver- 
bindung mit den weiter gegen Südost gelegenen sogenannlen Grenzforts un- 
terbrochen. Die übermässige Länge der Vertheidigungslinie aber und die 
grosse Zersplitterung der Kräfte, welche durch die höchst ungünstig ge- 
staltete schmale Küstenstrecke bedingt ist, so wie anderseits der keineswegs 
günstige Ankerplatz im Valle Malaluka, welcher den Aufenthalt der Schiffe 
im stürmischen Wetter sehr gefährdet, — die Möglichkeit endlich, dem Vor- 
rücken des Feindes durch Werke, welche die Kehle der Halbinseln Vermac 
und Lustizza, so wie auch den Übergang bei Trinita decken, zu verhindern, 
— diese Umstände waren für die Auflassung der Befestigungen an dieser 
Küstenstrecke massgebend. 

(Schluaff folgt.) 
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Das Gefechtsfeld und das Treffen bei Trautenau im 

Kriege 1866. 

Von Oarl Hoffmann, königl. bajer. Hauptmann. 

(Sohluss.) 



IL 

Das Treffen bei Trautenau. 

27. Juni 1866. 

Die glänzende Verwendung der Artillerie auf österreichischer Seite und 
der derselben entsprechende Erfolg, wurde bereits gebührend hervorgehoben, 
besonders betont sei jedoch noch die augenblickliche und sachgemässe Ver- 
wendung, welche die Batterie der Brigade Knebel fand. 

Die gleiche Umsicht und sachkundige Energie zeigt Knebel auch in 
allen seinen sonstigen Anordnungen und gibt hiedurch ein wirklich erheben- 
des Beispiel selbständigen, selbst die schwerste Verantwortung nicht scheu- 
enden Handelns, im grellen Contraste zu der fast im selben Augenblicke 
„höhern Orts" erfolgten Rückbeorderung, welcher die 7. Compagnie des 41. 
Regiments im entscheidendsten Augenblicke glaubt Folge leisten zu müssen. 

Bftokzug^ der Preussen. 

Der zähe Widerstand der preussischen Truppen, welche hiezu keine 
Gelegenheit unbenutzt Hessen, die einbrechende Dunkelheit, sowie endlich die 
Erschöpfung der österreichischen Truppen — diese drei mächtigen Factoren 
verhinderten eine ernste, nachhaltige Verfolgung des preussischen I. Armee- 
Corps, für welches das Gefecht unglücklich geendet hatte. 

Schon vor Wegnahme oder wenigstens gleichzeitig mit Wegnahme des 
Capellenberges war Trautenau von den preussischen Truppen geräumt und 
der Rückzug angetreten worden. 

Um 6 Uhr hatten Bagage, Parks und Reserve-Artillerie begonnen, in 
schneller Gangart nach den Defil^s abzufahren ; verschiedene Truppentheile, 
alle in einer Höhe marschirend, füllten um diese Zeit bereits die Chaussee, und 
an diese schlössen sich die bis dahin am Westausgange der Stadt gestandenen 
Abtheilungen der Grenadier-Regimenter Nr. 1 und Nr. 5 an. 

Öiterr. militir. Zeitschrift. 1870. (3. Bd.) 1-0 
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Von der Stadt blieb nur die mittlere Aupa-Brücke durch das Füsilier- 
Bataillon des Regiments Nr. 4 besetzt, und wurde hiedurch das Debouchiren 
österreichischer Truppen längere Zeit verhindert. 

Weiter östlich standen in der vorspringenden Spitze des Parschnitzer 
Waldes und vorwärts desselben bis gegen 8 Uhr zwei Compagnien des Füsi- 
lier-Bataillons des Grenadier-Regiments Nr. 1, und jenseits der Aupa, unweit 
der Strassengabel, die beiden andern Compagnien dieses Füsilier-Bataillons. 
Auf den nördlichen Höhen stand noch die Artillerie der Avantgarde im Feuer, 
unter dem Schutze von beiläufig zwei Bataillons. Auch auf der Höhe nord- 
östlich Wolta's hatten einige Batterien Stellung genommen, und war denselben 
das 1. Bataillon des Regiments Nr. 1 zugewiesen worden. 

Von 6 Uhr ab war demnach Alles im Rückzuge, und vor 8 Uhr scheint 
derselbe in die natürliche Krisis eingetreten zu sein ; um diese Zeit wenigstens 
waren die Defileeingänge vollgepfropft mit stehenden Fuhrwerken ; gegen 
10 Uhr kam jedoch wieder Alles in Fluss, und mit Ausnahme des 2. Batail- 
lons des Regiments Nr. 43, welches noch einige Stunden zur Deckung bei 
Parschnitz stehen blieb, und bei welchem sich einzelne von ihren Bataillons 
abgekommene kleinere Abtheilungen sammelten, war um diese Zeit Alles in 
die Deflies eingetreten. 

Nur einzelne kleinere österreichische Abtheilungen waren gegen Parsch- 
nitz gefolgt. Der Brigade Wimpffen ward die Sicherung des Armee-Corps 
übertragen; das Regiment Bamberg besetzte Trautenau, das 1. und 2. Ba- 
taillon Erzherzog Stephan mit der Batterie der Brigade Griviciö lagerten auf dem 
Capellenberge, und das 3. und 4. Bataillon Erzherzog Stephan bezogen auf den 
Höhen nördlich von Trautenau die Vorposten zur Beobachtung der drei 
Strassen gegen Altstadt, Goldenöls und Albendorf, auf welchen die drei 
Colonnen des preussischen I. Armee-Corps in ihre am vorhergehenden Mor- 
gen verlassenen Biwaks jenseits des Gebirges zurückgiengen. Die Brigade Gri- 
vi£ic verblieb, wie wir wissen, auf den Katzauerbergen und sicherte sich in 
ihrer linken Flanke durch das 2. Bataillon Alexander. 

Das Commando über diese beiden Brigaden übernahm Generalmajor 
Baron Koller, während Feldmarschall-Lieutenant Baron Gablenz sich zu der 
Brigade Mondel zuückbegab. Erst nach Tagesanbruch wurden Dragoner- 
Patrullen in die nördlichen Thäler vorgesendet. 

Wie das preussische Generalstabs werk mittheilt, wollte General der 
Infanterie von Bonin nördlich Trautenau und bei Parschnitz Stellung nehmen, 
allein die Abtheilungen, welche auf letzteren Punkt sich zurückgezogen, 
hätten den Marsch auf der grossen Strasse fortgesetzt, und somit hätte auch 
der Gedanke an weiteren Widerstand aufgegeben werden müssen. 

Diese Ursache wird in den taktischen Rückbhcken mit einem Vorwurfe 
zurückgewiesen, der so unerhört ist, dass "wir ihn nicht wiederholen wollen. 

Thatsache bleibt, dass der Tag für das preussische Armee-Corps nach 
schweren Verlusten mit einem Nachtmarsche von über ly, Meilen endete, 
welcher die Mannszucht der Truppen auf eine um so härtere Probe stellte, 
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als sich, wie unser Gewährsmann Gallendi sagt, zu aller körperlichen Müdi 
keit auch noch das niederdrückende Gefühl gesellte, sich vor einem Feinde 
zurückziehen zu müssen, den man längst geschlagen glaubte. 

Diese Einflüsse vereinigten sich, nach Gallendi, um den Rückzug zu 
einer Strapatze ohne Gleichen zu machen. Die Mannschaften schleppten sich 
bald nur noch mechanisch und in einem Zustande halber Betäubung weiter. 

Von der Eile eines Rückzuges war Nichts zu bemerken, wohl aber 
konnten die selbst nicht weniger erschöpften OfiTiciere nur durch fortwähren- 
des Antreiben den Zusammenhang der Colonnen erhalten. Wo ein kurzer 
Halt gemacht wurde, fiel Alles sofort in einen todtenähnlichen Schlaf, welcher 
selbst der kräftigsten Weckungsversuche spottete. Und denoch rückten zwi- 
schen 1 und 3 Uhr Morgens die Truppentheile vollkommen geschlossen in 
ihre Biwaks. Truppentheile der zweiten Brigade hatten eine Vorpostenstel- 
lung am nördlichen Endpunkte des Defiles genommen. 

Der Tag von Trautenau hat die altpreussische Mannszucht auf eine 
harte, aberglänzend bestandene Probe gestellt. 

Dem taktischen Unterliegen folgte ein grosser moralischer Sieg, — der 
Sieg über das eigene schwache Ich. 

Die Gesammtverluste betrugen *) : 

Auf österreichischer Seite: 191 OflElciere, 4596 Mann, 109 Pferde ; 

auf preussischer Seite: 56 Officiere, 1282 Mann, 78 Pferde 
todt und verwundet, i. e. der Verlust der Preussen zu dem der Österreicher 
gleichwie 1 :3*6! 

Sohlussbetraohtung^en. 

Das k. k X. Armee-Corps hatte einen entschiedenen Sieg über den 
gleich starken^ anfänglich sogar weit überlegenen Gegner erfochten und die- 
sen trotz überlegener Bewaffnung aus einer der vortheilhaftesten Positionen 
geworfen. 

Es war ein glänzender, aber ein Pyrrhus-Sieg, wie er so treffend be- 
zeichnet wird. Dass er nicht auch entscheidend wurde, sondern erfolglos 
und unausgiebig blieb, lag jedoch nicht in diesem Umstände, d. h. also nicht 
in den grossen Opfern, welche er gekostet, sondern war lediglich Folge davon, 
dass hier nicht die gehörigen Kräfte vereinigt waren, um den Feind zu ver- 
folgen und gleichzeitig gegen die Garden sich zu sichern. 

Errungen ward er. Dank der unübertroffenen Ausdauer und seltenen 
Tapferkeit der Truppen, — Dank deren dem Terrain angepassten Führung, 
einer mustergiltigen Verbindung der drei Waffen, und end- 
lich Dank dem rechtzeitigen, umsichtigen und selbständigen Eingreifen des 
Generalmajors v. Knebel. 



*) Wenn Dragomirow u. A. den Verlust auf 4000 Mann angeben, so müssen 
wir erklären, dass Nichts berechtigt, die Richtigkeit der preusbischen Angaben an- 
zuzweifeln. 

10* 
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Er ist um SO ruhmreicher, dieser Sieg, als er jenem preussischen Armee- 
Corps abgerungen worden, welches jn der eigenen Armee stets für das beste 
gegolten, und als die hier siegreichen k. k. Truppen unmittelbar nach einem 5 
bis Tslündigen Marsche bei erdrückender Schwüle (27® R.), dessen letzte halbe 
Meile im beschleunigten Tempo zurückgelegt wurde, in das Gefecht geführt 
worden waren. Erwägt man nun noch, dass dieselben seit 10 — 12 Tagen fast 
ununterbrochen zu forcirten, meistens vom schlechtesten Wetter begleiteten 
und, mit alleiniger Ausnahme des 26., stets mit Biwaks geschlossenen Märschen 
gezwungen gewesen, dass endlich auch die Verpflegung, trotz aller Fürsorge, 
doch höchst mangelhaft war, so wird man den Leistungen am Schlachttage 
seine Bewunderung nicht versagen können, zumal ihre Kräfte nicht gleich- 
zeitig, sondern in Intervallen von Stunden zur Disposition und zur Verwen- 
dung kamen. 

Würdigt man diese Verhältnisse, und erinnert man sich der so bedeu- 
tenden Überlegenheit der preussischen Bewaffnung, so erscheint es geboten, 
auf die entscheidenden Ereignisse dieses Tages noch einige Rückblicke zu 
werfen, obgleich wir die Handlung von der Kritik begleiten oder diese ihr 
unmittelbar folgen Hessen, und wir dadurch, dass wir einzelne der modernen 
Regeln der Taktik, an der Hand der Thatsachen, sowie umgekehrt diese an 
jenen prüften, bereits hingewiesen zu haben glauben auf die Fülle des Mate- 
rials, welches in diesem Gefechte für die lehrreichsten Betrachtungen ge- 
boten ist. 

Wir haben es vermieden und werden es vermeiden, neue taktische 
Formen aus dem Gefechte ableiten zu wollen ; denn von neuen Formen 
sprechen, heisst Nichts anderes, als die alten nicht kennen; kommen diese 
erneut zur Anwendung, so hält die Menge sie für neu. Und, wie schon 
einmal hervorgehoben, unendlich höher als die Form steht ja die Kunst ihrer 
Handhabung, — ihrer Verwendung. 

Nicht vermieden aber haben wir, taktische Normen abzuleiten, das 
heisst deren Richtigkeit zu prüfen, und fanden uns hiebei unterstützt durch 
„die eigenthümlichen, rein personellen Fatalitäten, welche über der Gefechts- 
leitung schwebten", und welche nach den preussischen Jahrbüchern hievon 
hätten abhalten sollen. 

Diese Gefechtsleitung, von welcher behauptet wird, ihre ursprünglichen 
Dispositionen, sowie ihre Vertheilung der Kräfle in grossen Zügen sei untad- 
lich gewesen, und erst im Detail hätten die Unzulänglichkeiten begonnen, — 
diese Gefechtsleitung wollen wir hier in's Auge fassen, und unschwer wird 
es uns gelingen, den schweren Vorwurf zurückzuweisen, der mit diesen Be- 
hauptungen gerade gegen jene Glieder des ganzen Körpers erhoben wird, 
welchen allein es zu danken gewesen, dass der Tag nicht noch unglücklicher 
verlaufen. 

An die jede Kritik ausschliessende todesmuthige Bravour der Infanterie, 
welche an diesem Tage einem ihr ebenbürtigen Gegner gegenüberstand, 
erinnernd, fragen wir : ob die zur Ausführung gekommene Marschdisposition 
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vor dem Richterstuhle urlparteiischer Kritik wirklich als untadlig 
die Prüfung besteht? Enthielt sie wirklich genügend Gefechtsdispositioii, und 
war diese ebenfalls untadlig? 

Konnte oder durfte das Gros wirklich nicht aus der Division Grossmann 
formirt, und dieser die Schatzlaer - Strasse zugewiesen werden? Und wenn 
dies unstatthaft, ungeachtet der so günstigen Verhältnisse, unter welchen 
diese Strasse das Debouchiren gestattet, wie lässt es sich rechtfertigen, dass 
die von Parschnitz aus in Flanke und Rücken der Österreicher führende 
Strasse so vollständig ignorirt wurde? 

Wer trägt die Schuld für das verspätete Eintreffen der Vorhut? Doch 
wohl nur der peinliche Betrieb des Marschsicherungs-Dienstes im fast voll- 
kommen ungangbaren Gebirgsterrain ! "^en trifft hlefür die Verantwortung ? 

Das preussische I. Armee-Corps lagerte, wie wir wissen, vom 26/27. 
mil der 1. Division auf der Liebauer- (Landshuter) Chaussee hinter Königs- 
hann und mit der 2. Division bei Schönberg, — hinter dieser auch die Caval- 
lerie-Division Hartmann. Wir kennen den Corpsbefehl, welcher sich dahin 
ausspricht, dass es vor Allem darauf ankomme, dass das Armee-Corps so 
bald als möglich beiTrautenau auf dem linken Aupa-Üfer concentrirt stehe, 
und wissen durch die in der Marsch-Disposition gegebene Erläuterung, dass 
diese Concentrirung bei Parschnitz angestrebt wurde. Wenn nun auch 
unbedingt zugegeben werden muss, dass es vor Allem darauf ankam, aus dem 
Gebirge zu debouchiren, so bleibt es doch absolut unverständlich, dass man 
glauben konnte, diesen Zweck mit Parschnitz erreicht zu haben. Dieser irrigen 
Ansicht entsprach auch die Marschdisposition. 

War denn abernrcht Arnau das Marschziel? Lag nicht der Schwerpunkt 
der Armee des Kronprinzen in dem rechten Flügel derselben, und musste man 
deshalb nicht mit um so grösserer Energie zu Werke gehen, gleichzeitig aber 
auch um so mehr vor fehlerhafter strategischer Einleitung des bei Trautenau 
vorausgesehenen Gefechtes sich hüten ? mit andern Worten eine plan* 
massige Entfaltung seiner Kräfte ermöglichen ? 

Trautenau musste daher um jeden Preis gewonnen und, einmal gewon- 
nen, auch gehalten werden. Nicht diesseits der Stadt, sondern jenseits der« 
selben, nicht auf dem linken, sondern auf dem rechten Aupa-Ufer musste 
daher die Concentration angestrebt werden. Ein Blick auf die Karte zeigt, 
dass in der hiedurch bedingt gewesenen Theilung der Kräfte keine Gefahr 
lag, — wenn aber dennoch, dass die Nähe der Garden vor derselben schützte; 

Drei Gebirgsdefileen waren zu durchschreiten, nur zwei aber werden 
in des Wortes eigentlichem Sinne durch Trautenau gesperrt. Das Debouchö 
des westlichsten — so beschwerlich auch der Weg von Schatzlar ab — war 
mit Trautenbach gewonnen ; von hier senkt sich die Strasse nach dem Aupa- 
thale hinab, deren rechtes Ufer bereits bei Altstadt gewonnen wird und unter 
der Herrschaft des Gebirges — gleichsam der Wirkung einer über eine 
schiefe Fläche herabrollenden Kugel ausgesetzt steht. Hier konnte man seine 
Kräfte wenigstens theil weise entwickeln, und ein Aufmarsch derselben konnte 
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von der formidablen Höhenposition aus nicht verhindert, wohl aber von hier 
aus empfindlich auf deren Flanke und Rücken gewirkt werden. Bei Parsch- 
nitz war man eventuell ä la merci der auf den Höhen postirten Artillerie. 

Ein gut organisirter Kundschafts-, d. h. ein weit vorgetriebener Patrullen- 
dienst wäre genügend — wäre die beste strategische Flankendeckung ge- 
wesen; dass man sein Operationsgebiet nicht kannte, beweist freilich schon 
die dem Seitendetachement auferlegte Bedingung, mit der Avantgarde — 
Von welcher ein fast unwegsames Waldgebirgsterrain trennte — auf gleicher 
Höhe zu bleiben. 

Dieser rein mechanischen Handhabung reglementärer Vorschriften, 
welche zur ganz besonderen Geltung in dem Verfahren der Avantgarde kam, 
sollte denn auch der ihr gebührende Anlheil an den Misserfolgen des Tages 
werden. 

Denn nur das beliebte, ungemein zeitraubende Absuchen eines Terrains, 
welches feindlicherseits schlimmsten Falls höchstens von einzelnen, kleinen, 
keinesfalls besonders widerstandsfähigen Infanterieabiheilungen hätte besetzt 
sein können, trug die Schuld der verhängnissvoll gewordenen Verspätung 
der Avantgarde, — das Absuchen eines Terrains, welches von den hiemit be- 
trauten Abtheilungen nur mit äusserster Anstrengung und, in Folge gänzlicher 
Wegelosigkeit, nur mit Hilfe des Compasses in der Marschrichtung passirt 
werden konnte und nirgendseineÜbersicht gestattete. 

Hatte denn die Vorhut sich selbst, und nicht vielmehr das Gros vor 
Überraschungen zu sichern? Ward dieser Zweck denn nicht viel besser und 
sicherer erreicht , wenn man so rasch als möglich Gabersdorf, beziöhungs- 
weise die Höhe von Wolta zu gewinnen suchte? 

Hier konnte man sich orientiren, hier konnte man mit Sicherheit er- 
fahren,' ob feindliche Infanterie — und nur solche war ja zu fürchten — das 
Nebenterrain besetzt habe oder nicht. Bei solchem Verfahren wäre der bei- 
habenden Cavallerie auch die ihr zukommende äussere Marschsicherung unge- 
schmälert und zum unbestrittensten Vorlheil des Ganzen erhalten geblieben. 

Der Rasttag, der 26. Juni, musste dazu benützt werden, sich Gewiss- 
heit zu verschaffen, ob und welche der drei Defiles direct vom Gegner ver- 
Iheidigt werden wollen, und erst auf Grund der Ergebnisse dieser Recognos- 
cirung durfte die Marschdisposition entworfen werden. 

Aus Karte und Terrainschilderung ist ersichtlich, von welch* hoher 
Bedeutung der Besitz der Stadt Trautenau und deren Höhenposi- 
tioh, ihrer natürlichen Citadelle, für jeden der kämpfenden Theile 
werden musste. Ist es nun aber auch so unbedingt richtig, dass, wie das 
preussische Generalstabswerk sagt: „das I. Arrtiee-Corps während des gan- 
zen (!!) Tages dadurch in ein nachtheiliges Verhältniss trat, dass nicht gleich 
Anfangs Trautenau und die dominirenden Höhen besetzt und so das Debou- 
chiren der Gesammtmacht gesichert wurde?" 

Zur Evidenz lässt sich nachweisen, dass General-Lieutenant v. Clause- 
witz nicht zwei, sondern nur eine Stunde Versäumniss verschuldete. Die 
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Grösse dieses seines Fehlers wird hiedurch allerdings nicht abgeschwächt, 
und zugestanden muss werden : er war und blieb verhängnissvoll für den 
ganzen Tag, weil durch ihn der Mangel an Gefechtsdisposition in der Marsch- 
disposition in so hohem Grade zur Geltung kam. Ungerecht aber bleibt es 
dennoch, zu behaupten, die vielen groben Fehler dieses Tages hätten alle nur 
aus seinem Fehler resuilirt. 

Wenn General-Lieutenant von Clausewitz auch die Schuld dafür treflfen 
mag, dass die Gesammtmacht nicht gleich Anfangs hatte debouchiren können, 
so kann er doch wohl nie dafür verantwortlich gemacht werden, dass, 
dieses Debouchiren nicht doch von II y, Uhr ab bewerkstelligt wurde! Um 
diese Zeit kamen die Höhen ja in den ungestörten Besitz der Preussen; von 
12 Uhr ab war s^uch die österreichische Batterie zurückgegangen ; was bin- 
derte jetzt noch im Debouchiren ? was die E n t w i ck l u n g der intacten und, 
verfügbaren imposanten Macht an Artillerie und Cavallerie? was die 
entsprechende Besetzung der herrlichen Positionen auf den Höhen, 
weiche man in Händen hatte ? Doch wohl nichts Anderes, als die bereits ein- 

* 

gerissene Zersplitterung der Truppen und die vielleicht erst hieraus resulti- 
rende Rathlosigkeil des Armee-Commandos, — vor Allem aber der gänzliche 
Mangel an Oflfensivgdst ! Trifft Clausewitz die Schuld für den bestraften Hoch- 
muth der Ablehnung der Garden? trägt er die ausschliessliche Schuld, dass, 
nirgends Zusammenwirken, nirgends Einheit des Befehls, überall aber Zer- 
splitterung der Kräfte hervortrat? dass Alle, Generale, Obersten, Majore, 
Hauptleute, Generalstabs-Oflicierc und Adjutanten an einzelnen Zügen zerr- 
ten, commandirten und in Kreuz und Quere disponirten? 

Wäre nicht vollkommenste Missachtung der organischen Gliederung, 
d. i. der Ordre de bataille und die hieraus resuUirende heillose Zersplitterung 
der Kräfte der Grundzug aller Gefechtsdispositionen gewesen, die Todsünde 
Clausewitz' war immerhin noch reparable gewesen. 

Die Leitung freilich musste hiezu nicht nur in einer Hand sein, son- 
dern diese Hand musste kräftig, musste eben Alles sein, was sie nicht gewesen. 
Um gerecht zu sein, muss jedoch ausdrückUch hervorgehoben werden, dass 
sie nicht allein verantwortlich gemacht werden darf, dass ihr im Besonde- 
ren keine Unterstützung ward durch die dem Corps beigegebene zahlreiche 
Artillerie. 

Welch* greller Contrasl gegen jene auf kaiserlicher Seite! Nirgends 
taktisches Verständniss , ja nicht einmal die Schiesslust, welcher die 
Artillerie doch sonst allerwärts fröhnie, war vorhanden, obgleich das gün- 
stigste Feld hiefür geboten gewesen wäre. Wie ganz anders verhielten sich 
den nächsten Tag die beiden Batterien Braun und Witte der Garde- Artillerie ! 

Man verlor lieber das Gefecht als einige Geschütze, behauptet der des- 
halb viel geschmähte Verfasser der taktischen Rückblicke. Das Terrain schien 
bedenklich, sagt er weiter ; man wollte die Artillerie nicht einem möglichen 
Echec aussetzen, deshalb liess man den grössten Theil der Batterien das 
eigentliche Gefechtsfeld gar nicht betreten, und die wenigen, welche engagirt 
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waren, zogen sich in dem Augenblicke zurück, in welchem ihre eigenlliehe 
Thätigkeit beginnen mussle. Es fehlte weder an Raum noch an 
Zeit, alle 96 Geschütze zu etabliren. 

Mag man diesen Auslassungen zustimmen oder nicht^ — richtig ist. 
die letztereBehauptung, und erwiesen ist, dass an taktisch gebildeten 
Artilleristen wirklich fühlbarer Mangel war ; die im Jahre 1868 durchgeführte 
Reorganisation der Artillerie- Schule bestätigt es. 

Ebenso zutreffend als wahr sind ferner die Bemerkungen bezüglich 
der Cavallerie, deren 12 Schwadronen er ausgenützt wissen wollte zur 
Flankendemonstralion. Dass eine solche Verwendung trotz des schluchten- 
reichen, nirgends einen Überblick gewährenden und deshalb zur grössten Vor- 
sicht mahnenden Terrain's möglich gewesen wäre, beweisen uns die Divisionen 
Gregorovius und Prinz Rohan, sowie der gelegentlich der Terrainschilderung 
erwähnte Ritt einer Garde-Huszaren-PatruUe von Baussnitz nach Kriblitz. 
Dass eine derartige Demonstration, wenn gegen Raatsch und Kaile hin fort- 
gesetzt, den mit Recht ohnedies schon um seine rechte Flanke besorgten 
FML. Baron Gablenz vor Wiedernahme der Höhen bewahrt halte, darf 
wohl unbedingt behauptet werden. Wir sagen „bewahrt", weil Gablenz nur 
durch seinen Sieg bei Trautenau zum Besiegten von Soor und Burkers- 
dorf ward. 

Da weder Artillerie noch Cavallerie entsprechende Verwendung fand, 
ruhte die ganze Gefechtslast auf der Infanterie. Sie focht fast allein, nur vor- 
übergehend und nur ganz kurze Zeit ward sie durch die Batterie Böhnke 
unterstützt, und nur gering war die ihr durch die Cavallerie gewordene Hilfe, 
Sie leistete hartnäckigsten , ja man kann wohl sagen, bewundernswürdigen 
Widerstand; allein sie musste schliesslich unterliegen, da sie, des nicht genug 
zu brandmarkenden Reservesystems ungeachtet, dennoch stets ohne unmittel- 
bare Unterstützung und dermassen ohne Zusammenhang Verwendung fand, 
dass es dem, wenn auch mit ermüdeten, ja fast erschöpften, so aber eben 
doch mit concentrirten und nicht minder todesmuthigen Kräften und über- 
raschend auf einen Punkt sich werfenden Gegner gelingen musste, sie zum 
Rückzuge zu zwingen, wollte sie ihre dünne Gefechtslinie nicht der Gefahr 
aussetzen, zersprengt zu werden. Und wahrlich, keine Schuld trifft diese aus- 
gezeichneten, tapferen und von herrlichster, ja man kann sagen klassischer 
Mannszucht durchdrungenen Truppen, au dem ihnen durch den vollkommen 
unmotivirten Rückmarsch bis hinter das Gebirge bereiteten Schicksal *). 



^) Wie sehr das Bewusstsein dieser Ursachen des erlittenen Gefechtsverlustes 
auch in der Mannschaft lehendig gewesen, beweist recht deutlich folgende von Gal- 
lendi ersählte Anekdote: „Südwestlich Trautenau hielt am 29. Juni Seine k. Hoheit 
der Kronprins mit seinem Stabe, begriisste hier sein Regiment (GreLadier-Begiment 
Nr. 1) in huldToUer Weise und richtete hiebei an einen Unter-Officier die Worte: 
„„Nun ihr habt euch yorgestern schlagen lassen ?**** dieser aber erwiderte: „König- 
liche Hoheit, wir sind nicht geschlagen worden!** 
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Auch hiefür wird die Schuld der 2. Division aufgebürdet, — auch hier 
aber glauben wir, dass die Verantwortung an der allein verantwortlichen 
massgebenden Stelle ohne Berechtigung Anderen zugeschoben werden will. 

Die Höhen nördlich von Trautenau und Parschnitz konnten, wenn 
richtig besetzt, auch trotz des bereits von einzelnen Theilen der 2. Divi- 
sion (?) angetretenen Rückmarsches besetzt bleiben und gehalten, die eigen- 
mächtig zurückgegangenen Abtheilungen aber wieder herangeholt werden ; 
sie waren Trautenau noch immer näher als Schönberg. 

Nun noch ein kurzer Blick auf die Thätigkeit auf österreichischer Seite. 

Auch der Marschdisposition des X. Armee-Corps haben wir den Vor- 
wurf gemacht, zu wenig von Gefechtsdisposition enthalten zu Imben. 

Die Avantgarde-Brigade stand bei Prausnitz-Kaile, das Gros cantonnirte 
in drei Brigadestaffeln en echiquierauf dem rechten Ufer der Elbe. Man wusste 
die Preussen im Anmärsche gegen Trautenau und hatte demnach ein Gefecht 
zu erwarten. Entsprach dieser Aussicht die Marschdisposition? oder stehen 
nicht vielmehr. Aufbruchstunde, Sammelort (Rendezvous) und Reihenfolge 
der Brigaden in Widerspruch mit der Gefechtsdisposition, welche dem ent- 
sprechend gerade durch sie in der Marschdisposition hätte zum Ausdruck 
kommen müssen? Warum wurde die am weitesten zurückstehende Brigade 
GriviSc, welche die rechte Flügelstafifel bildete, an die Spitze genommen? 
warum nicfht wenigstens die Brigade Mendel so rasch als möglich durch die 
zunächst stehende Brigade Wimpffen in Prausnitz-Kaile ersetzt, nachdem die 
gegen hier drohende Gefahr das Corps-Commando so sehr beunruhigte? 
warum eben in Rücksicht hierauf nicht hieher das Rendezvous verlegt? 

Waren dieAufbruchstundenderJahreszeit angemessen? Es hatte 27 ®R. 
bei drückender Schwüle, und kühlte sich die Temperatur erst etwas ab, als 
Nachmittags gegen 3 Uhr ein leichter Regen fiel ! Entsprachen sie dem ange- 
strebten Zwecke? Hätten nicht sämmtliche Brigaden um vier (!) Stunden 
früher auf dem Schlachtfelde einlrefTen können ? hätten auch dann noch die 
Höhen geräumt werden müssen ? 

Der Operationsbefehl lautete: „Unter Vorschiebung einer Avant- 
garde, bei Trautenau Stellung zu nehmen." Spricht sich hierin nicht die Ab- 
sicht aus, die Vertheidigung nicht erst bei Trautenau aufzunehmen , sondern 
schon, ehe der Gegner in das Aupathal debouchirte, auf dessen Vormarsch 
verzögernd einzuwirken?') Man wusste ihn bereits im Anmärsche, und doch 
wird erst um 8 Uhr aufgebrochen, doch soll Mendel erst um 8 Uhr in Trau- 
tenau einrücken ! Wollte man auch annehmen, dass die späte Aufbruchstunde 
durch den Übergang über die Elbe aufgezwungen gewesen wäre, — obschon 



M Dieser Befehl, welcher, wenn auch yielleicht yerspätet gegeben, so doch 
unbedingt als richtig anerkannt werden muss, legt hier nochmals die schon früher 
kxm erwähnte Frage der Befestigung der Gebirgspässe nahe und seigt so recht 
Entlieh, wie dringend geboten dieselbe gewesen wäre, um schon dort mit starker 
Besetzung den ersten kräftigen und langdauernden Widerstand leisten au können, bis 
der Aufmarsch der Armee zwischen Josephstadt und Königinhof beendet war. 
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nach der officiellen D«irstellung Nichts zu dieser Annahme berechtigt, — so 
bleibt doch noch immer unaufgeklärt, warum die Brigade Mondel hievon ab- 
hängig gemacht wurde, zumal es unbedingt geboten schien, wenn nicht noch 
am Abend des 26., so doch am frühesten Morgen des 27. jene Höhen zu be- 
setzen, auf welchen selbst schwache Kräfte genügt hätten, das so äusserst 
schwierige Debouchee einzelnen Colonnen unmöglich zu machen, von wo aus 
sie ohne Schwierigkeit die preussischen Truppen zusammenschiessen und in 
die Defilees hätten zurückwerfen können. 

Man erwidert vielleicht: Dem Sieger dürfen solchri Vorhalte nicht 
gemacht werden : haben ja doch eben diese Unterlassungssünden so wesent- 
lich zum Siege beigetragen, denn ohne sie kein Ablehnen der Hilfe der 
Garde! 

Allein — der Tag von Soor war eine Consequenz des Sieges 
bei Trautenau! denn im Widerspruche steht die pag. 142 des österreichischen 
Generalstabswerkes gemachte Angabe mit jener pag. 9H. 

Entschieden als Fehler muss es daher bezeichnet werden, dass weder 
von Oberst Mondel noch von FML. Baron Gablenz etwas geschah zur Siche- 
rung und Aufklärung der rechten Flanke des Armee-Corps während dessen 
Vormarsches; eine halbe Schwadron, nach Eipel vorgeschoben, hätte ge- 
nügt, um rechtzeitig von der hier drohenden Gefahr Kenntniss zu geben, 
und würde zweifellos die nothwendigen Gegenmassregeln erzwungen haben, 
welche das Armee-Commando, im Widerspruche mit den örtlichen 
Verhältnissen, in der Besetzung von Skalitz, mit einer Avantgarde bei 
Wysokow, genügend getroffen zu haben glaubte, denn wie das österreichi- 
sche Generalslabswerk pag. 97 mittheilt, hielt man hiedurcli die rechte 
Flanke Gablenz* für „hinreichend gesichert*^ Richtig wäre diese Annahme 
aber nur dann gewesen, wenn nicht nur nach Wysokow, sopdern vor Allem 
auch nach Cervenahora detachirt, d. h. das Plateau von Zernow gesichert 
worden wäre. Denn ohne dieses ist Skalitz weit mehr bedroht durch einen 
über Kostelez vordringenden Gegner, als dieser durch eine bei Skaliz ge- 
nommene Stellung. 

Bewährt oder, wenn der Ausdruck gestattet werden will, rentirt hat 
sich die in der Marschdisposition getroffene Anordnung, die Brigade-Batterien 
unmittelbar hinter der Vorhut marschiren zu lassen, — ein Verfahren, welches 
uns hier beim ersten Kriegsqiarsch entgegentritt und, wie wir gesehen haben, 
goldene Früchte gelragen hat. 

Das Verhalten im Gefechte anlangend, ist dem bereits gelegentlich 
der Gefechtsschilderung Gesagten nur wenig mehr beizufügen. Einheitliche, 
sich selbst bewusste kräftige Leitung tritt uns überall entgegen ; überall Zu- 
sammenwirken der drei Waffen und kühnes Überwinden jeder Terrain- 
schwierigkeit. Consequentes Festhalten an der Ordre de bataille, taktischer 
Aufmarsch, d. h. gefechtsmässige Entwickelung vor dem Gefechte, Massen- 
gebrauch der Artillerie und Ausnutzung derselben zur Vorbereitung des 
Erfolges in der Defensive wie in der Offensive und eine beneidenswerlhe 
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Gabe derTerrainbeurlheilung, das sind in Kürze die Hauptmerkmale, welche 
die Gefechlsleilung^ charakterisiren, an welche sich würdige und ebehbürlig* 
die seltenen Marschleistung^en und die anhallende Tapferkeit der Truppen 
und ihrer Führer anreihen. 

Ehe wir unsere Betrachtungen schliessen, zwingt uns die wiederholt 
als mustergiltig hervorgehobene Verwendung der gezogenen Feld-Artillerie 
auf österreichischer Seite, im Zusammenhalte mit dem Umstände, däss in der 
k. k. Armee mit Annahme der Divisions-Einlheilung die damals bestandene 
Brigade-Artillerie aufgehoben wurde, zur Erörterung der in jüngster Zeit 
so vielfach ventilirten Frage: Ob Brigade- oder Divisions-Artil- 
lerie? 

Die Vertheidiger der ersteren behaupten, die Fortschritte der Infan- 
terie-Taktik, die grössere taktische Selbständigkeit kleinerer Infanteriekörper 
verlange gebieterisch die Zutheilung der Artillerie zu den Infanterie- und 
Cavallerie-Brigaden, zumal kaum ein Fall denkbar sei, dass je eine Brigade 
ohne Artillerie zur Wirksamkeit gelange. 

Hiegegen behaupten nun die Vertheidiger der Divisions- Artillerie, dass 
das Auftreten der Artillerie in einzelnen Batterien in Zukunft Ausnahme, 
der Gebrauch von Artilleriemassen (Masse bedeutet hier nicht eine grosse 
Zahl, sondern nur deren Zusammenwirken) aber Regel sein werde und 
sein müsse. 

Jede Sache hat ihr für und ihr wider, so auch diese; Trautenau 
aberzeigt uns nur die Nachtheile der Brigade-Artillerie: nur 
diese haben sich in diesem Treflfen geltend gemacht (wie dies ein interessan- 
ter Artikel des „Mil.-Wochenblattes*' Nr. 74 vom Jahre 1869 in eingehender 
Weise erörtert); denn Brigade -Artillerie war hier gleichbedeutend mit 
Zersplitterung; wenn sie FML. Gablenz demungeachtet nicht gehindert 
hat, sie bestens auszunützen, so ist dies ausschliesslich sein Verdienst. Trau- 
tenau zeigt uns auch, dass recht wohl Fälle denkbar sind, dass eine Brigade 
ohne Artillerie zur Wirksamkeit kömmt. 

Das eventuell entscheidendste und gewichtigste Moment für Zutheilung 
von Batterien zu den Brigaden ist wohl die moralische Stütze, welche sie der 
Infanterie werden können, und in dem in dieser Zutheilung liegenden Gegen- 
gewichte gegen eine eigene Artillerie-Taktik (worunter selbstver- 
ständlich die von den Preussen bei Trautenau befolgte Taktik der Conser- 
vation nicht verstanden ist), sowie in der Garantie (?), dass die Batterie- 
Commandanten mit der eigenen Infanterie im Contact bleiben. Nothwendig 
hiezu ist aber Verständniss der Infanterie-Taktik und Durchdrungensein 
von der Nothwendigkeit und Zulässigkeit der von uns Infanteristen ge- 
bieterisch gestellten Forderung, uns bis auf 800 Schritte an den 
Feind zu folgen. Das Sturmlaufen, sagt der tapfere Stürmer der Position bei 
Alt-Rognitz in seiner mehrerwähnten Broschüre, ist ganz unmöglich, bevor 
nicht das Feuer des Gegners sehr geschwächt oder ganz zum Schweigen 
gebracht ist. Hiebe! ist aber Artillerie vom grössten Nutzen, weil sie auf 800 
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Schritte sehon das leisten kann, was Infanterie in nächster Nähe oftmals ver- 
geblich versuchen wird. 

Bietet nur die Brigade- Artillerie hiefiir, d. h. zu einer mit der Infan- 
terie verbundenen Taktik Garantie, so ist zweifellos deren Annahme als 
Princip nicht nur zu empfehlen, sondern absolut geboten. 

Dass der Ausweg, welchen GM. Grivicic in seiner Broschüre empfiehlt, 
nämlich nicht nur die Divisions- Artillerie zu vermehren , sondern überdies 
den Brigaden ihre Artillerie zu belassen, die beste Lösung dieser heute noch 
offenen Frage wäre, Hesse sie sich ohne Gefahr der Überschätzung der Ar- 
tillerie realisiren, bedarf wohl ebenso wenig der Erörterung, als dass es 
heute mehr als je geboten ist, durch das richtige Verhältniss der Waffen 
deren gegenseitige Unterstützung überall zu ermöglichen und deshalb den 
Divisionen dermalen mehr Artillerie zuzutheilen als früher. 

Von höchster Bedeutung und bis heute noch nicht genug betonter 
Tragweite sind die im Treffen bei Trautenau für alle Waffen gegebenen 
Lehren, deren Fülle anzudeuten wir uns zur Aufgabe gemacht hatten, 
und auf Grund deren wir mit besonderer Befriedigung mit den Worten 
Willisen's schliessen: „Wenn derselbe Tag bei gleicher Aufgabe, bei gleichen 
Stärkeverhältnissen hier nicht dieselben Resultate lieferte wie bei Nachod, 
so ist daraus zu ersehen, wie viel andere Dinge und Verhält- 
nisse überall den Erfolg bestimmen, als etwa eine über- 
legene Waffe." 
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Bemerkungen eines Infanterie - Officiers 

über den Artikel: 

3^Die Yerwendung der Artillerie im Feldkriege/^ 

(Ö0terr. miUt. Zeitschrift, Jahrg. 1S70, U. Bd., S. 45.) 



Beim Durchlesen des benannten Aufsatzes begegnete ich, neben sehr 
schätzenswerthem Vertrauen und Lobe der eigenen Waflfe , zwei Sätzen, 
welche schwere Beschuldigungen auf die anderen Waffengattungen wälzen, 
und deren Ungerechtigkeit mich veranlasste, meine ungeübte Feder zur Ver- 
iheidigung meiner Waffengattung zu ergreifen. 

Diese Sätze lauten : 

(Seite 45.) „Jene Armee, welche sich Geschütze nehmen lässt, bedeckt 
sich in eben dem Masse mit Schmach, als ihre Artillerie Ausdauer beweist." 

Dann Seite 54 : 

„Dass die österreichische Artillerie solchem Kampfe auch nie ausge- 
wichen ist, wissen alle Jene, die ihr ehrlich gegenüber — und nur alle Jene 
nicht, welche ihr nicht treulich zur Seite gestanden sind." 

Dies sind schwere Beschuldigungen, und sie unerwidert zu lassen, 
würde besonders im Auslande, wohin diese Zeilschrift in vielen Exemplaren 
gelangt, so viel bedeuten, als dass sich Nichts entgegnen lasse, und dass die 
Armee diese Schmähung als verdient hinnehmen müsse. 

Der Feldzug 1866 zeigt uns von denselben geschmähten Truppen einen 
glänzenden, gegen Übermacht errungenen Sieg auf dem südlichen Kriegs- 
schauplatze, und fast Nichts als unglückliche Gefechte im Norden. 

Wie dies kam, ist leicht beantwortet, wenn man jene Feldzugsgeschichte 
durchliest und die beiderseitigen Verluste vergleicht: 

Bei Königgrätz : Österreich mit Sachsen 44.313 Mann Verlust. 
„ „ Preussen 9172 Mann Verlust. 

„ Custoza : Österreich 7956 „ „ 

„ „ Italiener 8185 „ „ 

In diesen Zahlen liegt das Geheimniss der preussischen Siege ; fast in 
jedem Gefechte hatten wir einen vierfach grösseren Verlust an Todten und 
Verwundeten als sie. 

Wir unterlagen dem Zündnadelgewehr ; dass auch noch Fehler unserer 
Oberleitung den Preussen in die Hände arbeiteten, ist bekannt ; aber den Feld- 
zug gegen eine so überlegene Feuerwaffe zu gewinnen, hätte selbst Napo- 
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leon I. nicht vermocht ; er würde wohl einige Schlachten gewonnen, aber 
dabei seine Armee verloren haben. 

Mit einem Heldenmuth. wie ihn die Geschichte selten aufweist, focht 
unsere Nordarmee bei Trautenau, Skalilz und in den blutigen Kämpfen um 
den Swiep-Wald bei Königgrütz; einzelne Corps erlillen und ertrugen Ver- 
luste, wie solche früher bei Schlachten zwischen ganzen Armeen nicht 
grösser waren. 

Unsere Infanterie kämpfte gegen einen vierfach . überlegenen Feind ; 
denn wo ein Zündnadelgewehr in Thätigkeit war, hätten wir vier mit un- 
serem Vorderlader Bewaffnete gebraucht, um dessen Feuerwirkung gleich- 
zukommen. 

Erst 800.000 Mann hätten mit unseren Gewehren dasselbe leisten 
können, was die 200.000 Preussen mit ihrem Zündnadelgewehre leisteten, 
und dass diese Behauptung richtig, beweisen unsere Verluste, die fast ohne 
Ausnahme immer viermal grösser als die preussischen waren. 

Unsere Infanterie kämpfte gegen einen an Feuerwirkung vierfach über- 
legenen Gegner; sie gieng mit Vertrauen und Siegeszuversicht, berechtigt 
hiezu durch den Sieg bei Custoza, gegen den Feind , und auch nachdem sie 
schon die feindliche Waflfe kennen gelernt, kämpfte sie zwar hoffnungslos, 
aber mit. Todesverachtung und Pflichttreue, denn Erfolge konnte sie unter 
diesen Verhältnissen nicht erringen. Ihre Taktik war plötzlich werthlos ge- 
worden, ihre Stürme wurden mit enormen Verlusten abgewiesen, im Feuer- 
gefecht war sie noch mehr im Nachlheile. Schwer rächte sich jetzt das an 
massgebender Stelle schon lange bekannte und oft erprobte Zündnadelgewehr 
und die irrige Meinung, welche über dasselbe von dort aus in der Armee 
verbreitet worden, war. 

Und selbst als die meisten Corps durch die vorhergegangenen Gefechte 
bereits decimirt waren, harrte die Infanterie vom Morgen bis Mittag bei 
Königgrätz aus, und erst als Ereignisse eintraten, welche auch jede andere 
Armee zum Rückzuge gezwungen hätten, wich sie. 

Wo zeigt die Geschichte ein Beispiel, dass in einer offenen Feldschlacht 
ein Armee-Corps binnen 20 Minuten 10.000 Mann verloren hat, wie unser 
1. Corps bei Königgrätz? 

In sieben Tagen verlor die Armee 70.000 Mann; eine Armee, die in 
so kurzer Zeit solche Verluste ertragen kann, ohne sich gänzlich aufzulösen, 
muss keinen geringen Grad von Todesverachtung und Gehorsam besitzen, 
und sie unter solchen Verhältnissen noch zu schmähen, wie man es jetzt so 
oft hören und lesen muss, dazu gehört Blindheit gegen die anormalen Ver- 
hältnisse, welche in jenem Feldzuge herrschten. 

Ehe man ein so schwerwiegendes Urtheil, wie in dem beireffenden 
Artikel geschieht, über andere Waflfengaltungen abgibt , sollte man doch 
etwas näher Alles auf jenen Feldzug Bezughabende in Betracht ziehen. 

Warum unsere Infanterie dort unglücklich kämpfte, habe ich oben 
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nachgewiesen; aber sie deswegen verurtheilen, weil sie ohne ihr Verschulden 
Tinglücklich war, ist höchst ungerecht. 

Unsere Artillerie wird dagegen, und mit Recht, überall gelobt; aber 
war ihr denn die preussische an Feuerwirkung vier- bis fünffach überlegen, 
sowie es die preussische Infanterie der österreichischen gegenüber war? 

Würde wohl unsere Artillerie auch so standhaft gekämpft haben, wenn 
der Tod in ihren Reihen so wie bei der Infanterie gewüthet hätte ? 

Die gesammte österreichische Artillerie verlor im Feldzuge 1866 
26 Officiere, welche todt blieben; bei mehreren Infanterie-Regimentern kommt 
der Verlust an todten Officieren dieser Zahl nahe, ja Ein Infanterie-Regiment, 
Nr. 20, hatte sogar 27 todte Officiere, also um einen mehr als die gesammte 
Artillerie. 

Ich will damit nicht sagen, dass unsere Artillerie nicht auch grosse 
Verluste zu ertragen versteht, — sie zeigte dies ja bei mehreren Gelegenheiten 
in jenem Feldzuge ; aber ich will damit beweisen, dass, wenn damals unsere 
Artillerie tüchtig war, ihr die Infanterie an Tapferkeit nicht nachstand. 

Die Ansicht, dass es eine Schande für die Truppe ist, wenn Geschütze 
verloren gehen, ist veraltet. 

Das Geschütz ist nicht, wie die Fahne, ein blosses Ehrenzeichen: es ist 
ein Kampfmittel, es soll möglichst viel und lange wirken, und erfüllt die 
Artillerie ihre Schuldigkeit, so ist es fast unvermeidlich, dass bei unglück- 
lichen Gefechten Geschütze verloren gehen. 

So wurden z. B. den Franzosen bei Leipzig 300, bei Waterloo 200, 
den Russen bei Zürich 100 Geschütze genommen. 

Dass wir bei Königgrätz so viele Kanonen verloren, liegt hauptsächlich 
in dem ungünstigen Rückzugsterrain, wo allein 54 Geschütze in der Inunda- 
tion der Festung stecken blieben, — dann in dem überraschenden Flankenan- 
griff der Preussen, der senkrecht auf unsere Rückzugslinie erfolgte. 

In den 29 grösseren und kleineren Gefechten der Nord-Armee vom 27. 
bis 30. Juni 1866, welche fast alle ungünstig für uns ausfielen, verloren wir 
30.204 Mann, 1314 Pferde und 16 Geschütze. 

Bei Custoza verloren die Italiener 8145 Mann und 14 Kanonen. 

Dass ich als Infanterist die Artillerie nicht als „agirende Hauptwaffe" 
anerkennen und auch nicht das Übergewicht der Feuerwirkung zugeben 
kann, wird mir der Herr Verfasser schon verzeihen ; jede Waffengattung 
soll sich für die wichtigste halten und ihr Möglichstes leisten. 

Auch die Verachtung der Mitrailleuse theile ich nicht ; es ist dies ein 
neues Kampfmittel, welches bei Dorf- und Brücken-Gefechten, überhaupt bei 
Defiieen, dann bei Befestigungen, insbesondere zur Grabenvertheidigung sehr 
gute Dienste leisten wird'), weil hier der beschränkte Aufstellungsraum nur 
wenige Truppen in's Gefecht zu bringen erlaubt, die Mitrailleuse aber die 
Infanterie-Feuerwirkung in concentrirtester Form darstellt. Es könnte Man- 



') Wir verweisen hier auf die Ergebnisse des Feldzuges 1870. D. R. 
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ches in der Armee besser sein, als es ist, — aber so schrecklieh, wie der Herr 
Verfasser zum Schlüsse die Armeezustände hinstellt, sieht es doch nicht aus. 

Die Ursache, welche hauptsächlich das Unglück der Nord- Armee her- 
beiführten, ist behoben, warum sollte man daher an der Zukunft verzweifeln ? 

Neu bewaffnet und organisirt, blickt die Armee mit Vertrauen auf den 
Sieger von Custoza: — wie in jener meisterhaft geplanten und kühn durch- 
geführten Schlacht wird Er auch künftig das Glück an unsere Fahnen zu 
fesseln wissen. 

L«, k. k. Lieutenant. 

Anmerkung. Die Untersuchung, welche Waffengattung des Heeres das Unglück 
von 1866 verschuldet bat, ist überhaupt eine müssige. Die Truppen konnten nicht 
mehr als tapfer sein, — und das waren sie alle : — alles Andere trifft auch Andere 
— die Politiker, die Heeresverwaltung und die Heeresleitung! Auch wäre es an der 
Zeit von der alten Gewohnheit, im eigenen Heere überall Mängel zu sehen — ja die 
bestehenden noch zu übertreiben , abzugehen und nun , da die Fehler erkannt, 
bereut und verbessert sind, wieder jenes Selbstvertrauen zu gewinnen, das, auf eine 
glorreiche Vergangenheit basirt, an der glücklichen Zukunft nicht zweifelt und die 
Grundlage zu erfolgreichen Leistungen ist. 

Was die Preussen siegreich machte, ist unter andern auch der Kitt, welcher 
die einzelnen Waffengattungen des Heeres und die einzelnen Individuen zum gemein- 
samen Streben verbindet, und das Vertrauen zu sich selbst! D. R. 
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Nach der Legende war die heilige Barbara aus Nicomedien in Kleinasien 
gebürtig und eine Tochter des Kaufmanns Dioskoros. Sie wird bekanntlich als 
Schutzpatronin der Artillerie verehrt, und als Ursache dieser Verehrung findet 
man Nachfolgendes aufgezeichnet. 

Barbara war zum Ohristenthume übergetreten und hatte dadurch ihren 
Vater sehr erbittert. Er ermahnte sie, wieder zum Heidenthume zarü(^ukehren, 
jedoch ohne Erfolg. Da ergrimmte der Barbar, Hess sie in einen Thurm werfen 
und hungern. — Als dieses nichts half, liess er ihr die Brüste abschneiden^ 
die Wunden mit Salz bestreuen und sie verkehrt aufhängen. Da alle diese 
Martern sie nicht bewegen konnten, das Christenthum zu verlassen, enthauptete 
er sie (um 240 oder nach Andern um 306 nach Christi) selbst. — Zur Strafe 
seiner unmenschlichen That traf den ruchlosen Vater der Blitz, und deshalb 
wird die heilige Barbara zuerst bei Gewittern angerufen und galt dann auch 
als Schutzheilige der hlitBähnlich wirkenden Artillerie. Bl. 
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Ober Streichungen in den Abrichtungs-Reglements der drei Waffen. 

Wir klagen, — und nicht mit Unrecht, über die kurze Dienstzeit unserer 
Soldaten. Da wir aber wohl wissen, dass an die Erzielung einer längeren 
vorderhand nicht zu denken sei, so ist es hier wie in anderen Dingen rälh- 
lich, sich in das Unvermeidliche zu fügen, und Pflicht, in der gegebenen 
Grenze nach Kräften das Möglichste zu leisten. 

Dazu gehört unter Anderem, dass wir uns darauf beschränken, dem 
Soldaten nur das Nothwendige und Nützliche beizubringen. 

Indem wir sonach alles Überflüssige und Entbehrliche fallen lassen, 
verlangern wir indirect die Instructionszeit 

Mit Hinblick darauf haben wir für's Erste das Abrichtungs-Reglement 
durchgesehen und wollen hier nur das anführen, was unseres Dafürhaltens 
ganz daraus gestrichen werden könnte : 

Das „Verdeckt" tragen des Gewehres ist bei dessen neuer Con- 
struction überflüssig geworden. 

„Präsentirt!" — ist eine vielleicht entbehrliche Ehrenbezeigung. 
Die Jäger hatten ohne dieselbe stets artig bestanden, und die Cavallerie so 
wie die Artillerie haben ohnehin nur Eine Ehrenbezeugung. 

„Zum Gebet!" 

„Kniet nieder zum Gebet!" 

Man wird gut thun, die beiden Bewegungen fallen zu lassen. 

Es ist den Staats-Gesetzen nicht mehr gemäss, den einzeln gehenden 
akatholischen Soldaten zum Knien zu verhalten, und wir können dies nach 
jenem Gesetze kaum mehr ganzen Truppen- Abtheilungen zumuthen ; — da es 
Regimenter gibt, in welchen die Katholiken nur in einer sehr kleinen Minder- 
zahl vertreten sind. 

Die Ehrenbezeigung könnte genügen'). Sie ist ein Zoll der 
Achtung, den man der öffentlichen Function jedweder Religion schuldet, sie 
ist aber keine Äusserung von Devotion, die man doch nur den Gebräuchen 
der eigenen Religion darzubringen geneigt ist. 



«) So wie es im Cavallerie - Abrichtangs - Reglement für die Auerttckung in 
Pferde festgesetet: „Vor dem Hoch würdigen wird sich wie bei Annäherung eines 
YorgesetBten benommen.** §. 70, 8. S06. 
öfterr. mUitlr. Zeitaolurift. 1870. (3. Bd.) H 
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„Zum Schwören!" 

Die Recruten müssen zur Fahne schwören, ohne formell dazu vor- 
bereitet zu sein. Späterhin geschieht die Eidesleistung, d. h. die Wiederholung 
des Eides (siehe die neue Inspicirungsvorschrift für das k. k. Heer) noch ein- 
mal, und zwar vor Beginn eines Feldzuges. 

Die Wiederholung des Soldaten-Eides (permissorischer Eid) ist theolo- 
gisch wie juridisch ein vollständiger Nonsens. Die juridische Praxis kennt 
wohl die feierliche Erinnerung an einen Eid, aber keine Wieder- 
hol u n g desselben. Wenn die Wiederholung des Eides die Verbindlichkeit 
verschärfen würde, so wäre ein Soldat, welchen man fünfzigmal schwören 
Hess, fünfzigmal mehr verpflichtet als Einer, der nur einmal den Eid geleistet, 
und man müsste es dann für sehr zweckmässig bezeichnen , jeden einige 
hundertmale den Fahneneid schwören zu lassen. 

Man war vielfach der Ansicht: Die Wiederholung des Eides „könne 
Nichts schaden"; wir sind aber anderer, und zwar der entgegengesetz- 
ten Meinung, dass nämlich die Wiederholung sich nicht mit der Weihe des 
Eides vertrage^); denn was soll es mit der Heiligkeit und dem Ernste des 
ersten Eides, wenn der Schwörende sich sagen kann : „Nun, wenn's dazu 
kömmt, muss ich doch noch einmal darauf schwören," 

Wenn man sich aber mit der feierlichen Erinnerung an den 
geleisteten Eid nicht begnügen zu können glaubt, so verzichte man bei der 
Wiederholung wenigstens auf den äusserlichen Gesammteflfect, den zu er- 
zielen gar manche halbe Stunde verloren geht. 

„Zur Visitirung des Gewehres!" Der Griff ist vollkommen 
überflüssig. Wenn ein Vorgesetzter die Gewehre visitiren will, so lasse er 
beim Fuss befehlen und nehme jenes Gewehr, welches er besehen will. 

Wenn man darauf hält, dass der Soldat sein Gewehr anders nicht aus 
der Hand geben dürfe, so avisire man: „Zur Visitirung des Gewehres!" und 
lasse das Commando „Beim Fuss!" folgen. 

In Betreff der „Generaldecharge" haben wir schon in einem, im 
Jahrgange 1868 dieser Zeitschrift enthaltenen Aufsatze, in Übereinstimmung 
mit dem Commando der Armee-Schützenschule versucht, die Anschauung 
zur Geltung zu bringen, dass die Übung der Generaldecharge auf die Aus- 
bildung der Soldaten im Zielen und Treffen einen höchst nachtheiligen Ein- 
fluss übe. 

Die seither angeordnete Reduction der Ehrensalven von drei auf eine 
hat in der Sache Nichts besser gestaltet. Ob bei einer Parade ein- oder drei- 
mal geschossen werden soll, die Decharge (das rasche Abdrücken und in die 
Luft Schiessen) wfrd doch vorher unzählige Male geübt, — ja nun wohl öfter 
als ehedem, denn jetzt hängt die ganze Reputation an der Einen D6charge, 



*) „Nichts wirkt nachtheiliger auf die Heilighaltung^ der Eide aU die an- 
nOthige Yervieimitigang derselben.** Welker, Staats-Lezicon, X. Band, Seite 413. 
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während früher das „Gelingen" der zweiten oder dritten den Verdruss über 
die etwa misslungene erste wieder gut machen konnte. 

Für ein mehr oder minder gutes Scheibenschiessen gibt es freilich keine 
so scharfe Controle, aber eine schlechte Generaldecharge fordert sogar das 
Urtheil des Strassenpublicums heraus ; man muss sie demnach fleissig üben. 

Durch die Reduction der Ehrensalven auf eine, wurde also die üble 
Wirkung dieses Exercitiums nicht behoben, und dabei kömmt noch zu be- 
trachten , dass die Zahl Eins , entgegen der Zahl Drei, in der Symbolik gar 
keine Berechtigung hat, und Ehrensalven gehören doch ausschliesslich in 
<las Gebiet der Symbolik. 

Das „Gliederöffnen" ist wohl auch überflüssig. 

Wenn ein visilirender Vorgesetzter das zweite Glied einer zu Fuss oder 
2U Pferde ausgerückten Truppe besichtigen will, so lasse man das erste Glied 
vormarschiren oder bei der zu Fuss formirten das zweite Glied „Kehrt" 
machen, und der Zweck ist erreicht. 

Wenn durch die hier proponirte Kürzung des Abrichtungs-Reglements 
nur ein Paar Tage gewonnen werden und der mehren Übung des Nothwen- 
<ligen zu Gute kommen, — was für ein grosser Vortheil ! 

Hätten wir es nur mit deutschen Recruten zu thun, so wäre unsere Prö- 
position vielleicht nicht gar so wesentlich, aber jene Cameraden, denen 
es obliegt, der deutschen Sprache ganz unkundige Leute zu instruiren, wer- 
den die Erleichterung nicht unterschätzen, welche das Fallenlassen von acht 
eigenen Commando*s verspricht. 

Generalstabs-Hauptmann H . . . . 
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Das Treffen bei Condino und Monte Oiovo 

am 16. Jali 1866 >)• 

Beispiel zu dem Aufsätze: 

„Der Werth und die Anwendung des optischen Feld -Signalisirungs- Systems" 

im IV. und V. Heft 1870. 
(Mit einer Karte auf Tafel Nr. 8.) 



Gleichzeitig mit dem Vorrücken der österreichischen Süd-Armee über 
den Mincio, zu Anfang Juli 1866, waren auch die Truppen aus Süd-Tirol in 
die Lombardie gerückt Das Gros derselben zog über den Tonal gegen Val 
Camonica, die Halb-Brigaden Oberst-Lieutenant von Thour und Oberst-Lieute- 
nant von Höffern drangen in beiden Flanken des Idro See*s vor, um Rocca 
d'Anfo einzuschliessen. Die gesicherte Verbindung dieser beiden Colonnen 
wurde durch vier Compagnien des 6. Kaiser Jäger-Bataillons hergestellt, 
welches zur Verhinderung eines feindlichen Hervorbrechens aus genannter 
Feste den Monte Suello und Ponte di Caffaro besetzt hatte. 

Diese Offensiv-ßewegung sollte aber nur von kurzer Dauer sein. Durch 
die unglücklichen Ereignisse bei der Nord-Armee wurde der Rückzug der 
österreichischen Truppen nach Venetien und Tirol bedingt. 

Auch fand am 3. Juli jenes denkwürdige Gefecht am Monte Suello statt, 
welches keinen Zweifel Hess, dass Garibaldi's Freiwilligen-Corps einen ener- 
gischen Angriff auf Tirol beabsichtige. 

Das am 4. Juli von der Halb-Brigade Major von Albertini bestandene 
Gefecht bei Vezza zeigte, dass auch Garibaldi'sche Truppen gegen den Tonal 
zu wirken bestimmt waren. 

Der Truppen-Commandant in Tirol, GM. Baron Kuhn, Hess daher die 
Halb-Brigade Oberst-Lieutenant von Thour in ihren Vertheidigungs- Abschnitt 
Val di Ledro, jene Oberst-Lieutenant von Höffern in die günstige Stellung 
Lardaro-Roncone-Doss dei Morti in Judicarien, die Reserve-Brigaden in die 
Central - Stellung Bad Comano - Ponte alle tre Archi zurückkehren. Die 
äussersten Vorposten letzterer Halb-Brigade nahmen die Linie Monte Nassol, 
Castello Monte Narone gegen die Alpe Clef (nächst dem Passe di Bruf- 
flone ein). 



*) "Wir bemerken , dass der Ort Pieve di buono gewöhnlich Creto , der Ort 
Castellert anch Castello genannt wird. — Die Höhe, an deren Fuss letzterer Ort 
liegt, heisst Monte Castello; Bnoni prati wird die ziemlich gedehnte Einsattlnng 
zwischen der Alpe Narone nnd dem Orte Prezzo genannt. 

Als Unterlage znr Gerippkarte dient die Specialkarte von Tirol. 
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Die Val Bona , zur directen Verlheidigung; durch die Halb - Brig^ade 
Höffern ungünstig, war nicht besetzt, indirect aber dadurch gesichert, d^s 
die im Val di Ledro stehende Halb-Brigade, gestützt auf das Fort Vau* 
Ampola und durch Besetzung des Monte Giovo, eine feindliche Vorrückung 
in der Val Bona sehr erschweren konnte. 

Am 7. sowie am 10. Juli debouchirten auch Truppen dieser Halb-Bri- 
gade aus dem Ampola-Thale ; es wurden bei Darzo, Lodrone und Ponte di 
Caffaro an diesen Tagen Gefechte bestanden, welche erwiesen, dass Gari- 
baldi's Gros im Vorrücken gegen Judicarien begriffen sei und sich bei Darzo, 
Lodrone, Storo festsetzte. 

In Folge des inzwischen erfolgten Abmarsches der österreichischen Süd- 
Armee auf den nördlichen Kriegsschauplatz und der Räumung Venetiens, nüt 
Ausnahme der Festungen, musste GM. Baron Kuhn einen allseitigen umfas- 
senden Angriff auf Südtirol, auch an der bisher geschützten Südostgrenze 
dieses Landes gewärtigen und hienach die Vertheilung der ihm zu Gebote 
stehenden, verhältnissmässig schwachen Streitkräfte treffen. 

Zweifellos schien es, dass Garibaldi^s Hauptangriff gegen Judicarien 
gerichtet sei, da er immer mehr Truppen in der Val Bona, namentlich bei 
Storo, concentrirte, am 13. Juli auch schon die für ihn günstige Stellung von 
€ondino-Brione besetzte und sich westlich über die Alpen Narone und Cin- 
golo rosso gegen Alpe Clef und Passo di Bruflione ausdehnte. Die schwachen 
Vorposten der Halb-Brigade Höffern mussten daher im Val di Daone an das 
Unke Chiese-Üfer zurückgezogen werden, — ein Debouchiren aus Vair Am- 
pola gegen Storo zu erschien kaum möglich. 

In £rkenntniss dieser Sachlage beabsichtigte GM. Baron Kuhn gegen 
Garibaldi in Judicarien einen Schlag zu führen, um diesen einzuschüchtern 
und sich sodann mit den Reserven nach Bedarf an einen anderen Punkt des 
allseitigen Angriffen ausgesetzten Landes werfen zu können. 

In Ausführung der diesfalls vom General-Major Baron Kuhn getroffe- 
nen Dispositionen langte am 14. Juli Nachmittags der Brigadestab Oberst 
Baron Montluisant mit vier Compagnien des 3. Bataillons Kronprinz von 
Sachsen-Infanterie Nr. 1 1 und der Spfündigen Gebirgs-Batterie Nr. 4/V in 
Roncone, das 4. Bataillon Grossherzog von Hessen-Infanterie Nr. 14 in Bre- 
guzzo ein; — je eine Compagnie des ersteren Bataillons besetzte den Passo 
de rUsciol und Val Valenlino. 

Die Reserve-Brigade GM. von Kaim stand bei Ponte alle tre Archi 
und Stenico. Die Halb-Brigade Major Graf Grünne (früher Oberst-Lieutenant 
Thour) Hess den Monte Giovo durch Abtheilungen des 6. Kaiser-Jäger- 
Batailions besetzen. 

GM. Baron Kuhn verlegte sein Hauptquartier am 15. Juli von Riva 
nach Tione, wohin auch die Reserve-Brigade GM. von Kaim an diesem Tage 
rückte. Am Abend wurden die Commandanten der in Judicarien in erster 
Linie stehenden Halb-Brigade, Oberst - Lieutenant von Höffern, und der 
Reserve-Brigade, Oberst Baron Montluisant, zu GH. Baron Kuhn nach 
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Tione berufen und erhielten Befehl, am 16. den bei Condino - Brione uud 
laut den mehrfach erhaltenen Nachrichten auch auf den Höhen westlich bis 
gegen den Passo di BrufTione in namhafter Stärke stehenden Feind an- 
zugreifen. 

An Major Graf Grünne, Commandanten der im Val di Ledro stehenden 
Halb - Brigade, ergieng der telegraphische Befehl, am 16. mit seinen dispo- 
niblen Abtheilungen vom Monte Giove aus in die rechte Flanke und gegen 
den Rücken des Feindes demonstrirend zu wirken. 

Die Brigade GM. v. Kaim blieb als Reserve zur Disposition. 

In Ausführung der vom Truppen - Commandanten GM. Baron Kuhn 
erhaltenen Befehle trafen Oberst Baron Montluisant und Oberst - Lieutenant 
von HöflTem folgende Dispositionen : 

Oberst Baron Montluisant rückt mit der Haupt - Colonne im Chiese- 
Thale in der Richtung Condino vor, während Oberst-Lieutenant von HöflTern 
diese Vorrückung in der rechten Flanke über die westlichen Thalbegleitun- 
gen zu sichern und zu unterstützen hat. 

Letztere Colonne, bestehend aus der 7., 8., 10. Compagnie Sachsen- 
Infanterie Nr. 11, der 15., 16., 18. Compagnie Sachsen-Infanterie (zugetheilt 
von Montluisant), der Raketen-Batterie Nr. 1 und der 3. Kaiser-Jäger-Com- 
pagnie, setzte sich, mit Ausnahme der 3. Kaiser-Jäger-Compagnie, welche von 
Daone aus direct in der Richtung Narone vorgieng, um halb 6 Uhr Früh von 
Roncone aus auf Prezzo in Marsch. 

Da im Laufe der Nacht noch Meldungen eingetroffen waren, laut wel- 
chen starke feindliche Abtheilungen in das Val di Daone von Clef gegen 
Prezzo vordrangen, Hess Oberst -Lieutenant von Höflfern, zur Sicherung der 
Flanke und des Rückzuges seiner Colonne, den Ort Daone durch die auf Vor- 
posten gestandenen Innsbrucker Stadt- und Brixner Schützen - Compagnie, 
und die 12. Compagnie Sachsen-Infanterie nebst der 3pfd. Gebirgs - Batterie 
Nr. 3/V besetzen. 

Die am Doss dei Morti, zur Verhinderung einer feindlichen Vorrückung 
aus dem oberen Val di Daone in's Val dl ßreguzzo, aufgestellte 9. Compagnie 
Sachsen-Infanterie, die Innsbrucker Freiwilligen, Studenten - Compagnie und 
Innsbruck Miederser Schützen- Compagnie verblieben in dieser Aufstellung. 
Die bei Pieve di buona auf Vorposten befindliche 11. bewegliche Sachsen- 
Infanterie • und 4. Kaiser-Jäger-Compagnie der Halb-Brigade wurden ange- 
wiesen, sich der Colonne des Oberst Montluisant anzuschliessen. 

Diese bestand aus dem 4. Bataillon des Infanterie-Regiments Grossher- 
zog V.Hessen Nr. 14, der 13. Compagnie Sachsen - Infanterie , der Brigade- 
Pionnier-Abtheilung und der 3pfd. Gebirgs - Batterie Nr. 4/V und setzte sich 
um halb 7 Uhr Früh von Roncone aus in Bewegung. Die 4 Compagnien 
des 1, Kaiser - Jäger - Bataillons Hess Oberst Montluisant nach Praso und 
Cologna als Reserve folgen. 

Major Grünne langte mit Einbruch der Nacht zum 16. Juli mit 3 (31., 
32., 34.) Compagnien des 6. Kaiser- Jäger-Bataillons, 7., 8. Compagnie Rainer- 
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Infanterie und der 1. Compagnie Sachsen - InfanlÄrie am Monte Ranzo an, 
wo sich bereits die 18. Division Kaiser- Jäger zur Bewachung des Übergan- 
ges befand. 

Die 2. Compagnie Sachsen-Infanterie mit den verfügbaren Abtheilungen 
der Schwatzer und Elattenberger Schützen -Compagnie und der 3pfd. Gebirgs- 
Batterie Nr. 2/V Hess Major Grünne eine günstige Stellung am Ausgange 
des Val di Conzei einnehmen. 

Am 16. JuJi bei Tagesanbruch drang Major Grünne mit 2 Compagnien 
Kaiser-Jäger, 2 Compagnien Rainer- und 1 Compagnie Sachsen - Infanterie 
gegen die Rocca Pagana vor, während Hauptmann Gredler mit 2 Compagnien 
Kaiser- Jäger gegen Condino demonstriren sollte. 1 Jäger - Compagnie blieb 
zur Sicherung des Rückzuges am Monte Giovo. 

Die Colonne des Oberst - Lieutenants v. Höfiern hatte um 8 Uhr Früh 
den hoch über der Thalsohle gelegenen Ort Prezzo erreicht, liess von da aus 
die 15. und 16. Compagnie Sachsen - Infanterie unter Commando des Majors 
Krynicki über den Kamm des südwestlich anliegenden Höhenzuges gegen 
Castellert rücken, während das Gros die Richtung gegen Narone weiter 
verfolgte. 

Oberst Montluisant, mit seiner Colonne um halb 8 ühr Früh bei Agron 
angelangt, erhielt von den Vorposten die Meldung, dass der Feind in bedeu- 
tender Stärke über die Brücke von Cimego vorrücke. 

Oberst Montluisant liess 3 Züge der 13. Compagnie Sachsen-Infanterie 
die Vorrückung seiner Colonne rechts in der Richtung Prezzo, 1 Zug dieser 
Compagnie links in der Richtung über Cologna cotoyiren. 

Die 24. Compagnie Hessen - Infanterie mit 2 Geschützen bildete die 
Avantgarde. Am Ausgange des Val di Daone in Pieve di buono eingetroffen, 
erhielt Oberst Montluisant die Meldung, dass der Feind die Brücke bei Cimego 
bereits überschritten habe. 

Die auf Vorposten gestandene 11. Compagnie Sachsen mit der halben 
4. Kaiser-Jäger-Compagnie wurde nun als linke Seiten-Colonne über Cologna 
und Castell Romano vorgesendet, die andere halbe 4. Kaiser-Jäger-Com- 
pagnie schloss sich rechts der 13. Compagnie Sachsen - Infanterie an; über- 
dies wurde die 23. Compagnie Hessen-Infanterie von Pieve di buono aus am 
rechten Chiese-Ufer längs des dort hinziehenden Weges gegen Castellert 
entsendet. 

In dieser Formation setzte Oberst Montluisant gegen 9 ühr Früh 
seinen Marsch fort, indem er sich mit seinem Gros auf der Chaussee im 
Thale bewegte. 

Bei Casa morte, einem Gebäude etwa 500 Schritte von der Brücke 
von Cimego, stiess die Avantgarde auf den Feind und wurde von diesem leb- 
haft beschossen. 

Oberst Montluisant liess sein Gros eine Viertelstunde halten , um die 
auf den schwer gangbaren Thalwänden befindlichen Seiten-Colonnen heran- 
kommen zu lassen , von welchen namentlich die linke Colonne unter Cem- 
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mando des Hauptmanns Pelze! sehr bald ein kräftiges und wirksames Feaer 
gegen den Feind eröffnete. 

Dieser hatte, wie leicht übersehen werden konnte, starke Abthetlungen 
(das 6. Freiwilligen-Regiment) vor und hinter der Brücke am rediten Chiese- 
Ufer auf den Abh&ngen bei Cimego und Castellert, dann am linken Chiese- 
Ufer am Fusse des Abhanges des Monte Giovo aufgestellt 

Rasch entschlossen liess Oberst Montluisant den Feind nur zweimal nüt 
Hohlgeschossen durch die Avantgarde -Geschütze beschiessen, die 22. und 
24. Compagnie Hessen -Infanterie nebst der Brigade -Pionnier-Abtheilung 
unter Anführung des Majors Jösa unter dem heftigsten Feuer des Feindes 
gegen die Brücke stürmen ; der Feind wurde geworfen , die Brücke besetzt 
und vor derselben Stellung genommen. — Die beiden Avantgarden-Geschütze 
wurden im Lauftritte über die Brücke vorgebracht und durch selbe der 
weichende Feind beschossen , welcher sich in einem durch Verrammlungen 
und Anbringung von Schiessscharten zur Vertheidigung eingerichteten Ge- 
bäude (Casa del diavolo) festgesetzt hatte. 

Zum Gelingen dieses Angriffes hatte das rasche und umsichtige Vor- 
dringen der linken Seiten - Colonne, sowie das Mitwirken der vom Monte 
Nossol sich herabsenkenden Kitzbüchler Schützen und eines Zuges der 
4. Kaiser- Jäger-Compagnie, welche AbtheQungen den Gegner heftig und wirk- 
sam in der Flanke beschossen hatten, wesentlich beigetragen. 

Bei dem brillant ausgeführten Sturme auf die Brücke von Cimego fiel 
Hauptmann v. Meyern von Hessen-Infanterie an der Spitze seiner Abtheilung; 
von der linken Seiten - Colonne wurde Lieutenant Kraliöek von Sachsen- 
Infanterie schwer verwundet. 

Dem Feinde wurden bedeutende Verluste, namentlich durch das sehr 
wirksame Feuer der (beschütze zugefügt ; — der garibaldische Major Lom- 
bard! fiel bei der Brücke tödtlich verwundet 

Während dieser schönen Erfolge der Haupt-Colonne wurde jedoch die 
am rechten Chiese - Ufer vorgegangene 23. Compagnie Hessen - Infanterie 
durch feindliche Abtheilungen von den Höhen von Castello her vom Feinde 
herabgedrängt; Oberst Montluisant sendete daher die 21. Compagnie Hessen- 
Infanterie als Unterstützung dahin, und es gelang nun dem energischen Ein- 
greifen des Hauptmanns Hofer von Hessen - Infanterie auch hier den Feind 
zurückzuwerfen, zu zersprengen und viele garibaldische Freiwillige zu Ge- 
fangenen zu machen. 

Ebenso wurden von der linken Seiten-Colonne viele Feinde, welche den 
Chiese unterhalb der Brücke zu durchwaten versuchten, gefangen ; viele fan- 
den in den reissenden Fluten ihren Tod. 

Es war 10 Uhr Vormittag geworden, als die im 
Chiese-Thale bei Ponte di Cimego und Castello gestan- 
denen Truppen sich geschlagen gegen Condino zurück- 
zogen. 
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Um diese Zeit war die unter Oberst-Lieutenant HöfTern's persönlichem 
CJommando stehende Colonne auf der Einsattlung Buoni prati angelane^t, wo 
sich bereits die 3. Kaiser-Jäger-Compagnie unter Commando des Häuptmanns 
Cramolini befand. 

Feindliche Abtheilungen standen diesen Truppen auf der bewaldeten 
Kuppe des Monte Castello und in der Richtung Narone-CIef gegenüber. 

Oberst-Lieutenant Höffern entwickelte seine Abtheilungen auf der Ein- 
sattelung Buoniprati und dirigirle die 3. Kaiser- Jäger-Compagnie in der Rich- 
tung Narone, um den feindfichen linken Flügel zurückzudrängen. 

Letztere Bewegung konnte in dem sehr schwer zu passirenden Terrain 
nur sehr langsam ausgeführt werden, so dass der Feind (das Bataillon cac- 
ciatori di Genova und mehrere Abtheilungen eines garibaldischen Freiwilligen- 
Regiments) erst zwischen 1 und 2 Uhr zum Verlassen dieser Aufstellung ge- 
zwungen wurde. 

Die am Monte Castello gestandenen feindlichen Abtheilungen hatten bis 
zum letzten Momente ein ununterbrochenes — wenn auch nur wenig wirk- 
sames Feuer gegen Oberst-Lieutenant Höffern*s Colonne unterhalten. 

Zu diesem Erfolge hatte hauptsächlich das umsichtige und energische 
Vorrücken der 3. Kaiser - Jäger - Compagnie, sowie das Feuer der Raketen- 
Batterie beigetragen. 

Die feindlichen Abtheilungen hatten sich unter Verlust vieler Todten 
und Verwundeten und 10 Gefangenen in das Val Giülis zurückgezogen. 

Einzelne Abtheilungen des Feindes zogen sich gegen Castellert zurück 
und trafen hier auf die gleichfalls vorgedrungene Colonne des Majors Krynicki, 
wobei von dieser 1 Officier und 40 Bersaglieri gefangen genommen wurden. 

Oberst - Lieutenant Höffern's Colonne setzte sich in der vom Feinde 
verlassenen Aufstellung fest. 

GM. Baron Kuhn hatte sein Hauptquartier während des Gefechtes nach 
Lardaro verlegt und empfieng dort telegraphische Nachricht von einem 
gegen Val Sugana und Vair Arsa drohenden Angriffe regulärer italienischer 
Truppen. 

In Folge dessen, und da die garibaldischen Truppen bereits auf Con- 
dino zurückgeworfen waren, gab GM. Kuhn daher an Oberst Montluisant den 
Befehl, das Gefecht abzubrechen und sich zurückzuziehen. 

Die Colonne des Obersten Montluisant gieng — von dem erschütterten 
Gegner nirgends gefolgt — nach Pieve di buono (Creto) und am Abende nach 
Roncone zurück. 

Der bezügliche schriftliche Rückzugsbefehl war 
jedoch an Oberst-Lieutenant Höffern nicht gelangt, daher 
dieser beschloss, sich in das Val Giulis hinabzusenken und den auf dem 
Höhenzuge von Brione stehenden Feind anzugreifen. 

Man vernahm nämlich fortwährenden Kanonendonner von Süden her, 
aus welchem Oberst-Lieutenant HöfTern schloss, die Colonne des Obersten 
Montluisant müsse bis gegen Condino gelangt sein. — Dies rührte jedoch — 
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wie später erklärt werden wird — von jenem helligen feindlichen Geschütz- 
feuer her, welches Garibaldi gegen die bis zur Capelle S. Lorenzo gedrun- 
genen Abtheilungen der Halb-Brigade Major Graf Grünne unterhallen Hess. 

Oberst-Lieutenant Höffern begann die weitere Vorrückung um 3 Uhr 
Nachmiltags. — Er Hess die 3. Kaiser -Jäger -Compagnie durch eine vom 
Monle Castello in's Val Giulis ziehende Schlucht gegen den feindlichen linken 
Flügel rücken und bewegte sich mit dem Gros gegen den Südabfall des 
Monte Castello, da in dieser Richtung allein dys Maulthiere der Raketen- 
Batterie fortkommen konnten. 

Oberst -Lieutenant Höffern's Colonne traf um 4 Uhr Nachmittags auf 
jene des Major Krynicki und erfuhr, dass diese trotz wiederholt en 
Patrullirens in der Richtung Cimego - Condino mit der 
Colonne des Obersten Monsluisant nicht in Verbindung 
gelangt, und letztere Colonne — nach dem Schalle der Gewehr- und 
Kanonenschüsse zu schliessen — nicht bis Condino gedrungen sei. 

Oberst - Lieutenant Höffern konnte die Aufstellung des Feindes bei 
Brione gut übersehen und gewahrte, dass selbe sehr stark mit Freiwilligen- 
Infanterie und auch mit Geschütz besetzt sei. Eine Verstärkung und Verlän- 
gerung des feindlichen linken Flügels war deutlich zu bemerken. 

Vom Feinde fielen zeitweise Gewehr- und Kanonenschüsse gegen 
Oberst-Lieutenant Höffern's Colonne. 

In Erwartung von Nachrichten über Aufstellung der 
Colonne des Obersten Montluisani sistirte Oberst-Lieute- 
nant Höffern die weitere Vorrückung und zog sich, da selbe 
nicht einlangten, um 6 Uhr Abends nach Castellert zurück. 

Dort um halb 8 Uhr Abends eingetroffen, erhielt er den Befehl zum 
Zurückgehen in die Stellung von Roncone. Vorposten blieben im Daone-Thale 
und links gegen Monte Nossol. 

Dieser Rückzug wurde von der Haupt - Colonne längs des am rechten 
Chiese-Ufer bis Creto führenden Weges und dann auf der Chaussee bewirkt, 
so dass die Colonne Oberst-Lieutenant Höffern um 4 Uhr Nachts in Roncone 
eintraf. — Die bereits in's Val Giulis gedrungene 3. Kaiser-Jäger-Compagnie 
zog sich nach Daonc zurück. Während der Vorrückung der Colonnen des 
Obersten Montluisant und Oberst -Lieutenants Höffern war Major Graf Grünne 
mit seiner Colonne, wie Eingangs erwähnt, gegen die Rocca Pagana so rasch 
als möglich vorgedrungen, deren höchste Spitze mit feindlichen Schützen 
stark besetzt war. Da diese Felsmasse von der Colonne des Majors Grafen 
Grünne nicht erstiej^en werden konnte , musste dieselbe ihre Vorrückung 
unter dem fortwährenden — wenn auch wirkungslosen — Gewehrfeuer des 
Feindes fortsetzen. 

So gelangte die Colonne gegen 9 ühr Morgens, ungefähr zur sel- 
ben Zeit, als die Avantgarde der Colonne des Obersten 
Montluisant auf den Feind stiess, auf das Plateau am Abhänge 
der Rocca Pagana oberhalb Storo. 



S am 16. Juli 1866. ]5g 

Major Grünne, welcher eine Compagnie Rainer - Infanterie zu seiner 
Rückendeckung gegen die hoch über ihm poslirten feindlichen Abtheilungen 
zurückgelassen hatte, entwickelte dort die 35. und 36. Kaiser -Jäger -Com- 
pagnie und Hess durch selbe ein lebhaftes Feuer auf die bei Storo in bedeu- 
tender Stärke lagernden garibaldischen Abtheilungen abgeben. 

Der Feind war durch das Erscheinen der unter Major 
Graf Grünne's Commando stehenden Abtheilungen voll- 
ständig überrascht. 

Diese Überraschung hätte von Seite des Gros der österreichischen 
Truppen vortheilhaft ausgenützt werden können , wenn irgend ein Mittel zu 
Gebote gestanden wäre, den Obersten Montluisant hievon sogleich in 
Kenntniss zu setzen. 

Eine mittels Ordonnanzen expedirte Meldung konnte diesem Comman- 
danten aber erst nach Verlauf mehrerer Stunden zukommen. 

Von dem bei Storo vereinten Gros Garibaldi^s wurde eiligst eine Bat- 
terie bei Ponte Dazio aufgefahren, welche Major Graf Grünne's Abtheilungen 
zu beschiessen begann. 

Da dieselben auch im Rücken von den auf der Rocca Pagana befind- 
lichen garibaldischen Abtheilungen bedroht waren , liess Major Graf Grünne 
noch einige Dechargen abgeben und- zog sich dann gegen den Monte Giovo 
zurück, wobei seine Colonne, so oft selbe eine lichte Stelle passirte, vom 
Feinde auf der Rocca Pagana auf das Lebhafteste beschossen wurde. 

Major Grünne, welcher seine seit 4 Uhr Früh auf den schwierigsten 
Felssteigen im Marsche gewesene Colonne endlich ruhen lassen musste, wen- 
dete sich persönlich zu den Abtheilungen des Hauptmanns Gredler, die bis 
zur Capelle S Lorenzo vorgedrungen waren. 

Diese unterhielten von dort aus ein lebhaftes, con- 
centrirtes Feuer auf die von Storo her nach Condino vor- 
eilenden Verstärkungen des Feindes, welche, ihren Train 
zurücklassend, umkehrten. 

Der Feind liess einige Geschütze auffahren und bewarf durch selbe — 
erfolglos — die bei S. Lorenzo gedeckt stehenden Jäger- Abtheilungen, welche 
fortwährend ihr Feuer gegen die in und hinter Condino stehenden feindlichen 
Abtheilungen auf das Wirksamste unterhielten. 

Der Schall dieser Kanonenschüsse war es, welcher Oberst - Lieutenant 
HöfiTern noch am Nachmittage bestimmte, seine Vorrückung fortzusetzen. 

Ira Einklänge mit dem Zurückgehen der Colonne des Obersten Montlui- 
sant zog sich auch die Colonne des Majors Grünne wieder nach Pieve di Ledro 
zurück, wo selbe mit Einbruch der Nacht anlangte. 

Der Monte Ranzo blieb durch die 16. Kaiser- Jäger -Division und die 
Kitzbüchler Schützen- Compagnie besetzt. 

Dieses Gefecht Hess erkennen, dass fast das gesammte Corps der Frei- 
willigen Garibaldi*s, mit zahlreichen schweren Geschützen versehen, zwischen 
Condino und Storo concentrirt war ; — den weit schwächeren österreichi- 
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sehen Truppen war es gelungen, selbes durch einen energischen, ohne Rück- 
sicht auf Terrainschwierigkeilen unternommenen, wohl combinirten Angriff 
zu erschüttern. 

GM. Baron Kuhn konnte seine Reserve nach Bedarf an einem anderen 
Punkte des allseiligen AngrifTen ausgesetzten Landes verwenden , was fünf 
Tage später — am 21. Juli bei Bezecca und Condino -^ mit dem schönsten 
Erfolge geschah. 

Das garibaldische Corps verlor am 16. Juli bei Condino an Gefangenen 
allein 2 OfTiciere, 233 Mann (darunter 60 Verwundete); — die Zahl der 
Todten und Verwundeten muss sehr bedeutend gewesen sein. 

Von der Brigade Oberst Montluisant waren: 

1 Officier, 1 Mann todl, 21 verwundet ; 
von der Halb-Brigade Oberst-Lieutenant HöfiTern : 

1 Officier, 4 Mann verwundet, 1 Mann vermisst; 
von der Halb-Brigade Major Grünne: 

1 Mann verwundet. 
In feindliche Gefangenschaft gerieth Niemand. 

So erfolgreich nun dieses TrefTen für die österreichischen Truppen und 
für die ganze Vertheidigung Süd-Tirols auch war, welch' anderen Ausgang 
hätte es haben können , wenn man damals das optische Feld-Signalisirungs- 
System in der Weise anzuwenden vermocht hätte , wie sie hier entwickelt 
wurde ! 

Denkt man sich eine Haupt-Signalisirungs-Station bei der Colonne des 
Obersten Montluisant in Verbindung mit dependirenden Stationen bei der Co- 
lonne des Majors Grünne am Monte Giovoetc. und bei derCapelleS. Lorenzo, 
sowie mit solchen bei der Colonne Oberst - Lieutenant Höffern am Monte 
Castello, und bei der Hauplslalion einen starken Ca vallerie- Ordonnanzposten 
(welchen die 5. Escadron Trani-Uhianen beistellen konnte) , so hätte Oberst 
Montluisant am 16. Juli 1866 gegen 10 Uhr Vormittags, nachdem die Brücke 
bei Cimego genommen war, längstens in einer halben Stunde die durch das 
Erscheinen der Abtheilungen des Majors Grafen Grünne beim Feinde her- 
vorgebrachte Überraschung erfahren müssen. 

Noch schneller hätten die bei der Capelle S. Lorenzo stehenden Jäger- 
Compagnien des Hauptmanns Gredler dem Obersten Baron Montluisant die 
Rückwirkung der Erstürmung der Brücke von Cimego auf die bei Condino 
stehenden garibaldischen Abiheilungen, welche sehr eingeschüchtert schienen 
mittels optischer Signale bekannt geben können. 

Leider standen solche Signale nicht zur Verfügung, und konnte man 
sich nur der gewöhnlichen Benachrichtigung mittels Ordonnanzen* bedienen. 
Letztere hätten mit diesen wichtigen Meldungen, da sie sehr schwer gangbares 
Terrain und bedeutende Umwege im Gebirge zurückzulegen halten , erst 
nach Verlauf mehrerer Stunden bei Oberst Baron Montluisant einlrefTen 
können. < 
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So musste denn die nur von den Ablheilun^en derColonne des Majors 
Grilnne wahrgenommene Überraschung der garibaldischen Truppen unbe- 
nutzt bleiben ! 

Das Gefecht, weiches ia weiser Berücksichtigung des der Südostgrenze 
Tirols drohenden Angriffes regulärer italienischer Truppen, ohne gänzliche 
Durchführung abgebrochen wurde, hatte immerhin eine bedeutende Ein- 
schüchterung des garibaldischen Corps zur Folge. 

Hätte jedoch GM. Baron Kuhn die bewirkte Überraschung des 
Feindes sogleich (mittels optischer Signale etc., wie früher angedeutet) 
erfahren, — er wäre der Führer gewesen , welcher einen so günstigen 
Moment durch einen OfTensivstoss mit allen in Judicarien verfugbaren Truppen 
ausgenützt hätte! 

Dann wäre dem garibaldischcn Corps höchstwahrscheinlich ein Schlag 
beigebracht worden, von dem es sich nicht leicht mehf erholt haben dürfte ! 

Unter den geschilderten Verhältnissen aber konnte dies gar nicht ange- 
strebt werden, und dass dem so war, kann nur dem hergebrachten, 
lahmen Benachrichtigungswesen zugeschrieben werden! 

Betrachten wir aber weiter prüfend das soeben besprochene Gefecht, 
so bietet selbes — ganz abgesehen von der nicht zur Kenntniss des österrei- 
chischen Commandanten gelangten Überraschung der garibaldischcn Frei- 
willigen — einen anderen Moment, welcher eclatant beweist, wie vortheilhaft 
die mittels optischer Signale hergestellte Verbindung der Seiten - Colonnen 
mit dem Gros in allen Fällen ist. 

Oberst-Lieutenant Höffern's Colonne suchte vergeb- 
lich die Verbindung mit dem Gros unter Oberst Montlui- 
s a n t, welches auf der Chaussee im Thale vermuthet werden musste. — Der 
Befehl zum Abbrechen des Gefechtes — obwohl durch einen mittels Gebirgs- 
Ponny gut berittenen Officier um 10 Uhr Vormittags expedirt — 
erreichte erst um halb 8 Uhr Abends den Oberst - Lieutenant Höffern, 
welcher daher seine Vorrückung in der Zwischenzeit wacker fortsetzte. 

Der Feind, weicher sich von seiner Überraschung erholt hatte, da selbe 
von Seite der österreichischen Truppen unbenutzt blieb , verstärkte sich in 
der Stellung bei Condino und Brione. Hätle er nur einige Energie besessen, 
so würde er gar bald bemerkt haben, dass Oberst - Lieutenant Höffern's 
Colonne auf den Höhen westhch Cimego ganr. vereinzelt , ohne in der linken 
Flanke gesichert zu sein, vorgieng, da ja auf der Chaussee bis gegen Crelo hin 
keine österreichischen Truppen mehr standen. 

Diesen Umstand, welcher eben nur durch so sehr mangelhafte, 
weil nicht mit Signalen geleistete Benachrichtigung her- 
vorgerufen war, benützend, hätte Garibaldi am Nachmittage des 16. Juli 
einen Offensivstoss von Condino aus in der Richtung Cimego - Castello mit 
frischen Truppen ausführen können, welcher die Colonne Oberst -Lieutenant 
Höffern mindestens zu einem sehr schwierigen Rückzuge (in finsterer 
Nacht) über die Alpe Narone in's Val di Daone genöthigt haben würde. 
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Es wäre dieser Erfolg für die enlmuthigten garibaldischen Freiwilligen 
nicht hoch genug anzuschlagen gewesen, = — den österreichischen Truppen 
wäre hiedurch aber das Siegesgefühl sehr stark verbittert worden *). 

Wir schliessen hiemit unsere Betrachtungen über den Werth und die 
Anwendung des optischen Feld-Signalisirungs-Systemes und können nur wün- 
schen , durch selbe die Kenntniss eines im Kriege nöthigen rationellen Be- 
nachrichtigungsmittels etwas gefördert zu haben. • 

Möge eine gründliche Erprobung und eine consequente, 
wohlüberlegte Anwendung desselben uns in künftigen Kriegen von 
wahrem Nutzen sein! 

Am 16. November 1869. 



') VorurtheilsvoUe Gegner de« optischen Fell-Signalisirang^-Sj.stems m5»5n 
dieser Untersuchung yielleicht einen blos theoretischen Werth beimessen; — wir 
können daher nicht darauf yerzichten, selben auch ein Beispiel in allemeuester Zeit 
wirklich stattgehabter Anwendung vorzuführen. Es geschah dies bei den 
Marsch-Manövern der Truppen in Tirol im September 1869. Eclatant erwiesen sich 
die Vortheile der erwähnten Sigpialisirungsart wiederholt dadaroh, dass Meldungen, 
SU deren Beförderung auf gewöhnlichem Wege man ^4 — ^Vt Stunden gebraucht 
hätte, durch Signale mitgetheilt in 5—10 Minuten an ihre Adresse gelangten. So 
beim Angriff und der Yertheidigung der Stellung am Brenner etc. etc. Dieser Zeit- 
gewinn ist mit Rücksicht auf die Stärke der manövrirenden Truppen — es standen 
sich nur Halb-Brigaden gegenüber — schon sehr bedeutend, und würde in dem Ver - 
hältniss zugenommen haben, als grössere Heereskörper in Action gelangt wären! — 
Dann könnte man den Zeitgewinn wohl schon nach Stunden berech- 
nen! — Der Verfasser. 

Einen ausführlichen Bericht über das in Österreich eingeführte optische 
Telegraphen-System werden wir seiner Zeit bringen. D. R. 



-^2sas^ 
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Geistesgegenwart und Muth des kaiserlichen Oberstuck- 
Hauptmanns Major von Bemkop vor Schweidnitz 9 1757. 

(Gestorben 1794 als Feldzeogmeister und Ritter des Maria-Theresien -Ordens.) 



Es war in der Nacht vom 11. auf den 12. November des eben erwähn- 
ten Jahres, als das österreichische, vom General derCavallerie.prafen Nadasdi 
befehligte Corps einen Überrumpelungsversuch auf die Festung Schweidnitz 
wagte. Derselbe glückte insoferne, als zwei Forts genommen wurden , deren 
Fall den Commandanten des Platzes, General Seers, am folgenden Tage zur 
Capitulation bestimmte. 

Der nachstehende Zug von Entschlossenheit des Majors Bernkop nun 
fällt in die Nacht, welche dieser Escalade vorangeht, und wir entnehmen 
diese Erzählung einer Eingabe unseres Helden an den Herzog Carl von 
Lothringen ddo. Budweis 30. November 1758 (k. k. Kriegsarchiv). Als die 
That eines wackeren, ausgezeichneten Soldaten sei sie hiermit gänzlicher Ver- 
gessenheit entrissen. 

In Begleitung der Obersten von Waldherr und Spallar, der Majore 
Callot und Grumbach und noch einiger andern Officiere, stieg unser Bern- 
kop über die Palissaden der Festung in deren bedeckten Weg. Von hier aus 
wollten sie eine Recognoscirung in das vom Feinde besetzte Fort (welches, 
ist nicht angedeutet) unternehmen. Mangel an Licht aber war die Sorge 
Aller. „Indem erblicke ich" — so erzählt unser Autor — ^von Ferne eine 
brennende Laterne; ich vermeinte, es sei dieses ein Minir, welcher beordert 
wäre, die feindlichen Minen aufzusuchen ; ich ging hierauf ganz allein von 
obbemeldten Staabs- und anderen OfGcieren ab, rief auf denMinir, allein mein 
eingebildeter Minir verschwand mir auf einmal mit dem Licht, und ich kam 
auf einen Trupp Soldaten in der Finster bis auf etliche Schritte an, welche 
hintereinander aus einem Blockhause, vermuthlich um uns zu occupiren, mit 
gepflanztem Bajonnet und niedrig tragendem Gewehr ganz stille herausdeülirten 
und ganz nahe vor meiner standen. Ich konnte die Kleidung nicht erkennen 
und wusste nicht, ob es Freunde oder Feinde wären. Ich rief sie also mit 
Heftigkeit an: Wer seid ihr? Sie erwiederten hierauf; Preussen. Auf dieses 
ergriff ich des Ersten sein Gewehr mit der rechten Hand, der Zweite hinter 



') Nach der eig^enhändigen Unterschrift, daher -nicht, wie öfter angeg^eben, 
Bämkop. 
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diesem wollte den Hahn spannen und auf mich losdrucken, dessen Ge^^^i* 
ergriff ich mit der linken Hand und üngan zu schreien und zurufen, als wenn 
ich einen Hinterhalt hätte: Rückt's an! Auf dieses Rufen kehrten alle übrigea 
Preussen um und liefen zurück. Die zwei Soldaten aber, denen ich das Gewehr 
hielt, baten mich um Pardon. Auf solches Pardonrufen retirirten sich sänunt- 
liche oberwähnte Oßiciere und sagten : Der Bernkop ist gefangen ; allein an- 
statt dass ich gefangen sein sollte, nahm ich beiden preussischen Soldaten da$ 
Gewehr, hielt jedes in einer Hand, nahm jeden Mann unter einem Arm und 
führte sie fort, worauf mir der einzige Minirlieulenant Röhr zu Hilfe kam 
und meinen gemachten beiden Kriegsgefangenen annoch die Seitengewehr und 
Patrontascheu abnahm, und ich sodann solche aus den bedeckten Weg über 
die Palissaden heraus und zum commandirendcn General Grafen von Nadasdi 
Excellenz in die Trancheen überbrachte." 

Diese kühne Unternehmung Bernkop's trug demselben des anderen 
Tages bei der Parole das „allgemeine Vergnügen" aller Anwesenden und 
besondere „Ehre wie Ruhm", vier Jahre später aber unter Berücksichtigung 
noch anderer hervorragender Thaten (namentlich Kolin) das Ritterkreuz des 
Theresienordens ein. 

Eine kurze Lebensskizze dieses braven Kriegers dürfte zum Schlüsse 
wohl am rechten Orte sein. Johann Wenzel Freiherr von Bernkop war 1723 
zu Landskron in Böhmen geboren. 1741 trat er als Freiwilliger in die Artil- 
lerie und diente in dieser Waffe von der Pike auf durch 53 Jahre. Er nahm 
Antheil an den Feldzügen am Rhein, in Böhmen und Schlesien. Nach der 
Schlacht von Striegau ward Bernkop Feuerwerker, im folgenden Jahre — 
1746 — Lieutenant und nach der Schlacht von Lawfeld Hauptmann. Zum 
Beginn des siebenjährigen Krieges finden wir ihn als Major, 1759 als Oberst- 
lieutenant, 1764 avancirte er zum General-Major, 1772 ward er Inhaber 
eines Artillerie-Regimentes und Incola des Königreiches Böhmen. Im bayeri- 
schen Erbfolgekriege erbat sich der grosse Laudon Bernkop als Director der 
Artillerie bei seiner Armee, denn dessen alter Freund und bisheriger Artil- 
lerie-Chef Rouvroy befand sich bei der Armee des Kaisers. 1783 ward 
Bernkop Feldmarschall'Lieutenant und vier Jahre später Feld-Zeugmeister. 
Er hinterliess zwei Söhne, die in derselben Waffe, in der sich ihr Vater durch 
Talent, Geschicklichkeit und Tapferkeit hervorgethan hatte, Dienste nahmen. 

von Janko. 
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Officielle preussische Belation tlber das Oefecht bei Saar- 
brücken am 6. August 1870. 



Am Vormittag; des 6. August stand da& VII. Armee-Corps mit seiner 
Avantgarde bei Herchenbach, '/^ Meilen nordwestlich von Saarbrücken, Vor- 
posten an der Saar. 

Der Feind hatte in der Nacht zum 6. die Stellung auf dem Exercirplalze 
von Saarbrücken geräumt 

Die Cavallerie-Di Vision Rheinbaben passirte am 6. d M. gegen 12 Uhr 
Mittags die Stadt. Zwei Escadrons bildeten die Avantgarde. Diese erhielten 
Feuer von den Höhen bei Speicheren , sobald sie über dem Kamm, auf 
welchem der Exercirplatz liegt, sichtbar wurden. 

Von diesem Kamm aus hat man in der Richtung von Saarbrücken auf 
Forbach und Speicheren ein tietes Thal vor sich, aus welchem sich jenseits 
die steilen, zum Theil bewaldeten Höhen von Speicheren wie eine natürliche 
Festung zu einer Position erheben, von der man dreist behaupten kann, dass 
sie einer künstlichen Verstärkung nicht mehr bedurfte, um als fast unein- 
nehmbar zu gellen. Sie überhöht um hunderte von Füssen das Thal, welches 
unsere brave Infanterie unter dem heftigsten Feuer, ohne jede Deckung im 
Terrain, zu durcheilen hatte, um bis an den Fuss der fast senkrechten Höhen 
zu gelangen, auf welchen der Feind sie erwartete. Bastionsartig springen die 
Berge in*s Thal hinein, nach allen Richtungen dasselbe flankirend. 

Zwischen 12 und 1 Uhr langte die 14. Division in Saarbrücken an. Schon 
im Thale zwischen dem Exercirplatz und den Höhen von Speicheren stiess 
sie auf starke feindliche Streitkräfte. Das Gefecht engagirte sich. 

General Frossard, mit einem Theil seiner Truppen schon im Abzug be- 
griffen, Hess Front machen und warf sein ganzes Corps von Neuem in die 
eben verlassene Position von Speicheren. Eine Division des III. Corps, Bazaine, 
vereinigte sich /nit ihm. 

Die 14. Division stand anfanglich einem weit überlegenen Feinde gegen- 
über. Diesen in seiner formidabeln Position nur in der Front anzugreifen, hätte 
geheissen, den Stier bei den Hörnern fassen zu wollen. Der General v. Kameke 
versuchte deshalb über Stiring dem Feinde mit 5 Bataillonen in die linke Flanke 
zu gehen. Dieser Versuch führte bei der Überlegenheit des Feindes zu keinem 
Resultat. Zwei AngrifTe auf dem linken Flügel wurden ebenfalls abgewiesen. 
Das Gefecht nahm einen sehr ernsten Charakter an. Gegen 3 Uhr waren alle 
Truppen der 14. Division engagirt. 

öaterr. milit. Z«itochrift. 1870. (3. Bd. 12 
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Indess auf sämmlliche preussische Truppen, welche den Kanonendonner 
hören konnten, wirkte derselbe wie ein Magnet. Zuerst wurde die Division 
Barnekow voo demselben angezogen. Mit Aufbietung alier Kraft erschienen 
zuerst 2 Batterien ihrer Divisions-Artillerie auf dem Gefochtsfelde. Ihnen 
folgte der Oberst Rex mit dem Regiment Nr. 40 upd 3 Escadrons des Husza- 
ren-Regiments Nr. 9. Gleichzeitig wurden die T^len der 5. Division auf dem 
Winterberge sichtbar. 

General Stülpnagel, dessen Avantgarde am Morgen in Sulzbach stand, 
hatte auf Befehl des Generals v, Alvensleben seine ganze Division nach 
der Richtung des Kanonenfeuers in Marsch gesetzt. Zwei Batterien gingen 
in der Eilmarschformation auf der grossen Strasse vor. Die Infanterie wurde 
zum Theil per Bahn von Neunkirchen nach Saarbrücken befördert. 

Gegen 3*/^ Uhr hatte die Division Kameke so viel Verstärkung erhalten, 
dass der inzwischen eingetroffene General v. Goeben, welcher nunmehr das 
Commando übernahm, den äusserst schwierigen Angriff gegen die mächtige 
Position des Feindes auszuführen beschloss. Den Hauptstoss richlele er gegen 
den bewaldeten Theil der steilen Höhe. 

Di\s Regiment Nr. 40, rechts durch Truppentheile der 14. Division, links 
durch 4 Bataillone der fj. Division unterstützt, führte den Sloss aus. Eine 
Reserve bildete sich nach und nach aus den eintreffenden Bataillonen der 
5. und 16. Division. 

Der Angriff gelang ; der Wald wurde genommen, der Feind geworfen; 
die stürmenden Truppen drangen immer steil bergauf bis zur südlichen Lisiere 
des Waldes vor. Erst hier kam das Gefecht zum Stehen. 

Mit allen drei Waffen vereinigt , versuchte der Feind die verlorene 
Stellung wieder zu gewinnen. Unsere Infanterie hielt Stand. Da gelang es 
der Artillerie der 5. Division unter colossalen Anstrengungen ein Meisterstück 
zu vollbringen. Zwei Batterien erklommen auf steilem, schmalem Gebirgs- 
pfade die Höhe von Speicheren. Ein zweiter Gegenangriff des Feindes wurde 
wiederum abgewiesen. Einem Flankenangriff, in der Richtung von Alslingen 
und Speicheren gegen unseren linken Flügel geführt, wurde von rückwärts 
her rechtzeitig durch Bataillone der 5. Division entgegen getreten. 

Auf beiden Seiten war der Kampf mit äusserster Zähigkeit geführt 
worden ; jetzt erreichte er den Höhepunkt seiner Heftigkeit. Noch einmal 
raffte der an Zahl überleg ene Feind seine ganze Kraft zu einem dritten Gegen- 
angriff zusammen. Indess auch diese letzte Anstrengung scheiterte an der un- 
erschütterlichen Ruhe und Energie unserer braven Infanterie und Artillerie. — 
Wie an einem Felsen zerschellte des Feindes Kraft und war nun so gebrochen, 
dass er das Schlachtfeld räumen musste. 

27 preussische Bataillone, nur von ihrer Divisions- Artillerie unterstützt, 
hatten gegen 52 französische Bataillone mit vollzähliger Corps- Artillerie unter 
den schwierigsten Verhältnissen einen glänzenden Sieg errungen. Der über- 
egene Feind wurde aus einer Position, herausgeworfen, die er selbst für 
uneinnehmbar gehalten halte. 
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Die Dunkelheit ^^enkte sich auf das Schlachtfeld herab und gewährte 
dem geschlagenen Feinde Schutz. Zur Deckung seines Rückzuges entwickelte 
er auf dem nächsten Höhenzuge, welcher das Schlachtfeld gegen Süden be- 
grenzt, seine gesammte Artillerie. Sie feuerte noch länge, aber ohne jede 
Wirkung. 

Das Terrain bot der Cavallerie zu grosse Schwierigkeiten , um einen 
Einfluss auf das Gefecht ausüben zu können. Die Früchte des Sieges haben 
aber alle Vennuthung erheblich übertroßen. 

Das Corps Frossard ist gänzlich aufgelöst und demoralisirt ; der Weg 
seiner Flucht ist bezeichnet durch zahlreiche stehen gebliebene, mit Fourage 
und Moiitursslücken voll beladene Wagen. Die Wälder sind mit Massen von 
Marodeurs angefüllt. M ilerial und Vorräthe jeder Art sind uns in reichem 
Masse zugefallen. 

Die 13. Division war bei Wehrden über die Saar gegangen, nahm For- 
bach, erbeutete grosse Magazine und Montirungskammem und zwang dadurch 
das Corps Frossard, zu dessen Aufnahme 2 Divisionen Bazaine's herangerückt 
waren, den Rückzug in südwestlicher Richtung anzutreten, die Strasse auf 
St. Avold aber preiszugeben. 

Die Verluste in der Schlacht am 6. August sind beiderseits ausser- 
ordentlich hoch. 

Die 5. Division allein hat 239 Todte und circa 1800 Verwundete ; das 
Regiment Nr. 1 2 hat 32 Officiere, 800 Mann todt und verwundet ; demnächst 
haben die Regimenter Nr. 40, 8, 48, 39, 74 am meisten gelitten. Auch die 
Batterien zählen enorme Verluste. Von der 14. und 16. Division können 
noch keine Angaben gemacht werden. 

Der Feind hat aA Todten und Verwundeten mindestens dieselben Ver- 
luste als wir. An unverwundeten Gefangenen sind bereits über 2000 Mann 
eingebracht worden, und vermehrt sich ihre Zahl noch stündlich. 40 Pontons, 
mehrere Zeltlager sind genommen. 

Weilerer oftteieller Bericht Aber dieses Clefechl. 

Am Morgen des 6. August standen : 

Das VII. Armee-Corps mit der Avantgarde bei Guichenbach, Vorposten 
gegen Saar brück. 

Das VIII. Armee-Corps : 16. Division bei Hollz, 16. Division bei Fischbach. 

Das III. Armee-Corps sollte heute mit der Vorhut Saarbrücken er- 
reichen. Die 5. Division sollte eine Meile nördlich dieses Ortes dislocirt wer- 
den, die 6. Division Cantonnements in Neunkirchen beziehen. 

Von der 14. Division war in Erfahrung gebracht, dass der Feind die 
Stelhing unmittelbar bei Saarbrücken geräumt habe. Die Masse des II. Corps 
(Frossard) befinde sich im Abzug auf St. Avold. Eine Arrieregarde von zwei 
Bataillonen und einer Batterie sei bestimmt den Rückzug zu decken. 

Der General-Lieutenant von Kameke, Commandeur der 14. Division, 
beschloss, die feindliche Arrieregarde über den Haufen zu werfen. 

12* 
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Die Ca valleric- Division Rbdobabeo pasarte gegen 11 Uhr Vormittags 
die Stadt Saarbraeken. — Zwei Escadrons worden vorgeschickt und erhielten 
Geschutzfener von den Höhen bei Speicho^n. 

Diese Höhen, sowie die vorliegende Tbalsenknng zeigten sieh vom 
Feinde stark besetzt Inzwischen war die 14. Division in Saarbrücken an- 
gelangt General von Rameke ging bOlort zam Angriff a cheval der Stras<e 
Saarbrücken-Forbach über, und es gelang auch, Terrain zu gewinnen. 

Die im Abzog begriffenen Theile des Corps Frossard hatten indess Front 
gemacht Es entwickelten sich in der ungewöhnlich starken Position des 
Feindes so zahlreiche Troppenmassen, dass nonmehr das Gefecht zum Stehen 
kam und einen sehr ernsten Charakter annahm. 

Preussischerseils wirkte der Kanonendonner auf sammtliche Truppen- 
theilCj die ihn vernehmen konnten, wie ein Magnet. 

General vonBarnekow (16. Division) setzte seine Avantgarde auf Saar- 
brücken in schleunigen Vormarsch. 

Gegen 3 Uhr trafen zwei Batterien der 16. Division, das Regiment 
Nr. 40 und drei Escadrons vom Huszaren-Regiment Nr. 9 auf dem Schlacht- 
felde ein. 

Gleichzeitig wurden auch die T^len der 5. Division auf dem Winler- 
berge sichtbar. 

Der General v. Döring, Führer der Avantgarde des III. Corps , hatte 
südlich Saarbrücken im Laufe des Vormittags recognoscirt und gesehen, dass 
die 14. Division bald nach 11 Uhr in ein lebhaftes Gefecht verwickelt wurde. 
Er entschloss sich , mit den zur Stelle bereiten zwei Bataillonen und einer 
Escadron die 14. Division zu unterstützen. Ferner beorderte er seine Brigade : 
die Regimenter Nr. 8 und Nr. 48, sowie zwei Batterien von Dud weile r 
heran und meldete die Sachlage dem General v. Stülpnagel, welcher die ge- 
troffenen Anordnungen billigte und an das Hauptquartier nach Neunkirchen 
berichtete. Hier traf die Nachricht um 2 Uhr ein. Der General v. Alvensleben 
beorderte sofort alle Truppen seines Corps, die überhaupt noch hergeschafft 
werden konnten, auf das Gefechtsfeld. Drei Bataillone des Regiments Nr. 12 
gingen per Bahn von Neunkirchen nach St Johann. 

Die Corps-Artillerie wurde von Ottweiler aus in Marsch gesetzt, drei 
Bataillone des Regiments Nr. 20 von St. Wendel aus per Eisenbahn transpor- 
lirt. Regiment Nr. ö2 und eine Batterie sollten sich solort von St. Ingbert 
nach Saarbrücken begeben. 

Wir sehen also die ganze 5. Division, drei Bataillone des Regiments 
Nr. 20 und sechs Batterien Corps-Artillerie in Bewegung. 

Um 3*/4 Uhr traf General v. Alvensleben auf dem Schlachtlelde ein. Er 
fand, bereits engagirt, vor: Die gesammte 14. Division, vom VIII. Corps das 
40. Regiment, vom III. Corps vier Bataillone, zwei Batterien. 

Die Recognoscirung der feindlichen Stellung ergab: Die Franzosen 
hatten eine formidable Position auf den steilen, über 100 Fuss jäh aufstei- 
genden Höhen von Speicheren inne. 
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Sie hatten ausserdem Stiering besetzt. 

Chassepots in Schützengräben , feindliche Geschütze und Mitrailleusen 
hielten das Vorterrain unter mörderischem Feuer. Die bastionsartigen Vor- 
spränge der Höhe flankirten den stellenweis nahezu senkrechten Abhang. 

Eine Batterie von zwölf Geschützen, zwischen Stiering und der Chaussee 
placirt, beherrschte den Anmarsch von Saarbrücken, sowie den grössten 
Theil des Schlachtfeldes. 

Die einzige Möglichkeit, eine so gewaltige Position des Feindes zu 
nehmen, lag in der geschickten Benutzung des Terrains da, wo es uns einiger- 
massen günstig war, und in Entwickelung todesmuthigster Energie dort, wo 
es galt, gegen die Front der Position anzustürmen. 

Beides geschah in unvergleichlicher Weise. Die Rolle des Anfassens 
in der Front war der 14. Division zugefallen. — Der 5. blieb es vorbehalten, 
zunächst auf dem linken Flügel die woldbedeckle steile Höhe zu gewinnen, 
den rechten Flügel des Feindes zurückzuwerfen und so der 14. Division die 
Möglichkeit zu gewähren, auch ihrerseits von Neuem vorzugehen. Schon der 
linke Flügel der 14. Division erhielt die Richtung auf den bewaldeten Theil 
der feindlichen Position östlich des Weges Saarbrücken-Speicheren und wurde 
hier durch die Divisions-Artillerie wesentlich unterstützt. Das Regiment Nr. 40 
unter Oberst Rex focht in dem Räume zwischen der 14. und 5. Division. 

Ihren Truppen voraus waren der Brigade-Commandeur General v. 
Döring und der Divisions-Commandant General von Stülpnagel auf das Ge- 
lechtsfeld geeilt und hatten die vortheilhaftesten Richtungen ermittelt, welche 
den nachfolgenden Truppen zu geben waren Füsilier- und ein Bataillon 
des Regiments Nr. 48 waren demgemäss vom General v. Döring nach dem 
Winterberge dirigirt und besetzten die Weinberge am Siidabhange, während 
die mitgenommene Batterie auf der Höhe von Saarbrücken Stellung nahm. 

Inzwischen halte der General v. Kameke den Angriff in der Front 
befohlen. 

Dieser führte wegen der eingetroffenen Verstärkungen des Feindes zu 
keinem Resultat. 

Darauf befahl General v. Stülpnagel den Angriff gegen des Feindes 
rechten Flügel, und während die Anordnungen dazu getroffen wurden, über- 
nahm der General v. Goeben das Commando. 

Dieser gab dem Angriff gegen den rechten feindlichen Flügel eine mehr 
umfassende Richtung, und es gelang, die jenseitige Waldlisiere zu gewinnen, 
wenngleich die Verluste sehr bedeutend waren. — Inzwischen war das Grena- 
dier-Regiment Nr. 1 2 von Neunkirchen per Bahn auf dem Sehlachtfelde ein- 
getroffen. Der Oberst v. Reuter fährte es selbständig zum Angriff gegen den 
rothenBerg von Speicheren vor, welcher unbewaldet und äusserst steil war. 
— Es bedurfte wahrlich keiner künstlichen Verstärkungsmittel, um diesen 
Theil wie eine natürliche Festung erscheinen zu lassen, und trotzdem waren 
noch überall Gräben ausgeworfen, welche den feindlichen Schützen und Linien 
Deckung gewährten. 
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Unsere brave Infamerie Hess sich aber durch Nichts anfhaltea Sie hatte 
ganz ungewöhnliche Verluste ; das Terrain bot unerhörte Schwierigkeiten; das 
12. Regiment verlor seinen Cominandeur, Oberst v. Reuter, der verwundet 
wurde, — aber die Höbe wurde geuommen zu derselben Zeil etwa , als es 
dem General v. Döring gelungen war, seine Bataillone durch den Wald auf 
dem Mnken Flügel hindurch bis zur jenseitigen Usiere vorzufuhren. 

Um Herr des Plateaus zu werden, erschien es erforderlich, Cavallerie 
und Artillerie hinaufzubringen. 

Der General v. Bulow, Commandeur der Artillerie, entsprach der an 
ihn gerichteten AmSorderong in der allerkürzesten Frist 

Dem Laien erscheint es unmöglich, dass Fahrzeuge von der Schwere 
eines Geschützes einen Gebirgspfad zu erklinunen vermögen , wie es zwei 
Batterien der 5. Division unter dem Major v. Lyncker gelang. 

Beide griffen, auf dem Plateaurande in der Schützenlinie angelangt, 
sofort wirksam in das Gefecht ein, schössen mit äusserster Präcision , trugen 
dadurch wesentlich zum Gelingen des Ganzen bei und hielten trotz enormer 
Verluste bis zur schliesslichen siegreichen Entscheidung in ihrer allerdings 
gefährdeten Position aus. 

Sämmtliche Batterien wurden nunmehr unter den einheitlichen Befehl 
des Generals v. Bulow gestellt, welcher das ganze Plateau unter Feuer 
halten liess. 

Der Feind machte drei grosse frontale Offensivstösse. Aus dem Walde 
am Kreuzberge debouchirend, avancirte er in Linie , begann sein Feuer auf 
mindestens 1500 Schritte Entfernung und setzte es bis auf 1000 Schrille fort 

Alle diese Angrifle scheiterten an der unübertrefflichen Ruhe und 
Tapferkeit der auf dem Plateau fechtenden Infanterie und Artillerie, sowie an 
dem mit höchster Präcision abgegebenen Feuer der flankirend aufgestellten 
Batterien. 

Als soeben ein entscheidender Ofiensivstoss in des Feindes linke Flanke 
angeordnet war, versuchte der Gegner selbst noch einmal sein Glück. In 
derselben Richtung, wie zuvor, ging er zum vierten, letzten Gegenangriff 
über, wobei er etwas weiter vorwärts kam. Es gelang ihm aber nicht , unsere 
Truppen zum Aufgeben ihrer Position zu bringen und ihre vortreffliche Haltung 
zu erschüttern. 

Nunmehr wurde der diesseits schon angeordnete Offensivstoss in des 
Feindes linke Flanke wirksam: Füsilier-Bataillon des Regiments Nr. 12; 
Jäger-Bataillon Nr. 3; 2. Bataillon des Leib-Regiments ; RegimentNr.52 ; zwei 
Batterien der 6. Division. 

Dieser Angriff gelang vollkommen. Der Feind wurde in der Richtung 
auf Speicheren und Etzling zurückgeworfen ; auf der ganzen Linie begann er 
zu weichen, seine Kraft war völlig gebrochen. Nach ungeheueren Anstren- 
gungen war es gelungen, den Feind aus einer Position herauszuwerfen , von 
welcher er geglaubt hatte, dass sie uneinnehmbar sei. 
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WeiMMhiitg. 

(Hit einer Kartenskizze »«f Tafel Nr. 7.) 



Der Kronprinz hatte die Absicht, am 5. August mit der Armee bis an 
die Lauter vorzurücken, um dieselbe mit den Vortruppen zu überschreiten. 
Es musste zu diesem Zwecke der Bien-Wald auf 4 Strecken durchschritten 
werden. Der Feind sollte, wo er angetroffen wurde, zurückgeworfen werden. 
Die Marschordnung für die einzelnen Colonncn beslimmte: 

1. Die Division Bothmer, die Avantgarde, dirigirt sich auf Weissenburg 
und sucht sich in Besitz der Stadl zu setzen. Sie hat ihre rechte Flanke durch 
Entsendung eines Detachcments über Bellenborn nach dem Bobenthai zu 
sichern und bricht um 6 Uhr Früh aus ihren Biwaks auf. 

2. Der Rest des Corps Hartmann mit der Division Walther bricht um 
4 Uhr Früh aus den Biwaks auf und marschirt mil Umgehung von Landau 
über Impflingen und Bergzabern nach Ober- Ottersbach. 

3. Die Cavallerie-Division concenlrirt sich südlich Moerlheim um 6 Uhr 
Früh und marschirt über Insheim, Rohrbach, Billigheim, Babelroth, Kapellen 
bis an den Otterbach, 4000 Schrilte östlich Ober-Ottersbach. 

4. Das V. Corps bricht um 4 Uhr Früh aus dem Biwak bei Billigheim 
auf und marschirt über Babelroth und Nieder-Otteri)ach aul Gross-Sieiafeld 
und Kapsweyer. Es tormirt seine besondere Avantgarde, die bei 8t« Remy 
und Worghäusel die Lauter überschreitet und auf den jenseitigen Höhen 
Vorposten aussetzt 

5. Das XI. Corps bricht um 4 Uhr Früh von Rohbach auf und dirigirt 
sich über Steinweiler, Winden« Scheidt durch den Bien-Wald auf die Bien- 
walds-Hüite. Es formirt seine besondere Avantgarde, die über die Lauter 
vordringt und auf den jenseitigen Höhen Vorposten aussetzt. 

6. Das Corps Werder marschirt auf der grossen Strasse nach Lauter- 
burg, sucht sich in Besitz dieses Ortes zu setzen usd setzt auf dem jenseitigen 
Ufer Vorposten aus. 

7. Das Corps von der Tann bricht um 4 Uhr aus den Biwaks a«f und 
marschirt auf der grossen Strasse über Rülzheim nach Langenkandel, wo es 
westlich dieses Ortes Biwaks beziehU 

ä. Das Hauptquartier wir«) voraussichtlich nach Nieder-Otterbach ver« 
legt werden. . 
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Am Morgen des 4. Atigust traten, dieser Disposition gemäss, sämmUiche 
Colonnen den Vormarsch an. Der Kronprinz traf bei trübem, regnichtem 
Wetler auf den Höhen östlich von Schweigen ein ; gleichzeitig fielen die ersten 
Schüsse von Weissenburg, gegen welchen Ort die Avantgarde der Division 
Bothmer zum Angriff vorging. Weissenburg besitzt eine völlig geschlossene 
Enceinte aus Wall und Graben. Die Thore waren geschlossen und stark ver- 
barricadirt. Der Ort war mit 2 Bataillonen, je einep vom l. Regiment Turcos 
und vom 74. Linien-Infanterie-Regiment, besetzt. 

Auf den Höhen südlich Weissenburg entwickelten sich 2 andere Batail- 
!one in Linie und eine Batterie. Die Avantgarde der Division Bothmer , von 
der Besatzung Weissenburgs mit Feuer empfangen, entwickelte ihre drei Ba- 
taillone, das Chevauxlegers-Regiment und eine Batterie südlich Schweigen 
und eröffnete ein lebhaftes Feuergefecht gegen Weissenburg. 

In diesem Orte brach sehr bald an zwei Stellen Feuer aus : doch schien 
ein Sturm unter Berücksichtigung der localen Verhältnisse vorläufig nicht 
rathsam. Man zog es mit Recht vor, die Erfolge der übrigen Colonnen abzu- 
warten, und beschränkte sich deshalb auf dieser Stelle auf ein hinhaltendes 
Feuergefecht. 

Das V. Corps hatte die 9. Division an der T6te; die Avantgarde, 
17. Infanterie-Brigade, war auf die Übergänge bei der St Remy- Mühle und 
bei Worghäusel dirigirt worden. Um 9V4 ühr debouchirten die Tfeten dieser 
Colonnen jenseits der Lauter und formirten sich zum Angriff auf Guttenhof 
und die nebenliegenden Höhen, von denen aus der Feind um 10 Uhr ein leb- 
haftes Geschützfeuer eröffnete. 

Als dem General-Commando des V. Armee-Corps gemeldet wurde, dass 
die bayerische Division Bothmer vor Weissenburg stark engagirt sei, erhielt 
die 18. Infanterie-Brigade unter Generalmajor von Voigts-Rhetz den Befehl, 
gegen Allenstadt und über diesen Ort hinaus gegen den Gelsberg vorzugehen. 
Um 11 Uhr rückte die Töte der Brigade gegen Allenstadt heran. Um 1 1 '/^ Uhr 
war der Ort genommen, und debouchirte die Brigade am südlichen Ufer der 
Lauter, woselbst sie sich sogleich zum Angriff gegen den Geisberg formirte. 
Der Feind hatte auf dieser Höhe eine starke Position genommen. Gleichzeitig 
wurden zwei Bataillone vom 47. Regiment (18. Brigade) und ein Bataillon 
vom 58. Regiment (17. Brigade), welches letztere ebenfalls gegen Altenstadt 
vorgerückt war. am südlichen Lauter-Ufer gegen Weissenburg entsandt, um 
die bayerische Division Bothmer bei Wegnahme dieses Ortes zu unterstützen. 

Um dieselbe Zeit, 11'/, Uhr, lief beim Kronprinzen die Meldung ein, 
dass auch die T6ten des XI. Corps links neben denen des V. eingetroffen wären. 

General von Böse hatte den Bien- Wald und die Lauter, ohne auf Wider- 
stand zu stossen, durchschritten und demnächst , zufolge des ihm ertheilten 
Befehls, den Vormarsch über Schleithal in der Richtung auf Ingolsheim fort- 
gesetzt. Um 1 1 Uhr waren die T6ten des Corps aus Schleithal debouchirt 
und sogleich in der Richtung auf das Kanonenfeuer gegen den Geisberg vor- 
geschickt worden. 
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Nach einem lebhaften Artüleriekampf von Seilen des V. Corps , an 
welchem sich auch ein Theil der Corps-Artillerie betheiligt hatte , avancirte 
um 12*/^ Uhr die 18. Infanterie-Brigade gegen den Geisberg, während vom 
XI. Corps die 41. Brigade, welcher die Corps- Artillerie vorangeeilt war, gleich- 
zeitig von Schleithal her gegen diese Stellung vorrückte. 

Das blosse Erscheinen dieser Truppen hatte den Feind schon gezwungen, 
gegen denselben Front zu machen und den rechten Flügel zurückzunehmen. 
Die preussischen Bataillone avancirlen die steile Höhe hinan mit unübertreff- 
licher Ruhe und Bravour; trotz des mörderischen Feuers des Gegners, trotz 
der grossen Schwierigkeiten, welche der steile Abhang dem Avanciren ent- 
gegenstellte, schwankte die Bewegung keinen Augenblick. Unter grossen 
Verlusten, welche namentlich das an der T6te marschirende Königs-Grenadier- 
Regiment Nr. 7 erlitt, wurde um 12*/, Uhr das vorderste Gehöft und um 
1 ühr das dahinter gelegene Schloss im ersten Anlauf genommen. Die 1. Com- 
pagnie des 5. Jäger-Bataillons eroberte um 12*/^ Uhr ein französisches Ge- 
schütz, welches zur Flankirung des Abhanges mit der Front gegen Weissen- 
burg ein wenig vorgeschoben war. Mit Verlust des Geisberges hatte die fran- 
zösische Stellung ihren Hauptstützpunkt eingebüsst. 

Um 1 y, Uhr versuchten die Franzosen noch einen kurzen , aber ver- 
geblichen Offensivstoss, augenscheinlich nur zur Deckung ihres Rückzuges, 
der in drei Colonnen durch den grossen Bienwald angetreten wurde. Nach- 
dem um 1 y, Uhr die Artillerie beim Corps mit gutem Erfolge die abziehenden 
feindlichen Colonnen beschossen hatte, übernahmen um 2 Uhr die beiden 
Ca vallerie- Regimenter der 9. und 10. Division die Verfolgung. 

Der Commandeur der 4. Cavallerie-Division erhielt um 4 Uhr den Befehl, 
seine Regimenter bis an die Linie Weissenburg-Altenstadt heranzuziehen. 

Was die Erstürmung von Weissenburg betrifft, so griffen um 12 Uhr 
die Truppen der Division Bothmer gleichzeitig mit den vorerwähnten drei 
preussischen Bataillonen die Festung an, deren sorgfältig verbarricadirte 
Thore durch die Artillerie eingeschossen werden mussten. 

Bayerische und preussische Bataillone nahmen die ihnen gegenüber- 
liegenden Eingänge im ersten Anlauf. Die Besatzung wurde gefangen ge- 
nommen. Nach der Erstürmung von Weissenburg wurde das bayerische Corps 
Hartmann bis über den Knotenpunkt der Chaussee von Strassburg und Bitsch 
hinaus vorgenommen. 

So war von allen Truppen, wenn auch theilweise mit schweren Ver- 
lusten, die Aufgabe des Tages glänzend gelöst. 

Der erste Sieg auf französischem Boden, der Anblick der verhältniss- 
mässig zahlreichen französischen Gefangenen wird unzweifelhaft die Sieges- 
zuversicht der deutschen Truppen noch stärken und erheben. 

Auf französischer Seite hat die Division Douay entgegengestanden. 

Es wurden Gefangene gemacht vom 50., 74. und 78. Linien-Infanterie- 
Regiment, vom 1. Regiment Turcos und vom 3. Huszaren-Regiment. 
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Bei der Division bd'anden sich das 11. Regiment Chasseurs a cheval, 
sowie 3 Batterien und 1 Mitrailleusen-Batterie, von denen letztere jedoch nur 
3 Schüsse auf grosse Entfernungen gegen Artillerie abgab, dann aber durch 
eine einschlagende preussische Granate^ welche die Explosion einer Mitrailtouee 
bewirkte und grosse Verlieerungen unter der Bedienungsmannschaft an- 
richtete, zum Abfahren gezwungen wurde. 

Sämmtlicheim Gefecht gewesene diesseitige Truppen biwakirlen auf den 
Höhen südlich der Lauter und setzten Vorposten aus. 

Das combinirte Corps Werder hatte Lauterburg ohne Gefecht besetzt, 
eine Brigade gegen Selz vorgeschoben und Vorposten im Anschluss an die- 
jenigen des XI. Corps ausgesetzt. 

General Douay ist gefallen, sein GeneralstabsofRcier verwundet in Ge- 
fangenschaft gerathen. Die Verluste des Feindes an Todten und Verwundeten 
lassen sich nicht genau übersehen, weil derselbe die Verwundeten auf seinem 
Rückzuge mitgeführt hat. Circa 1000 unverwundete Gefangene, darunter un- 
gefähr 30 Ölficiere, sowie ein erobertes Geschütz fielen den Siegern in die 
Hände. Die diesseitigen Verluste sind bedeutend, namentlich an Officieren. 

Vom V. Corps haben verloren : 

Das 58. Regiment: 5 OflTic. todt, 11 Olfic. verwundet; das Königs- 
Grenadier-Regiment: 10 OflRc. todt, 12 OfRc. verwundet; das 47. Regiment: 
1 OtRc, todt , 2 Offic. verwundet ; das 4. Dragoner-Regiment : 1 Offic. todt ; 
das 5. Jäger-Bataillon : 2 Offic. verwundet. 

Vom XI. preussischen Corps sind 15 Offic. verwundet; vom IL bayeri- 
schen Corps 3 Offic. todt, 14 Offic. verwundet. 

Der Gesammtverlust an Mannschaft beträgt über 700 Mann an Todten 
uiid Verwundfeten. 
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am 6. August 1870. 



Am 5. August befand sich das Hauptquartier des Kronprinzen zuSoultz, 
in dessen Umgegend die III. Armee versammelt war. Alle an diesem Tage 
angelaufenen Nachrichten stimmten darin überein, dass sich das I. französi- 
sche Corps unter Marschall Mac Mahon auf den Höhen westlich von Wörth 
concentrire und dorch Truppen-Zuzüge auf der Eisenbahn verstärke. 

Se. königliche Hoheit der Kronprinz beabsichtigte für den 6. August, 
das V. Armee-Corps mit der Front gegen die Sauer, östlich Wörlh, stehen 
zu lassen, das XI. Armee-Corps von Soultz gegen Hölschloch und Sourburg 
und die Division des General-Lieutenants von Werder von Aschbach gegen 
Hohwiller und Reimerswiller vorzuschieben. 

Das 2. bayerische Corps sollte auf deni rechten Flügel der neuen Auf- 
stellung verbleiben, das 1. bayerische Corps als Reserve nach der Mitte der- 
selben bei Preuschdorf herangezogen werden. Die Cavallerie-Division sollte 
in Schönenburg, das Hauptquartier in Soultz verbleiben. 

Das V. Corps hatte am Abend des 5. aus seinem Biwak bei Preusch- 
dorf die Vorposten auf die Höhen östlich Wörlh vorgeschoben ; die des Fein- 
des standen auf den Höhen westlich der Sauer, Gunstelt und Wörth gegenüber. 

Mit Tagesanbruch begannen bei den Vorposten kleine Scharmützel. 

Der Commandeur der Vorposten des V. Corps, General-Major Walther 
v.Montbary, glaubte aus den Bewegungen des Feindes schliessen zu müssen, 
dass derselbe abziehe. Er befahl daher eine Recognoscirung durch ein Ba- 
taillon des Regiments Nr. 37, welches durch das Feuer der Vorposten- 
Batterien unterstützt werden sollte. Der Feind hatte aber , wie sich später 
ergab, die Linie Fröschwiller-Morsbronn mit allen Waffen stark besetzt, die 
Artillerie nordöstlich Elsasshausen und bei Albrechlshäuser-Hof in Position. 

Um 8 Uhr befahl General v. Kirchbach, da ein Angrifl für diesen Tag 
nicht beabsichligt war, den Kampf einzustellen. Aber bald darauf wurde er 
durch das lebhafte Feuer beim 2. bayerischen Corps, sowie das durch die 
Recognoscirung des Morgens veranlasste Eingreifen der 21. Division wieder 
aufgenommen. 

General v. Schachtmeyer hatte nämlich um 7 Uhr .bei Hölschloch die 
ersten Kanonenschusse in der Richtung v on Wörth gehört. Dann schwieg 
das Feuer kurze Zeit. Die Division bezog Biwaks, sah aber auf der Höhe west- 
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lieh Gunsten ein französisches Lager. Das genannte Dorf war preussischer- 
seits von 2 Compagnien und 2 Escadrons des V. Armee-Corps besetzt. Als 
aber das Geschützfeuer bei Wörlh heftiger wurde, formirle General v. Schacht- 
meyer seine Avantgarde am westlichen Ausgange des Niederwaldes, schickte 
dem Detachemenl von Gunstett ein Bataillon zur Unterstützung und dirigirte 
auch die Artillerie des Gros durch den Niederwald dorthin. Als dann fran- 
zösische Infanterie im Marsch von der Höhe gegen Gunstett und ferner eine 
feindliche Batterie in Position sichtbar wurde, erhielt die Avantgarde Befehl, 
sich zu entwickeln und Gunstelt, sowie die Stellung am Sauerbach vorläufig 
zu halten. Alle 4 Batterien marschirten demnächst auf die Höhe nordwestlich 
Gunstett auf und eröffneten das Feuer, während sich nun auch das Gros 
formirte. 

Gegen 9 Uhr war die 22. Division GersdorfT bei Sourburg eingetroffen. 
Noch ehe das Biwak bezogen war , und während auch hier der Kanonen- 
donner von Wörth gehört wurde, traf eine Benachrichtigung von Seiten der 
21. Division und bald darauf der commandirende Geöeral des XL Armee- 
Corps, General v. Böse, selber ein. 

Die 22. Division brach in Folge dessen ebenfalls nach Gunstett auf, 
zuerst die 43. Infanterie-Brigade mit der Artillerie, dann die 44., beide ihren 
Weg um die Südecke des Niederwaldes nehmend Gleichzeitig wurde M^jor 
v. Engel, Adjutant Sr. Hoheit des Herzogs v. Meiningen, zum General v. Wer- 
der geschickt, um demselben Mittheilung von der Sachlage zu machen, und 
traf um 1 1 Uhr bei demselben ein. 

Die 22. Division v. Gersdorff dirigirte das Regiment Nr. 95 und die 
Artillerie nördlich Gunstett, das Regiment Nr. 32 links an den Sauerbach. 
General v. Böse begab sich zur 21. Division; General v. Werder, von dem 
Marsch der 22. Division unterrichtet, Hess sofort von der Division v. Obernitz 
die Cavallerie-Brigade Graf Scheler und die Infanterie-Brigade Starkloff, deren 
Gepäck zurückgelassen wurde, mit der dazu gehörigen Artillerie von Rei- 
merswiller über Sourburg nach Gunstett abrücken. Alles Übrige blieb zum 
Abmarsch bereit in den Biwaks. 

Beim 5. Armee-Corps halte, wie schon erwähnt, bald nach 8 Uhr der 
wirkliche Angriff der Stellung von Wörth begonnen. Nachdem die Artillerie 
der Avantgarde das Feuer wieder aufgenommen, erhielt auch die Corps- 
Artillerie Befehl, auf den Höhen östlich Wörth aufzumarschiren. Demrtächst 
wurde die 10. Infanterie-Division in erster Linie, die 9. Infanterie-Division in 
zweiter Linie, beide ä cheval der Strasse von Preuschdorf nach Wörth aufgestellt. 

Um 10 Uhr hatten sämmtliche 14 Batterien das Feuer eröflfneL Eine 
Stunde später, als sich die überlegenere Wirkung der diesseitigen Artillerie 
herausgestellt und auch das XI. Armee-Corps vorwärts Terrain gewonnen 
hatte, befahl der commandirende General, dass die Avantgarde Wörth nehmen 
und sich auf den jenseitigen Vorbergen festsetzen solle. 

Das 11. bayerische, sowie das XL Armee -Corps wurden hiervon 
unterrichtet. 
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Um loy, Uhr dirigirte sich eine französische Brigade von Morsbronri 
her gegen Gunslelt. 

Aber auch Seitens der 21. Division war auf deip rechten Flügel 
1 Bataillon des Regiments Nr. 87 in den Niederwaid vorgeschoben worden, 
und während die um eine zweite Balterie, sowie eine Milrailleusen-Batterio 
verstärkte französische Artillerie feuerte, waren aus dem Gros 2 Bataillone 
auf Gunstett und 3 in der Schlucht nördlich des Dorfes vorgerückt. Zwischen 
beiden Theilen stand fortgesetzt die diesseitige Arlillerie in Position. Bald 
darauf erschienen noch 2 französische Batterien auf der vorspringenden Höhe 
östlich von Elsasshausen , den preussischen Angriff flankirend. Dieselbe 
wurde aber wesentlich durch eine nördlich Spachbach aufgestellte Batterie 
des V. Armee-Corps abgelenkt. Der feindliche Infanterie-Angriff auf Gunstett 
wurde zurückgewiesen und die französischen Schützen nisteten sich jenseits 
des Sauerbaches ein. Nunmehr erschien die französische Infanterie in 
grösseren Massen auf den Höhen, scheinbar entschlosseiv zum Angrifl vor- 
zugehen. 

Um 11 Uhr traf General v. Böse in Gunstett ein, die Ankunft der 
22. Division, sowie der Corps- Artillerie verheissend. 

Eine halbe Stunde später unternahm der Feind mit grösseren Kräften 
einen zweiten Angriff auf Gunstett, welcher bis an die Enceinte des Dorfes 
durchgeführt wurde. Mit Hilfe des inzwischen eingetroffenen Jäger-Bataillons 
Nr. 11 wurde derselbe aber ebenfalls unter grossem Verluste des Feindes 
zurückgewiesen. 

Gegen 12 Uhr erschien nun auch die 22. Division südlich Gunstett, in 
der Richtung auf Eberbach und Albrechtshäuser-Hof vorgehend. Franzö- 
sische Infanterie in bedeutender Stärke trat ihr von Morsbronn her entgegen, 
wurde aber zurückgedrängt, und die Divisions-Artillerie vereinigte sich mit 
derjenigen der 21. Division. Beide Divisionen des XI. Corps gingen nun in 
engster Vereinigung vorwärts. Zwischen Elsasshausen und Wörlh standen 
französische Batterien. 

Um 12y^ Uhr ging beim General v. Werder der schriftliche Befehl Sr. 
Königlichen Hoheit des Kronprinzen ein , es solle das Corps Werder nach 
Zurücklassung eines Regiments südlich Soultz zum Schutze des Hauptquar- 
tiers, mit seinen gesammten übrigen Truppen zur Unterstützung des XI. Corps 
über Graswald durch den Niederwald nach Gunstett abrücken. Die noch 
zurückgelassene württembergische Brigade Hügel, sowie die Corps-Artillerie, 
traten nun sofort an, durch den Niederwald bis westlich Gunstett marschirend ; 
auch die Vorposten und die Division Beyet-iolgten der, Division Obernitz, 
General v. Werder begab sich nach Gunstett, das soeben von der Brigade 
Slarkloflf erreicht war. Um dieselbe Zeit wurde auch Wörth nach hartnäckigem 
Kampfe von der Avantgarde des V. Corps genommen und gegen zwei feind- 
liche Angriffe behauptet Demnächst wurde die 20. Infanterie-Brigade durch 
die Regimenter Nr. 6 und 46 unterstützt, und die 18. Infanterie-Brigade be- 
setzte den zwischen Wörth und Spachbach gelegenen Wald mit einem Bataillon. 
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Während diese Bewegungen ausgeführt wurden^ traf um l V» Uhr ein Ad- 
jutant des Ober-Commandos ein mit der Benachrichtigung, dass Se. Königliche 
Hoheit der Kronprinz dem IL bayerischen und dem XI. Armee-Corps den 
Befehl zur Fortsetzung des Kampfes ertheilt habe, und dass das I. bayerische 
Corps im Anmarsch auf Preuschdorf begriffen sei. 

Nunmehr befahl General v. Kirchbach das Avanciren des ganzen 
V. Armee-Corps in der Richtung auf Fröschwiller, und General v. Böse sagte 
auf eine bezügliche Mittheilung ein Vorgehen seinerseits gegen die feindliche 
rechte Flanke zu. 

Beim XI. Armee-Corps warum 12*/^ Uhr die Corps-Artillerie eingetroffen. 
Demnächst erhielt die Infanterie des Gros der 21. Division, General v. Thile, 
Befehl, südlich Spachbach die Sauer zu überschreiten und mit aller Energie 
gegen Elsasshausen vorzugehen. 

Ein Theil der Artillerie blieb bei Gunstelt in Position, der Rest passirte 
das Dorf und folgte der Infanterie. 

Um 1 Uhr. in dem Augenblicke, als das Corps die Sauer überschritt, 
traf beim General v. Böse der Befehl Sr. Königl. Hoheit ein, dass das Corps 
sich gegen Wörlh dirigiren solle. Um dieselbe Zeit erschien auf dem linken 
Flügel die württembergische Cavallerie, und gegen 2 Uhr dirigirle sich das 
Corps gegen Elsasshausen. Die 21. Infanterie-Division nahm den Weg theils 
durch den in der Nähe belegenen Niederwald, theils längs der nach Wörlh 
führenden Chaussee, erreichte nach blutigem Kampf unter grossen Verlusten 
die Nordlisiere dieses Waldes und betheiligte sich mit einigen Bataillonen an 
dem durch Truppen theile des V. Armee-Corps unternommenen Angriff auf 
das brennendeElsasshausen. Um 2 Uhr war dasselbe in unseren Händen. Bei 
dieser Gelegenheit wurde Rittmeister v. Böse , Adjutant beim General-Com- 
mando des XI. Armee-Corps, verwundet und kurz darauf General v. Böse in die 
Hüfte geschossen. Derselbe blieb trotzdem zu Pferde an der Spitze des Corps. 
Eine Viertelstunde später begann der Feind von Fröschwiller aus gegen 
Elsasshausen offensiv mit Infanterie, einem Cürassier-Regiment und einem 
Uhlanen-Regiment vorzugehen. Das Feuer der diesseitigen Infanterie und 
Artillerie wies den Angriff entschieden zurück. Nun dirigirte sich Alles 
gegen das Dorf Fröschwiller. General v. Böse wurde durch den Fuss ge- 
schossen, dem Chef des Generalslabes das Pferd erschossen, und der dritte 
Generalstabs-Qfficier, Premier-Lieutenant v. Heineccius vom Regiment Nr. 88, 
getödtet, auch zwei Stabs-Ordonnanzen verwundet. 

Nun drang General-Lieutenant v. Gersdorff mit den Truppen der 
22. Division von Westen, Truppen der 21. Division in Gemeinschaft mit der 
würtlembergischen Brigade v. Starkloff von Süden, und Truppen des V.Corps 
von Osten in Fröschwiller ein, welches um SVj Uhr genommen wurde, unter 
Wegnahme von Tausenden von Gefangenen. Der Rest des Feindes zog sich 
in wilder Flucht gegen Reichshoflen und in das Jägerthal zurück. Die Brigade 
Starkloff, welcher die Direction auf Eberbach gegen den äusserslen rechten 
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Flügel der französischen Aufstellung gegeben war, hatte, durch Terrainhinder- 
nisse veranlasst, die Direction über Fröschwiller hierher eingeschlagen. 

Das XL Armee-Corps sammelte sich dann, vom Kampf ermüdet, süd- 
lich Fröschwiller , während das 2. hessische Huszaren-Regiment Nr. 14, 
welches über Gunslett und Eberbach marschirt war, die Verfolgung gegen 
Reichshoffen fortsetzte und südlich dieses Ortes ein Geschütz, 42 Fahrzeuge, 
200 Gefangene und 200 Pferde wegnahm. Um 5 Uhr war das Gefecht hier 
zu Ende. 

Beim General v. Werder war schon um 2 '/, Uhr von Sr. Königl. Hoheit 
dem Ober-Commandirenden der Befehl eingetroffen, die württembergische 
Diviston über Gunslett, Eberbaeh auf Reichshoffen zu dirigiren, um die 
Franzosen von der Rückzugslinie abzudrängen, die badischeI>lvision aber bei 
Soultz zu belassen. Letztere war indessen schon bis Sourburg marschirt. 

Nach der Schlacht biwakirte das V. Corps nordöstlich Fröschwiller. 

Die württembergische Cavallerie-Brigade erbeutete noch bei Reichs- 
hoffen Geschütze und Trains, sowie Bagage, und machte zahlreiche Gefangene. 
Auch das kurmärkische Dragoner-Regiment Nr. 14 nahm an der Verfol- 
gung Theil. 

Die 21. Division biwakirte zwischen Elsasshausen und Wörth, das Husza- 
ren-Regiment Nr. 14 uiiwelt Reichshoffen, die 22. Division mit dem rechten 
Flügel an dem Wege von Fröschwiller nach Gundershofen, der Unke Flügel 
längs des Eberbaches nahe der Chaussee von Fröschwiller nach Reichshoffen. 

Die badische Division hatte vom General v. Werder um 3*/, Uhr Befehl 
erhalten , nach Gunstett zu rücken ; die württembergische Corps-Artillerie, 
Brigade Hügel und Reitzenstein biwakirten bei Eberbach, Brigade Starkloff 
bei Elsasshausen, die Cavallerie-Brigade 'bei Reichshoffen. Die Cavallerie-Bri- 
gade La Roche war gegen den Hagenauer Wald zurückgelassen worden. 
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Der französische amtliche Bericht über die Schlacht 

bei Wörth. 



Das „Journal officiel^ vom 12. bringt an der Spitze seines amtlichen 
Theiles folgenden Bericht des Marschalls Mac Mahon , (Tommandirenden des 
1., 5. und 7. Corps der Rhein-Armee an den Kaiser: 

Zabern, den 7. August 1870. 
Sire! 

Ich habe die Ehre, Ew. Majestät Bericht darüber zu erstatten, dass das 

1 . Corps, nachdem es sich genöthigt gesehen , die Stadt Weissenburg zu 
räumen, um die Eisenbalin zwischen Sirassburg und Bitsch, sowie die haupt- 
sächlichsten Verkehrswege, welche den östlichen Abhang der Vogesen mit 
dem westlichen verbinden, zu decken, am 6. August folgende Stellung einnahm: 

Die 1. Division stand mit dem rechten Flügel vor Frischweiler, mit dem 
linken in der Richlung nach Reichshofen, an ein dieses Dorf deckendes Gehölz 
gelehnt. Sie detachirte zwei Compagnien nach Neuweiler und eine nach 
Jägersthal. 

Die 3. Division hielt mit ihrer 1. Brigade ein Contrefort besetzt, welches 
frei neben Frischweiler liegt und in einer Spitze nach Gersdorf endigt; die 

2. Brigade lehnte sich mit dem linkel Flügel an Frischweiler, mit dem rechten 
an das Dorf Elsasshausen. 

Die 4. Division bildete eine gebrochene Linie zur Rechten der 3. Division , 
ihre 1. Brigade stand Gunstädt, ihre 2. dem Dorfe Norsbronn gegenüber, das 
sie nicht hatte besetzen können, da es ihr an hinreichender Stärke fehlte. 
Die Division Dumesnil, vom 7. Corps , welche am 6. in aller Frühe zu mir 
gestossen war, stand hinter der 4. Division. 

In Reserve befanden sich die 2. Division, welche hinter der 3. Brigade 
der 3. Division slnnd, und die 1. Brigade der 4. Division. Weiter nach hinten 
endlich befand sich die Brigade leichter Cavallerie unter dem Befehle des 
Generals Septeuil nebst der Cürassier-Division des Generals Bonnemains ; die 
Cavallerie-Brigade Michel unter dem Befehl des Generals Duhesne war hinter 
dem rechten Flügel der 4. Division aufgestellt. 

Um 7 Uhr Morgens erschien der Feind vor den Höhen von Gersdorf 
und eröffnete das TrefTen mit einem Geschützfeuer, auf das bald ein ziemlich 
heftiges Scharfschützenfeuer folgte, gegen die 1. und 3. Division. Dieser An- 
griff war ein so rascher, dass die 1. Division dadurch genöthigt ward, eine 
Frontveränderung auf ihrem rechten Flügel eintreten zu lassen, um den Feind 
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abzuhalten, die ganze Stellung^ zu umgehen. Kurze Zeit darauf verstärkte der 
Feind ganz bedeutend die Zahl seiner Batterien und eröffnete das Feuer auf 
das Centrum der Positionen , die wir am rechten Ufer des Sauerbachs inne 
hatten. Obgleich ernster und stärker hervortretend als die erste, die übrigens 
fortgesetzt wurde, war diese zweite Demonstration nichts wdter als ein 
Scheinangriff, der mit Ungestüm zurückgeschlagen wurde. 

Gegen die Mittagszeit trat der Feind mit seinem Angriff auf unseren 
rechten Flügel deutlicher hervor. Zahlreiche Scharfschützenschwärme, unter- 
stützt von beträchtlichen Infanteriemassen und beschützt durch mehr als 60, 
die Höhen von Gunstädt krönende Kanonen, stürmten auf die 4. Division und 
die 2. Brigade, welche das Dorf Elsasshausen besetzt hielten, los. 

Trotz wiederholter ungestümer Angriffe , ungeachtet des wohlgerich- 
teten Geschützfeuers und verschiedener glänzender Cürassier-Chargen ward 
unser rechter Flügel nach einem mehrstündigen hartnäckigen Widerstände 
geworfen (debordee). Es war 4 Uhr. Ich liess zum Rückzug blasen. Derselbe 
ward von der 1. und 3. Division, deren Haltung eine gute war und die den 
übrigen Truppen möglich machten, sich zurückzuziehen, ohne allzu sehr be- 
unruhigt zu werden, gedeckt. Der Rückzug ward gegen Zabern über Nieder- 
bronn ausgeführt, wo die Division Guyot de Lespart, vom 5. Armee-Corps, 
, welche daselbst eben angelangt war , Stellung nahm , um sich erst nach 
Dunkelwerden zurückzuziehen. 

Genehmigen Sie, Sire! die Versicherung der tiefsten Ehrfurcht Ihres 
sehr ergebenen und sehr getreuen Unterthanen. 

Der Commandirende en chef des 1., 5. und 7. Armee-CJorps 

Marschall Mac Mahon. 
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Zum Gefechte Ostlich von Met2 am 14. August 1870 ^>. 



Am 14. Nachmittags %5Uhr erging an die I.Infanterie-Division (Gene- 
ral-Lieutenant V. Bentheim) und an die 13. Infanterie - Division (General- 
Lieutenant v. Glümer) der Befehl zu einer Recognoscirung gegen die östlich von 
Metz lagernden französischen Corps, da nach den Meldungen der preussischen 
Avantgarde diese Corps sich zum Abmarsch unter dem Schutz der Festung 
anschickten. 

Die 1. Division ging auf der grossen Strasse von St. Avold, die 13. Divi- 
sion links davon auf der Strasse nach Laguenexy vor. Die Avantgarde der 
13. DivisioB, 'General von der Goltz (26. Infanterie-Brigade), griff sofort die 
Arrieregarde des 3. französischen Corps (Decaen) an und verwickelte diese 
in ein so heftiges Gefecht, dass dies ganze Corps, sowie Abtheilungen des 
2. Corps (Frossard) Front machen mussten. General-Lieutenant v. Glümer 
führte nun auch seine andere Brigade, die 25. (GM. v. Osten-Sacken), vor. 

Auf dem. rechten Flügel ging das I, Armee-Corps und zwar mit der 
1. Division (General-Lieutenant v. Bentheim) über Flanville auf Montay, mit 
der 2. Division (GM. v. Pritzelwitz) über les Etanges gegen Noisseville vor, 
auf dem linken ferner auch die 14. Infanterie-Division (General-Lieutenant 
V. Kameke) und die 18. Infanterie-Division (General-Lieutenant v, Wrangel)^ 
so dass im Ganzen das 1. Corps (Gener.il der Cavallerie v. Manteuflel), das 
7. Corps (General der Infanterie v. Zastrow) und eine Division des 9. Corps 
(General der Infanterie v. Manstein), mithin fünf Divisionen, sich an dem Ge- 
fecht beiheiliglen. Französischerseits kamen drei Corps, das 2., 3. und 4. in's 
Gefecht. 

Servigny, Noiseville, Montay, Colombay waren vom Feinde besetzt 

Bei Montay waren die Vortruppen der 1. Division (Infanterie-Regiment 
Nr. 43 und zwei Compagnien des Jäger-Bataillons Nr. 1) seit 5 Uhr engagirt ; 
das Gros der Division (GM. v. Gayl) ging, als die 13. Infanterie-Division links 
in gleicher Höhe angekommen und Montay besetzt war, in geordneter Ge- 
fechtsformalion gegen Nouilly vor, das Regiment Kronprinz an der Chaussee 
bei Noisseville als Reserve zurücklassend. 

Auf der ganzen Linie entwickelte sich nunmehr ein heftiges Gefecht, 
während dessen es den Batterien der 1. und 13. Division gelang, auf den 
Abhängen nördlich von Montay , ä cheval beider Strassen, eine hufeisen- 



') Da der officielle preussische Bericht noch fehlt, bringen wir zur vorläufigen 
Orientirang diese, dem Militär-Wochenblatt Nr. 79, 55. Jahrgang, entnommene Skizze. 
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förmige, günstige Aufstellung zu nehmen, von der aus im Ganzen 14 Batterien 
ein coneentrisches Feuer mit gutem Erfolg bis zur sinkenden Nacht auf den 
Feind richteten, welcher sich in seine durch Schützengräben und Geschütz- 
emplacements vorbereitete Hauptstellung zwischen Ventoux und Borny zu- 
rückzog. Das feindliche Geschützfeuer zeigte geringe Wirkung; das preussische 
wäre jedenfalls, wie der Bericht sagt, noch viel erfolgreicher gewesen, wenn 
den richtenden Artilleristen nicht die Sonne grell in das Gesicht geschienen, sie 
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förmlich geblendet halle, und der Wind, sowie der Alles verhüllende Pulver- 
rauch der preussischen Artillerie nicht besonders ung^ünstig gewesen wäre. 

Gegen Abend unternahm der Feind noch einen Offensivstoss von seinem 
linken Flügel aus, indem das 4. Corps (rAdmirault) die rechle Flanke des 
1. Corps in der Richtung auf Servigny zu umfassen versuchte. General v. 
Manteuffel trat aber diesem Stoss mit seinen Reserven entgegen , ging mit 
diesen tambour battant vor, erstürmte eine Reihe von Abschnitten und warf 
auch auf diesem Flügel den Feind in die Festung Metz zurück. 

Sämmlliche preussischen Divisionen behaupteten das Schlachtfeld bis 
10 Uhr Abends und zogen sich dann wieder in ihre Biwaks zurück. 

Der Hauptzweck, die französischen Corps am Abmarsch zu hindern, sie 
hier festzuhalten, um auf dem linken Moselufer grosse Erfolge vorzubereiten, 
war vollständig erreicht. 



Freussische Relation tüber die Schlacht bei Vionville 

am 16. August 1870. 



Von der. IL Armee halte das 10. Armee- Corps am 14. August die 
Mosel bei Pont-ä-Mousson erreicht und theil weise überschritten. 

Die Möglichkeit einer Offensive der um Metz concentrirlen Armee des 
Marschalls Bazaine auf dem rechten Ufer veranlasste, dass während des 
weiteren Abmarsches zur Mosel am 15. August drei Armee -Corps gegen 
Metz stehen blieben. 

Am 15. August hatte demnach die II. Armee folgende Aufstellung, resp. 
war im Vormarsch, wie folgt : 

Das 3. Armee-Corps — Cheminol — Vigny *). 

Die 6. Ca vallerie-Di Vision gegen Metz vorgeschoben. 

Das 9. Armee-Corps — Buchy *). 

Das 12. Armee- Corps — Solgne*). 

Das 10. Armee-Corps — Ponl-ä-Mousson, seine Avantgarde 
darüber hinaus. 



*) Cheminot, 1 M. nordöstlich von Pont-Ä-Mousson; Vignj, 1% M. nord- 
östlich von Cheminot. 

•) Buchy, 2V4 M. nordöstlich Pont-4-Mousson. 

') Solgne, % M. südöstlich von Buchj an der grossen Strasse Nancj-Metz. 
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Die 5. C avaller ie-Division — Thiaueourt *) und gegen die Strasse^ 
Metz-Verdun. 

Das Garde- Oorps — Dieulouard, Avantgarde les Quatre-Vents *). 

Das 4. Armee-Corps — Marbache und rückwärts bis zur Seille *). 

Das 2. Armee-Corps — Han-sur-Nied *). 

Armee - Hauptquartier Pont-ä-Mousson. 

Durch die Gefechte am Nachmittag und Abend des 14. August war 
der Feind in die Festung zurückgeworfen worden. Die Wahrscheinlichkeit 
einer kräftigen feindlichen Offensive trat im Laufe des 15. August gegen die 
Annahme zurück, dass der Feind mit allen seinen Kräften den Abzug von 
Metz in westlicher Richtung angetreten habe. 

Unter diesen Verhältnissen wurde am 15. August befohlen: 

1. (Vormittags 7 Uhr) der weitere Vormarsch der Cavallerie-Divi- 
sion Rheinbaben, der die bei Rogeville *) stehende Garde - Dragoner - Brigade 
Graf Brandenburg II. zugetheilt wurde, gegen die Strasse Metz-Verdun ; 

Unterstützung der Cavallerie durch Theile des 10. Corps, die auf Thiau- 
eourt vorzuschieben; 

Recognoscirung von Theiien des 10. Corps auf dem linken Moselufer 
gegen Metz; 

2. (Nachmittags 2 Uhr) Übergang des 3. Armee -Corps über die 
Mosel auf der bei Champey •) geschlagenen Brücke und Vormarsch des 
Corps am folgenden Tage über Gorze ') auf Mars-Ia-Tour ; 

3. Vormarsch des 12. Armee-Corps bis Nomeny *). 

Der Armeebefehl, welcher am 15. August Nachmittags 7 Uhr in Pont- 
ä-Mousson ausgegeben wurde, bestimmte für den 16. August: 

das 3. Armee-Corps und die 6. Cavallerie-Di vision über- 
schreiten die Mosel unterhalb Pont-ä-Mousson und erreichen über Nov&int- 
sur-Moselle und Gorze die Strasse Metz-Verdun bei Mars -la- Tour und 
Vionville : 

das 10. Armee-Corps und die 5. Cavalierie-Division setzen 
die Vorwärtsbewegung auf der Strasse gegen Verdun, etwa bis St. Hilaire- 
Maizeray fort ; 

das 12. Armee-Corps marschirl von Nomeny nach Pont-ä-Mousson, 
mit der Avantgarde bis Regnöville-en-Haye •) ; 



*) Thiaueourt, beinahe 2 M. nordwestlich Pout-li-MousBon. 

*) DieulQuard an der Mosel, 1 M. südlich von Pont-A-Mousson. Les Quatre 
Vents, etwas über % M. südwestlich von Dieulouard. 

*) Marbache an der Mosel, % M. südlich Dieulouard. 

*) Han-sur-Nied, 4 M. nordöstlich von Pont-^-Mousson. 

*) Rogeville, 1 M. südwestlich Dieulouard. 

•) Champey, % M. nördlich Pont-ä-Mousson. 

*) Gorze, 27^ M. nördlich Pont-i-MouhSon. 

•) Nomeny, IV4 M. südöstlich Pont-i-Mousson. 

•) Regn^ville-en-Haye, etwas über 1 M. westlich Pont-i-MouBSon. 
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das Garde-Corps nach Bernecourt *), mit der Avantgarde bis Ram- 
l)ucourt; 

das 4. Armee -Corps nach les Saizerais *) und Marbache, Avant- 
garde Jaillon *) (Strasse auf Toul) ; 

das 9. Armee-Corps nach SiUegny*), um am 17. dem 3, Corps 
über die Mosel und über Gorze zu folgen ; 

das 2. Armee-Corps marschirt mit der T6te bis Buchy und soll am 
17. den Moselübergang bei Pont-ä-Mousson beginnen. 

Armee-Hauplquartier bleibt in Pont-ä-Mousson. 

Nach Eingang des Befehls aus dem grossen Hauptquartier d d. Herny, 
den 15. August, 6% Uhr Abends, welcher bestimmte, dass zwei Corps der 
I. Armee am 16. auf der Linie Arry-Pommerieux Aufstellung zu nehmen 
hätten, wurde das 9. Corps angewiesen, am 16. in Marsch zu bleiben, nahe 
an die Mosel heranzurücken und unmittelbar im Anschluss an das 3. Armee- 
Corps auf dem voi;i diesem hergestellten Übergange die Mosel zu überschreiten, 
mit Theilen noch am 16. und am 17. auf Mars-la-Tour dem 3. Corps zu folgen. 



Das 3. Armee-Corps, General-Lieutenant v. Alvensleben IL, überschritt 
vom 15. August Abends ab die Mosel mit der 5. Infanterie-Division (General- 
Lieutenant V. Stülpnagel) und der 6. Cavallerie-Dlvision (General-Lieutenant 
Herzog Wilhelm von Mecklenburg) bei Noveant (stehende Brücke), mit der 
6. Infanterie-Division (General-Lieutenant v. Buddenbrock) bei Champey (ge- 
schlagene Brücke), mit der Corps- Arlillerie bei Ponl-ä-Mousson. Die T6ten 
der beiden Infanterie-Divisionen wurden noch am Abend bis Gorze, resp. über 
P^gny*) und Arnaville*) bis Onville') vorgeschoben, weiche Punkte von 
Mitternacht bis 3 Uhr Morgens am 16. August erreicht wurden. 

Die Befehle für den weiteren Vormarsch, welche General-Lieutenant v. 
Alvensleben II. am Abend des 15. ausgab, bestimmten: dass die 6. Infanterie- 
Division früh 5 Uhr über Onville auf Mars-la-Tour marschiren, die Corps- 
Artillerie ihr folgen solle, die 6. Cavallerie-Division um 5 Uhr 30 Minuten die 
Brücke Noveant passirt haben müsse und über Gorze auf Vionville, die 
5. Infanterie-Division ihr folgend ebendahin zu marschiren habe. 

Die Temperatur war schon früh am Tage warm, und der Marsch in den 
engen Thälern und den zum Theil steilen Aufgängen zum Plateau für die 
Truppen beschwerlich. 



*) Bernecourt, 2*/, M. westlich Dieulouard. 

') Saizerais, etwas über y, ^* westlich Marbache. 

') Jaillon, etwas über */^ M. südwestlich von Saizerais. 

^) Sillegnj, iy.| M. nordöstlich von Pont-^-Mousson. 

*) Pagnj, IV4 M. nördlich Pont-i-Mousson. 

•) Arnaville, Vj M. nördlich Pagny. 

'') Onville, V, M. westlich Arnaville. 
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. Während des Vormarsches traf von vorgetriebenen Offleier - Patrullen 
die Meldung ein, dass bei Tronville und Vionville feindliche Vorposten, und 
hinter diesen in der Nähe jener Orte umfangreiche Zeltlager zu erkennen seien. 

Der commandirende General beschloss den Angriff und erliess an die 
Division Buddenbrock den Befehl, den Marsch bis auf das Plateau fortzu- 
setzen und hier in verdeckter Aufstellung das Eintreffen der 6. Cavallerie- 
Division zu erwarten. 

Eine gegen 8 Uhr anlangende zweite Meldung Hess den Abmarsch des 
Feindes in nördlicher Richtung vermuthen. Deshalb und um dem Feinde 
den Rückzug zu verlegen , erhielt die Division Buddenbrock die Direction 
Mars-la-Tour-Jarny. Um 9 Uhr hatte die 6. Cavallerie- Division das Plateau 
erreicht und die feindlichen Cavallerie-Posten zurückgewiesen. 

Der Feind hielt Vionville und Flavigny, sowie die westlich und süd- 
westlich dieser Orte gelegenen Anhöhen besetzt ; seine Massen waren nördlich 
Vionville und östlich in der Richtung auf Rezonville zu erkennen. 

Der bei Tronville eingetroffenen Division Buddenbrock wurde der Be- 
fehl zur Rechtsschwenkung und zum Angriff ertheilt. Ihre Artillerie eröffnete 
•das Gefecht. 

Um diese Zeit meldete General-Lieutenant v. Rheinbaben, dass er mit 
der 5. Cavallerie-Division über Mars-la-Tour den Angriff unterstützen und das 
im Marsch auf St. Hilaire befindliche 10. Armee-Corps benachrichtigen werde. 

Um 10 Uhr 15 Minuten ging die Division Buddenbrock gegen die be- 
setzten Anhöhen vor. Die Höhen wurden nach schwerem Kampfe genommen, 
und darauf die Dörfer Vionville und Flavigny im ersten Anlauf dem Feinde 
entrissen. Während dieser Gefechte war die Corps-Artillerie auf dem Höhen- 
rande vorwärts der Strasse Gorze- Vionville, mit ihrem linken Flügel unweit 
Flavigny, aufgefahren. 

Die Division Stülpnagel, welche vor 10 Uhr das Plateau auf der 
Strasse Gorze- Vionville erstieg, traf westlich des Bois de Vionville auf feind- 
liche Bataillone, welche aus der Richtung von Rezonville über Flavigny be- 
müht waren, den Plateaurand zu erreichen und das Debouchiren der Division 
zu hindern. Es entspann sich ein lebhaftes Gefecht, das bis zum Bajonnet- 
kampf durchgeführt wurde und mit dem Rückzuge des Feindes auf Rezon- 
ville für kurze Zeit zum Stillstand kam. Die Division Stülpnagel behielt mit 
ihrer Infanterie und Artillerie, der sich unter Führung des Obersten v. Lynker 
das 2. Füsilier-Bataillon des Regiments Nr. 78 und eine leichte Batterie des 
Feld -Regiments Nr. 10 — ein vom 10. Armee -Corps im MoseKhal vorge- 
schobenes Detachement — angeschlossen hatten, den Höhenrücken nördlich 
der Strasse Gorze - Vionville und das Bois de St. Arnould besetzt und be- 
hauptete diese Stellung gegen die wiederholten hartnäckigen Offensiv-Stösse 
des Feindes. 

Vom 10. Armee -Corps hatte die Cavallerie-Division Rheinbaben, die 
am 15. früh bei Mars-la-Tour Fühlung mit dem Feinde genommen, bei Xon- 
•ville biwakirt. Ihr wurden für den 16. noch 2 reitende Batterien der 
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Corps -Artillerie unter Bedeckung einer Escadron des 2. Garde -Dragoner- 
Regiments (Prinz Wittgenstein) zugeführt. Oberst Lehmann , Commandeur 
der liT. Infanterie-Brigade, mit dem Regiment Nr. 91, dem 1. Bataillon des 
Regiments Nr. 78, der 2. und 4. Escadron des Dragoner-Regiments Nr. 9 und 
einer schweren Batterie war am 16.. früh 4*/, Uhr von Thiaucourt aufge- 
brochen und über Dommartin *) nach Chambley in Marsch gesetzt — zur 
Unterstützung der Ca vallerie- Division Rheinbaben und zur Verbindung mit 
dem Detachement des Obersten v. Lynker. 

Oberst V. Lynker mit dem 2. und Füsilier-Bataillon des Regiments Nr. 78, 
der 1. und 3. Escadron des Dragoner-Regiments Nr. 9 und einer leichten 
Batterie war am 15. von Vandi^res *) auf Noveant vorgeschoben und schloss 
sich am 16. der vorrückenden Division Stülpnagel an. Der übrige Theil der 
19. Infanterie-Division (General-Lieutenant v. Schwartzkoppen), nämlich die 
38. Infanterie-Brigade (v. Wedeil) und 2 Batterien, sowie die Garde-Dragoner- 
Brigade (Graf V. Brandenburg IL) befanden sich seit 5 Ohr früh im Marsch 
von Thiaucourt über St. Benoit-en-Vo^vre auf St. Hilaire. 

Die 20. Infanterie -Division (General-Major v. Kraatz) und die Corps- 
Artillerie waren um 4*/, Uhr früh von Pont-ä-Mousson abgerückt und im 
Marsch auf Beney — Thiaucourt. 

General-Lieutenant v. Rheinbaben war früh um 8 Uhr aus seinem Bi- 
wak abgerückt und , wie erwähnt , mit General v. Alvensleben IL in Ver- 
bindung getreten. 

Um 974 Uhr trabte die Division von Puxieux auf Tronville vor und 
nahm ihre 4 Batterien bis zu diesem Orte, später in eine gute Position west- 
lich von Vionville. 

Die marschirenden Colonnen des 10. Armee-Corps hatten zum Theil ihre 
Marschdireclion verlassen und die Richtung auf den hörbaren Kanonendonner 
eingeschlagen : so die Brigade Lehmann von Chambley aus, die Garde-Dragoner- 
Brigade (Graf Brandenburg II.) von St. Hilaire aus. Die Division Kraatz und 
die Corps-Artillerie erhielten den Befehl auf das Schlachtfeld zu marschiren, 
um 11% Uhr bei Thiaucourt, — die Brigade Wedell, bei welcher sich der 
General-Lieutenant v. Schwartzkoppen befand, um 12 Uhr bei St. Hilaire. 

Die Brigade Lehmann, welche sich dem General v. Alvensleben IL zur 
Verfügung gestellt hatte und auf Tronville dirigirt worden war, erreichte 
hier um 1 1 V, Uhr das Schlachtfeld. 

Die Divisionen des 3. Corps behaupteten um diese Zeit die errungenen 
Stellungen westlich des Bois de St. Arnould, resp. Flavigny und Vionville, 
während die Corps-Artillerie die Lücke zwischen beiden Divisionen ausfüllte 
und die Angriffe des Feindes abwies. 

Der Feind versuchte wiederholt, Vionville zu nehmen, aber es gelang 
der Division Buddenbrock, sich hier zu behaupten. Sie wurde hierbei unter- 



^) Dommartin, 1 M. nördlich Thiaaoourt 
•) Vandi^res, •/% M. Q6rdlidi Pont-i-MonsBOii. 
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Stützt von Theilen der Cavallerie - Division Herzog Wilhelm von Mecklenburg, 
welche (1 Uhr Nachmittags), Flavigny links lassend, in der Richtung gegen 
die Chaussee feindliche Infanterie altakirten. Die Cavallerie traf auf uner- 
schütterle Infanterie und musste unter grossem Verlust zurückgehen. 

Nachdem ein neuer Ofiensivstoss des Feindes auf Vionville abgewiesen 
war, erhielt General-Lieutenant v. Buddenbrock den Befehl, seinen weiteren 
Angriff nunmehr so zu dirigiren, dass er mit der Masse der Division nördlich 
Vionville vordringe, um in dem nördlich gelegenen Walde Terrain zu gewinnen, 
während sein rechter Flügel Vionville und Flavigny festhalten sollte. 

Das Regiment Nr. 24 drang in das erwähnte Gehölz ein und führte hier 
ein langwieriges und hartnäckiges Waldgefecht, das vielfach* hin und her 
wogte. 

Das Regiment wurde hierbei zunächst vom 2. Bataillon des Regiments 
Nr. 9 1 (Brigade Lehmann) unterstützt. 

Zu dieser Zeit langte die Meldung an, dass ein auf der Strasse Metz- 
Doncourt-Conflans abmarschirtes feindliches Corps *) mit den Colonnen Kehrt 
gemacht habe und im Begriff sei, das Plateau südlich Bruville*) zu ersteigen. 
Gegen diesen neuen Feind stand dem 3. Armee-Corps Nichts weiter zur Ver- 
fügung als 2 Bataillone des Regiments Nr. 20, die südwestlich Vionville in 
Reserve gehalten waren und nach dem Eintreffen des Infanterie - Regiments 
Nr. 91 jetzt dem General v. Buddenbrock zur Verfügung gestellt wurden. 
Das Regiment Nr. 91 — von dem das 2. Bataillon, wie erwähnt, schon 
engagirt war — wurde nach der westlichen Lisiere des nördlich von Vion- 
ville gelegenen Holzes dirigirt. Das zur Brigade Lehmann gehörige 1. Ba- 
taillon Nr. 78 folgte dorthin. Diese Bataillone nahmen demnächst Antheil an 
dem schweren Gefechte, welches Bataillone der Division Buddenbrock nörd- 
lich Vionville zu bestehen hatten. 

Das Waldgefecht kostete namentlich deshalb bedeutende Opfer, weil 
aus einer starken feindlichen Artillerie- Aufstellung nördlich der Strasse Vion- 
ville-Rezonville, unweit der alten Römerstrasse, der Wald und die bei Vion- 
ville stehenden Batterien sehr wirksam beschossen wurden. Gegen diese 
feindliche Stellung richteten sich die Offensivstösse der Division Buddenbrock, 
welche den Erfolg hatten, die Batterien zeitweise aus ihrer guten Position zu 
vertreiben und 1 Geschütz zu erobern. 

Eine zweite Aufstellung der feindlichen Artillerie auf dem mehr östlich 
gelegenen Plateau, welche in Verbindung mit der die linke Flanke des Gene- 
rals v. Buddenbrock umfassenden Bewegung des Feindes gefährlich werden 
musste, wurde auf Befehl des Generals v. Alvensleben IL durch dieCavallerie- 
Brigade Bredow attakirt. 

Die Brigade gelangte in die Batterie , hieb die Bedienung derselben 
nieder, und endete der Angriff in der Infanterie des feindlichen Centrums. 



*) Auf der von Gravelotte abbiegenden nördlichen Strasse nach Verdun. 
•) Bruville, etwas über Va M. nördlich Mars-la-Toor. 
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Nach diesem enlscheidenden Angriff, welcher nicht ohne grosse Opfer mög- 
lich war, stand der Feind von einer weiteren Offensive gegen den linken 
Flügel der Division ab. 

Während diese Gefechte auf dem linken Flügel statthatten, hielt die 
Division Stülpnagel festen Fusses die Angriffe des Feindes ab. 

Um 3Vj Uhr traf Se. Königl. Hoheit der Oberbefehlshaber der 2. Armee 
auf dem Schlachtfelde ein. 

Die Division Kraatz und die Corps-Artillerie des X. Corps hatten von 
Thiaucourt die Strasse über Xammes und Chambley eingeschlagen. Von 
hier eilten die Batterien der Corps -Artillerie in der Richtung auf Tronville 
voraus und nahmen etwa 3'/, Uhr westlich dieses Ortes und nördlich der 
Strasse Vionville-Mars-la-Tour Aufstellung gegen die von Bruville anrücken- 
den Colonnen. Gegen 4 Uhr trafen die T6ten der Division Kraatz bei Tron- 
ville ein. Die Division engagirle, je nachdem ihre Bataillone anrückten, diese 
in dem noch immer heftigen Waldgefecht nördlich VionviHe. 2 Batterien 
unterstützten die vorgehenden Bataillone. 

Die Division Kraatz focht hier mit 8 Bataillonen , von denen drei in 
Reserve südlich des Waldes zurückblieben, und jenen 2 Batterien, während 
3 Bataillone und 2 Batterien nach ihrem Eintreffen auf Flavigny dirigirt 
worden waren und von hier aus an den Gefechten der Division Stülpnagel 
Theil nahmen. (1 Bataillon der Division war in Pont-a-Mousson, ein anderes 
in Thiaucourt verblieben; ersteres erschien noch im Laufe des Nachmittags 
auf dem Schlachtfelde.) 

Die Brigade Wedeil, bei der sich der Divisions -Comjiiandeur befand, 
war von St. Hilaire abgebogen und traf Nachmittags 3 Uhr nordwestlich des 
Bois la Dame ein. Sie bedurfte nach anstrengendem Marsche einer Ruhe. 
Um 4 Uhr trat die Brigade an, indem sie sich mit dem Regimente Nr. 16 
über Mars-la-Tour, mit dem I . und Füsilier-Bataillon Nr. 57 (das 2. Bataillon 
war in St. Hilaire zurückgelassen) und 2 Pionnier-Compagnien, Mars-la-Tour 
links lassend, gegen die feindliche Stellung auf den Anhöhen nordöstlich des 
genannten Dorfes dirigirte. Der Angriff wurde von den beiden Batterien 
der Division, welche vorwärts des Dorfes Aufstellung nahmen , unterstützt. " 
Sobald das Regiment Nr. 16 Mars-la-Tour passirt hatte, eröffnete der Feind 
ein heftiges Granatfeuer, durch welches das Dorf in Brand gerieth. Die 
Bataillone blieben im Avanciren über die Höhen hinaus und durch den nord- 
ostlich vorliegenden Grund gegen die jenseitigen Anhöhen, wo das Auftreten 
einer starken feindlichen Infanterie den bis dahin nicht erschütterten Stoss 
brach. 

Die Bataillone mussten unter starkem Verlust den Rückzug antreten, 
unter dem Schutze der Corps-Artillerie des 10. Corps, welche der Bewegung der 
Brigade Wedell gefolgt war und hart östlich Mars-la-Tour Aufstellung ge- 
nommen hatte. — Die Brigade Wedell formirte sich bei Tronville. 

Als die Brigade Wedell die rückgängige Bewegung angetreten hatte, 
war dem General Kraatz vom commandirenden General, General v. Voigts- 
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Rhetz, die Weisung zugegangen, zu deren Aufnahme bis auf die Höhe von 
Tronville zurückzugehen. Diese Bewegung wurde angetreten. 

Die Garde-Dragoner-Brigade Graf Brandenburg II. halte während des 
Vorgehens der Brigade Wedell nördlich Mars-la-Tour Aufstellung genommen 
und darauf das erste Garde-Dragoner-Regiment zum Schutze der vorgehenden 
Corps-Artillerie nach rechts hin detachirl. 

Als die Brigade Wedell zum Weichen ' gebracht worden, versuchte 
dieses Regiment durch eine Attake gegen den rechten Flügel der folgenden 
feindlichen Infanterie unsere Infanterie zu degagiren. Die energisch durch- 
geführte Attake war von schwerem Verluste begleitet. Das 2. Garde- 
Dragoner-Regiment hatte gleichfalls zu mehreren Malen Infanterie-Abtheilungen 
attakirt. Weiter links war die Division Rheinbaben mit der Brigade Barby 
nebst dem Dragoner-Regimen te Nr. 13 und dem Huszaren-Regimente Nr. 10 
um Mars-la-Tour herumgegangen. Sie traf hier die feindliche Garde-Cavallerie 
(5 Regimenter) und warf diese in glänzender Attake. 

Während dieser Gefechte hatte die Infanterie - Division Buddenbrook 
sich behauptet. Eine an der Römerstrasse poslirte, gegen sie gerichtete 
feindliche Batterie war, auf speciellen Befehl des Oberbefehlshabers Königl. 
Hoheit, durch Eingreifen von 2 Bataillonen des Regiments Nr. 35 (unter 
Führung des Oberstlieutenants v. Alten) zum Abfahren veranlasst worden. 
Die Infanterie-Division Slülpnagel hatte auf dem rechten Flügel mit schwerem 
Verlust gekämpft, aber das gewonnene Terrain auf das Heldenmüthigste ge- 
halten. Der Feind, dessen Verstösse gegen die Front der Division an der 
Zähigkeit unserer Infanterie und Artillerie sich brachen, versuchte in dem 
Bois des Ognons *) und dem Bois de St. Arnould Fortschritte zu machen, 
wurde aber hier von Theilen des 8. und 9. Corps, welche am Spätnachmittage 
in das Gefecht eingrifTen, zurückgehalten. 

Vom 8. Corps war die 16. Infanterie-Division (General-Lieutenant von 
Barnekow) auf dem Marsche von Fronligny *) um 12 Uhr Mittags in Arry*) 
(wo sie am 16. biwakiren sollte) eingetroffen. Der hörbare Kanonendonner 
und die ihm zugehenden Meldungen bestimmten den Divisions - Commandeur, 
nach einstündiger Ruhe aufzubrechen und nach Gorze zu marschiren. 

Die Division überschritt bei Noveant die Mosel und erreichte mit der 
T6te um 3 '/, Uhr Gorze. 

Von hier aus wurden nach Communication mit General-Lieutenant v. Stülp- 
nagel 3 Batterien und 3 Escadrons des Huszaren-Regiments Nr. 9 auf das Ge- 
fechtsfeld der 5. Division vorgeführt, während — der durch Seine Königliche 
Hoheit den Oberbefehlshaber angegebenen Direction gegen Flanke und Rücken 
des Feindes entsprechend — die Brigade Rex (Regiment Nr. 72, Regiment 
Nr. 40), der sich in Arry auf Befehl des General-Lieutenants v. Wrangel 



*) östlich von BezonTÜle. 

*) Frontign^, etwas über 1 M. südöstlich von Metz. 

*; Arry an der Mosel, V/^ M. nördlich Pont-Ii-Mousson. 
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das Regiment Nr. 1 1 (vom IX. Armee-Corps) angeschlossen hatte, über Cöte- 
Mousa durch den Wald von St. Arnould auf Rezonville dirigirt wurde. 

Die Brigade, welche auf dem Vormarsch des dichten Unterholzes wegen 
auf diese Eine Strasse angewiesen war, erreichte gegen 5 Uhr mit der Tfele 
die Lisiere des Bois de St. Arnould. 

Das Regiment Nr. 72 erhielt den Befehl, aus dem Walde in der Richtung^ 
auf Rezonville vorzudringen, das Regiment Nr. 40 ihm zu folgen. 

Feindlicherseils war der Höhenrücken südöstlich von Rezonville mit 
Infanterie und Artillerie sehr stark besetzt. In der Schlucht zwischen Rezon- 
ville und Gravelotle waren starke Reserven zu erkennen. Die feindlichen 
Batterien überschütteten den Wald und das vorliegende Terrain mit Granaten 
und Shrapnels, um das Debouchiren aus demselben zu verhindern. 

Bis zu anbrechender Dunkelheit versuchten hier die Regimenter Nr. 72 
(mit dem 1. und Füsilier-Bataillon) und 40, von Nachmittags 6 Uhr ab auch 
das Regiment Nr. 11 und später noch das 2. Bataillon Nr. 72, gegen die 
feindliche Stellung vorzudringen. 

Diese Versuche, dem sehr überlegenen Feinde gegenüber , auf dessen 
Reserven (Garde) die Angriffe stiessen, mussten sich zwar mit einigem Terrain- 
gewinn begnügen, — aber sie hatten den grossen Erfolg, dass der Feind seine 
Reserven hier engagirte und nicht auch noch gegen die Division Stülpnagel ver- 
wenden konnte und — für seine linke Flanke fürchtend — von einer kräftigen 
Oflensive abstehen musste. — Nachmittags 12y^ Uhr hatte (nachdem in Pont- 
ä-Mousson die ersten Meldungen vom 3. Corps eingegangen waren) Seine 
Königl. Hoheit der Oberbefehlshaber den General der Infanterie v. Manstein 
orientirt und ihn angewiesen^ dem 3. Corps die rechte Flanke zu decken und 
überhaupt das Corps nach Kräften zu unterstützen. 

Von der 25. (Grossherzoglich Hessischen) Division überschritten dem- 
nach unter Führung des Divisions -Commandeurs General-Lieutenant Prinz 
Ludwig von Hessen die 49. Infanterie-Brigade, 3 Batterien und das 1. Reiter- 
Regiment Nachmittags 4 Uhr die Mosel beiNoveant und rückten auf Gorze vor. 

Von Gorze aus wurden 2 Batterien der Division Slülpnagel zugeführt, 
bei der sie gegen Abend rechts vorwärts der Divisions-Artillerie sehr wirk- 
sam in das Gefecht eingriflTen. 

Die 49. Infanterie -Brigade, gelolgt von einer Batterie, wurde durch 
dus Bois de Chevaux und Bois des Ognons dirigirt. 

Das 1. Hessische Infanterie- Regiment traf in dem dichten Walde Bois 
des Ognons auf feindlichen Widerstand und führte hier, zunächst mit 6 Com- 
pagnien, später von noch 2 Compagnien und vom 2. Hessischen Infanterie- 
Regiment unterstützt, ein anhaltendes Feuergefecht, welches erst die Nacht 
endete. 

Als der Tag sich neigte, war auf allen Punkten unserer Front Terrain 
gewonnen , Theile der Divisionen Buddenbrock und Kraatz auf Anordnung 
Sr. Königl. Hoheit des Oberbefehlshabers in nordöstlicher Richtung im Avan- 
ciren, die Artillerie des 3. Corps, welche während 9stündigen Kampfes den 
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gegen unsere Front gerichteten Angriffen des Feindes Halt geboten und einen 
kurz nach 7 Uhr eingeleiteten neuen Offensivstoss abgewiesen hatte, vorge- 
gangen. Es war 7 Uhr , als diese Bewegung zur Ausführung gekommen 
war, und das feindliche Feuer auf der ganzen Front erlahmte. Aber nach 
kurzer Zeil — um 7*/, Uhr — entbrannte das feindliche Feuer, namentlich 
gegen Centrum und rechten Flügel gerichtet, nochmals in grössler Heftigkeit, 
— der letzte Versuch des Feindes, das Schlachtfeld zu behaupten oder das 
Mittel, seine rückgängige Bewegung zu sichern. 

Als nach einer Viertelstunde das Feuer schwieg und die Nacht herein- 
brach, rillen auf Veranlassung des Oberbefehlshabers Königl. Hoheit die 
Brigaden der 6. Cavallerie-Üivision Richtung Fiavigny-Rezonville zur Attake 
an. Das Zielhen*sche Huszaren - Regiment, gefolgt vom Huszaren - Regiment 
Kr. 16, ritt hierbei feindliche Carres nieder. 

Es war 9 Uhr, die Schlacht beendet. — Die Truppen biwakirlen auf 
dem Schlachtfelde; ihnen gegenüber, nördlich Rezonville und bei Gravelotte, 
sah man die Lagerfeuer des Feindes. 

Der Tag von Vionville, an welchem das 3. und 10. Corps und Theile 
des 8. und 9. gegen den um das Doppelle überlegenen Feind gekämpft haben, 
hat schwere Opfer gefordert : — unsere Verluste erreichen die Zahl von 626 
Officieren, 15,925 Mann, nicht eingerechnet die Cavallerie-Brigade v. Bredow 
und Graf Brandenburg H., so dass der Tolalverlust auf etwa 17,000 Mann 
zu schätzen ist. Die Verluste des Feindes sind, nach den Eindrücken des 
Schlachtfeldes zu urtheilen, noch höher anzuschlagen, — Verluste, welche nur 
mit den blutigsten Schlachten früherer Kriege zu vergleichen sind. 

Die Tapferkeit, Hingebung und Zähigkeit der Generale, Officiere und 
Mannschaften aller WafTen ist erhaben über jedes Lob und kann niemals 
übertroffen werden. 

Durch die Schlacht war die Absicht des Feindes, nach Westen abzu- 
marschiren, vollständig vereitelt worden. Die folgenden Tage Hessen dieses 
grosse Resultat erkennen. 
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Sohlacht TOT Metz am 18. Augudt 1870. 

'(Officieller prenssischer Bericht.) 



Die Kämpfe des 14., 16. und 18. August stehen in einem inneren Zu- 
sammenhange. 

Die feindliche Hauptarmee trat nach der Niederlage, welche ihr Avant- 
garden-Corps bei Saarbrücken am 6. d. M. erlitten, und durch die volle Auf- 
lösung ihrer rechten Flügel-Armee unter Marschall Mac Mahon veranlasst, 
den Rückzug auf die Mosel-Linie an. 

Die Festung Thionville und der sehr bedeutende Waffenplatz Metz mit 
seinem verschanzten Lager geben dieser Linie eine ausserordentliche Stärke. 

Der directe Angriff auf dieselbe hätte seine Schwierigkeiten gehabt 
Die Armeen wurden daher südlich Metz gegen die Mosel dirigirt, um ober- 
halb der Festung den Fluss zu überschreiten und den Feind aufzusuchen. 

Die Bewegung der grossen Massen, welche nur in bedeutender Breite 
vorgehen konnten, musste mit besonderer Vorsicht gesichert werden. Die 
erste Armee übernahm daher die Deckung dieses Marsches. 

Als der Feind einen Augenblick Miene machte, noch diesseits Metz auf 
dem rechten Mosel-Ufer in der starken Stellung an der Nied franijaise den 
Angriff anzunehmen, wurden die nächsten Abiheilungen der 2. Armee der- 
artig der 1. Armee genähert, dass sie diese rechtzeitig zu unterstützen ver- 
mochten. 

Inzwischen überschritten die anderen Corps der 2. Armee bereits die 
Mosel. Der Feind sah sich in Folge dessen veranlasst, um seine Verbindung 
auf Paris nicht zu verlieren, das rechte Mosel-Ufer vor Metz zu räumen, da 
er einen Gegenstoss gegen unsere Bewegung nicht auszuführen wagte. 

Die nahe an ihn herangegangenen Avantgarden der 1. Armee ent- 
deckten rechtzeitig diesen Abmarsch und warfen sich in dem Treffen am 
14. August auf die französischen Arrieregarden, welche sie auf die Marsch- 
colonnen ihres Gros trieben. Zu ihrer Unterstützung sahen diese sich ge- 
nöthigt, einzelne Divisionen Kehrt machen zu lassen; diesseits griff das ge- 
sammte 1. und 7. Corps, sowie einzelne Abtheilungen des zunächst stehen- 
den (9.) Armee-Corps der 2. Armee in den Kampf ein. Der Feind wurde }u- 
rückgewiesen und bis unter die Kanonen der auf dem rechten Mosel-Ufer 
befindlichen Forts von Metz verfolgt. 

Dieses Treffen hatte ausserdem den grossen Vortheil, dass der Ab- 
marsch des Feindes eine Verzögerung erlitt. Es war eine Möglichkeit vor- 
handen, diesen Vortheil auszubeuten. 
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Von Metz führen zwei Strassen auf Verdun, in der Richtung, welche die 
franzö^che Armee bei einem evenluellen Abmarsch auf Paris einzuschlagen 
hatte. Sofort wurden die im Überschreiten der Mosel begriffenen Corps der 
2. Armee gegen die zunächst zu erreichende südliche Strasse dirigirt, um, 
wenn angänglich, den dort erfolgenden Flankenmarsch des Feindes zum 
Stehen zu bringen. 

Diese wichtige Aufgabe wurde in unübertrefflicher Weise durch bluti- 
gen und siegreichen Kampf gelöst. Die 5. Division Stülpnagel traf auf die 
Flankendeckung des Feindes, das Corps Frossard ; die französische Armee 
wurde allmälig fast mit allen Corps engagirt; preussischer Seits betheiligten 
sich der Rest des 3. Armee-Corps, das 10. Armee-Corps, ein Regiment des 
9. Corps und eine Brigade des 8. Corps an demselben. Prinz Friedrich Carl 
übernahm die Leitung des Gefechtes. Das zuerst eroberte Terrain wurde in 
12stündigem Kampfe siegreich behauptet, die südliche Strasse von Metz nach 
Verdun erreicht und festgehalten, und dadurch dem Feinde auf dieser Strasse 
der Rückzug auf Paris abgeschnitten. Der Kampf unserer Truppen war ein 
wahrhaft heroischer; die Verluste sehr bedeutend, aber die des Feindes un- 
endlich grösser, wie man bei Besichtigung des Schlachlfeldes sich durch 
den Augenschein überzeugen konnte. Bis zum 19. war es nicht möglich ge- 
wesen, die gebliebenen Franzosen zu beerdigen; namentlich constatirt die 
grosse Anzahl noch dort liegender kaiserlicher Garden enorme Verluste die- 
ser Elite-Truppe. 

Französischer Seits wird in den officiellen Angaben dieSlärke der dies- 
seitigen Truppen noch einmal so hoch geschätzt, als sie thatsächlich war. 
Auch ist durch die Proclamation des Kaisers bei seinem Abgange von Metz, 
wie aus anderen französischen officiellen Daten kein Zweifel mehr darüber, 
dass die Hauptarmee die gewiss ganz richtige Absicht hatte, nach Verdun 
hin abzumarschiren. 

Noch blieb ihr der Flankenmarsch auf der nördlichen Strasse oder 
noch weiter nördlich ausbiegend auf grösseren Umwegen möglich. Wenn ein 
derartiger Marsch des Feindes auch grosse Gefahr für denselben in sich 
barg, so erschien es doch möglich, dass er unternommen würde, als das 
einzige Rettungsmittel aus einer höchst ungünstigen Lage, da sonst die Armee 
von Paris und ihren sämmtlichen Hilfsmitteln abgeschnitten war. 

Preussischer Seils wurde der 17, benutzt, um die erforderlichen Corps, 
welche theils schon weit über die Mosel vor waren, theils in der Nacht ver- 
schiedene Brücken über diesen Fhiss oberhalb Metz geschlagen halten, zur 
Entscheidung heranzuziehen. Gleichzeitig •wurden durch die Cavallerie die 
Bewegungen des Feindes sorgsam überwacht. Seine Majestät der König waren 
so lange zur Stelle, bis die vorgerückte Tageszeit keine Bewegung des Fein- 
des mehr erwarten Hess. 

Am 18. konnte der entscheidende Schlag geführt werden. Man mussle 
bei der Direclion der Truppen ebenso darauf gefasst sein , dass der Feind 
versuchen würde, auf den nördlichen Strassen auszuweichen, als auch, dass 
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er, die grosse Schwierigkeil dieses Versuches erkennend, es vorzog, eine 
Schlacht unmittelbar vor Metz, mit dem Rücken nach Deutschland gekehrt, 
anzunehmen. 

Sein Verhalten gegenüber den bisherigen Operationen der deutschen 
Armeen halte dem Feinde keine andere Wahl gelassen. 

Am Morgen des 18. August standen: Die 1. Armee nut dem 7. Corps 
südlich von Gravelotte, dem 8. Corps und der 1. Cavallerie-Division südlich 
Rezonville. 

(Das 1. Corps und die 3. Cavallerie-Division verblieben auf dem rech- 
ten Mosel-Ufer vor Metz.) 

Diese Armee erhielt zunächst den Auftrag, im Bois de Vaux und bei 
Gravelotte die Deckung der Bewegung der 2. Armee gegen einen etwaigen 
Vorstoss des Feindes von Metz zu übernehmen. 

Die 2. Armee rückte am Morgen mit Echelons vom linken Flügel gegen 
die nördliche Strasse vor, rechts die Verbindung mit der I.Armee unter- 
haltend. 

Das 12. Corps erhielt die Direction von Mars-la-Tour auf Jarny, — das 
Garde-Corps, zwischen Marsla-Tour und Vionville vorgehend, auf Doncourt, 
— das 9. Corps, westlich Rezonville die Chaussee überschreitend, auf Caulre 
Ferme (nördlich St. Marcel). 

Diese drei Corps bildeten die erste Linie; waren die angegebenen 
Punkte erreicht, so befand man sich im Besitze der nördlichen Hauptstrasse. 
Sächsische und preussische Cavallerie gingen zur Aufklärung der Colonnen 
voraus. 

Sobald es sich hierbei ergab, dass der Feind nicht im Abmarsch be- 
griffen war, konnte derselbe nur vor Metz noch halten. Alsdann musste mit 
diesen drei Corps eine grosse Rechtsschwenkung ausgeführt und mit beiden 
Armeen zum AngrifT des Feindes geschritten werden. 

In zweiter Linie folgten das 10. und 3. Corps, und als letzte Reserve 
das von Pont-ä-Mousson seit 2 Uhr Früh im Anmarsch auf Buxieres befind- 
liche 2. Armee-Corps. 

Um 10 y, Uhr war man darüber im Klaren, dass der Feind den Ab- 
marsch aufgegeben und auf dem letzten Höhenzuge vor Metz Position ge- 
nommen habe. 

Die zweite Armee wurde angewiesen, die Rechtsschwenkung auszu- 
führen und, rechts Verbindung mit der ersten Armee haltend, ihr Centrum 
und den linken Flügel auf Verneville und Amanvillers zu dirigiren. — Der 
allgemeine Angriff sollte nicht eher beginnen, bis die Bewegung völlig durch- 
geführt, und die Front der starken Position gleichzeitig in der rechten Flanke 
angegriffen werden konnte. 

Das 9. Corps stiess zunächst auf vorgeschobene Abiheilungen des Fein- 
des. Gegen 12 Uhr zeigte Geschützfeuer aus der Gegend von Verneville an, 
dass das Corps daselbst im Gefecht sei. 
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In Folge dessen wurde die 1. Armee angewiesen, durch Artilleriereue r 
den vor ihrer Front auf den Höhen befindlichen Gegner einstweilen zu be- 
schäftigen. Um y^l Uhr eröffnete sie eine langsame und gut gezielte Kano- 
nade gegen die Höhen von Le Point-du-jour, welche der Feind aus zahlreichen 
Batterien erwiderte. 

Der Donner der Geschütze wurde übertönt durch das seltsame Geräusch 
der Mitrailleusen. 

Zwischen 2 und 3 Uhr begann der Infanteriekampf. Es stellte sich her- 
aus, dass der Feind mit allen seinen Kräften auf dem Höhenzug, welcher sich 
von SL Marie-aux-Ch^nes, St Ail, über das Bois-de-la-Cusse nach dem 
St rassenknoten von Poinl-du-jour erstreckt, Stellung genommen hatte. 

Die Position war eine ausserordentlich starke, ihre Haltbarkeit noch 
durch fortificatorische Werke und etagenweise aufgeworfene Schützengrä- 
ben vermehrt ; an einzelnen Stellen hatte sie ein vollständig festungsähnliches 
Aussehen. 

Ihr Angriff konnte nicht früher erfolgen, da die Armeeführung die 
schwierige Aufgabe hatte, ihre Massregein so einzurichten, dass die gesamm- 
ten Truppen sowohl zur Schlacht gegen Norden, wie gegen Osten bereit 
waren, und der Angriff in letzterer Direction erst beginnen konnte, nachdem 
es sich herausgestellt, dass der Feind den Abmarsch aufgegeben habe. 

So war es auch nicht ausführbar, die umfassende Bewegung des feind- 
lichen rechten Flügels völlig durchzuführen, und blieb Nichts anderes übrig, 
als die Front der lormidablen Position anzugreifen. 

Lang und schwer wogte der Kampf an den verschiedenen Punkten. 
Auf dem linken Flügel kämpften die Sachsen und das Garde-Corps um St. 
Marie-aux-Ch6nes, dann um den dahinter sich erhebenden steilen Hang von 
St. Privat-ia-Montagne und um dieses Dorf, wie um Roncourt. Rechts davon 
bei St. Ail und weiter über Habonville, dem Bois-de-la-Cusse und Verneville 
bis über die nördlich von Metz nach Verdun führende Strasse theils Garde-, 
theils 9. Armee-Corps. Bei Gravelotte, im Bois-de-Vaux bis zur Mosel hin 
das 8. und 7. Corps, und auch vom jenseitigen Mosel-Ufer her griff eine Bri- 
gade des 1. Armee-Corps in das Gefecht ein. Ebenso betheiligten sich noch 
einzelne Abtheilungen des 3. und 1 0. Corps (vorzugsweise Artillerie). 

Feindlicherseits war die gesammte französische Hauptarmee engagirt, 
selbst die anfänglich zu See-Expeditionen bestimmten Truppen, mit Aus- 
nahme der bei Metz nicht befindlichen Abtheilungen Mac Mahon*s und des 
grösseren Theils des Corps Failly. 

Der unübertrefflichen Bravour unserer Truppen gelang es bei einbre- 
chender Dunkelheit, die Höhen-Positionen zu erstürmen und den Feind aus 
der ganzen Linie zu werfen, wobei auf dem rechten Flügel noch das seit 
2 Uhr Früh im Marsch befindliche 2. Armee-Corps in entscheidender Weise 
eingriff. 

Die Schlacht endete gegen Vt9 Uhr bei völliger Dunkelheit. Im Laufe 
der Nacht zogen sich die geworfenen feindlichen Truppen in das verschanzte 

öflUrr. miliar. Zeitachrift. 1870. (8. Bd.) 14 
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Lager von Metz zurück; zahllose Verwundete und abgekommene Abiheilun- 
gen desselben Irrten noch in der Nähe des Schlachtfeldes umher. 

Se. Majestät der König, welcher die Schlacht zuletzt von der Höhe von 
Gravelotte geleitet hatte, nahm sein Hauptquartier in Rezonville. 

Die Verluste — wie bei einem derartigen Kampf nicht anders möglich 
— mussten sehr bedeutend sein ; bis jetzt lassen sich dieselben noch nicht 
annähernd beziffern, ebenso wenig die Zahl der gemachten Gefangenen und 
Trophäen. 

In Bezug auf letztere steht, wie bei allen Kämpfen um Metz, eine 
grössere Ausbeute nicht in Aussicht, da bei der Nähe der Festung eine Ver- 
folgung nicht möglich war. 

So bildete die Schlacht den Abschluss der bisher um Melz erfolgten 
strategischen Bewegungen. Das Resultat ist: dass die feindliche Hauptarniee 
zur Zeit von allen ihren Verbindungen mit Paris abgeschnitten ist. 

Erfreulich ist, dass an diesem erfolgreichen Tage gleichzeitig die Waf- 
fenbrüderschaft der preussischen, sächsischen und hessischen Truppen blutig 
besiegelt worden ist. 
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Die Schlacht bei Sedan '). 

» 

Für den 31. August halte Se. Majestät der König befohlen, dass die 
Armee-Abtheilung des Kronprinzen von Sachsen den feindlichen linken Flügel 
am Ausweichen in östlicher Richtung, zwischen der belgischen Grenze und 
der Maas hindurch, zu hindern habe. 

Die dritte Armee unter dem Oberbefehl des Kronprinzen von Preussen 
sollte den Vormarsch fortsetzen, den Feind angreifen, wenn er sich diesseits der 
Maas stelle, und gleichzeitig gegen Front und rechte Flanke so operiren, dass 
die französische Armee auf den engen Raum zwischen Maas und belgische 
Grenze zusammengedrängt wärde. 

Über den Feind war man durch die stete Berührung, welche man mit 
ihm hatte, genügend aufgeklärt. 



») Militär-Wochenblatt Nr. 104, 1870. 
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VonRemilly aus hatte die Artillerie des 1. köalg^lich bayerischen Armee- 
Corps heute Gelegenheit gehabt, die nach Sedan zurückgehenden französischen 
Colonnen wirksam zu bcschiessen. 

Dieser Rückzug wurde immer hastiger. Schliesslich sah man starke 
Colonnen unter Zurücklassung allen Gepäcks in voller Auflösung davon eilen. 

Unter solchen Umständen griff die Besorgniss Raum , es könne dem 
Feinde mittels eines Nachtmarsches gelingen , die Erreichung eines grossen 
Resultates für den folgenden Tag durch schnelle Flucht zu vereiteln. 

Dies konnte noch verhindert werden. Deshalb befahlen Se. Majestät der 
König, dass noch in der Nacht vom 31. zum 1. die Maas von 1'/, Corps bei 
Donchery und Dom le Mesnil zu überschreiten sei , um bei Tagesanbruch in 
entwickelter Front den Angriff gegen die Strasse Sedan-Mezieres ausführen 
2u können. 

Dem Kronprinzen von Sachsen wurde hiervon Mittheilung gemacht. 

Werfen wir zunächst einen Blick auf die Stellung der Corps am Abend 
des 31. August, resp. in der Nacht zum 1. September. 

Die Armee- Abiheilung Sr. Königlichen Hoheit des Kronprinzen von 
Sachsen hatte den rechten Flügel, und zwar stand : 

Das Garde-Corps beiCarignan*) auf dem rechten Ufer des Chiers- Flusses. 

Das 12. Corps bei Mairy'); die Avantgarden beider Corps hatten Front 
nach Westen und Norden. Sie standen vor Pouru aux Bois*) bis Pouru St. 
Remy*), sowie von La Foulerie bis Douzy; Patrullen hatten Fühlung am 
Feinde und streiften bis gegen Franchevalle*) ; bei Villers Cernay*) wussle 
man ein französisches Lager. 

Das 4. Corps stand auf dem linken Ufer der Maas bei Sedan. 

Von der IIL Armee standen am Abend des 31.: 

Das 1. bayerische Armee-Corps bei Remilly, das 2. bayerische Armee- 
Corps bei Raucourt'), das 5. Corps bei Chehery*), das 11. Corps bei Donchery ; 
Württembergische Division bei Boutancourt*). 

Das 6. Corps konnte heute Abend erst Attigny und Semuy'") erreichen. 
Es stand somit bereit, wenn der Feind wirklich einen nächtlichen Abmarsch 
versuchen sollte, sich ihm noch weiter westwärts vorzulegen und ihn alsdann 
zum Stehen zu bringen. 

In dieser Aufstellung der III. Armee trat durch den oben angeführten 
vrichtigen Befehl Sr. Majestät des Königs noch insofern eine Änderung ein. 



*) ly» Meilen südöstlich Douzy. 
») V» Meile südlich Douzy. 
•) "4 Meilen nordöstlich Douzy. 
*) •/, Meilen nordöstlich Douzy. 
•) Va Meile nördlich Douzy. 
•) % Meilen nördlich Douzy. 
') V4 Meilen südwestlich Remilly. 
•) % Meilen südlich Donchery. 
•) Etwas Über eine Meile westlich Donchery. 

'^} Beide Orte liegen an der Aisue, i^/t Meilen südwestlich Donchery. 

14* 
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als die Würllembergisclie Division noch in der Nacht den Brückenbau bei 
Dom le Mesnil und demnächst den Übergang; begann. 

Das 11. Corps hatte bereits am 31. zwei Brücken bei Donchery geschla- 
gen. Mit Tagesanbruch befand sich dasselbe schon auf dem rechten Maasufer. 

Auf Grund der Directiven, welche Se. Majestät der König für die Opera- 
tionen der beiden Armeen vorgezeichnet hatte, disponirte der Kronprinz von 
Sachsen etwa wie folgt : 

Die Corps sind sofort zu allarmiren. Der Vormarsch des 12. und Garde- 
Corps findet Früh 5 Uhr in drei Colonnen von Douzy, Pouru Sl. Remy und 
Pouru aux Bois aus Statt. Er wird gegen die Linie Moncelle-Givonne ge- 
richtet. Die 7. Division bleibt in Reserve bei Mairy. 

Die 8. Division und die Corps-Artillerie des 4. Corps gehen nach Ba- 
zeilles zur Unterstützung des 1. bayerischen Corps. 

Von Sr. Königlichen Hoheit dem Kronprinzen von Preussen war 
inzwischen über seine Armee folgendermassen verlügt worden : 

Das 1. bayerische Corps rückt bei Remilly über die Maas und greift 
ßazeilles an. Das 2. bayerische Corps geht nach Wadelincourt und Frenois. 
Das 11. Corps über Vrigne aux Bois auf St. Monges. Das 5. Corps und die 
4. Cavallerie-Division folgen dieser Bewegung. 

Die Würltembergische Division bleibl zum Schulze gegen M^zieres und 
gleichzeitig als verfügbare Reserve bei Donchery stehen. 

Die Schlacht von Sedan am 1. September. 

Mit Tagesanbruch begaben sich Se. Majestät der König von Vendresse 
nach Frenois westlich Sedan und nahmen als Standpunkt die Höhe südlich 
dieses Dorfes unmittelbar östlich der Chaussee. 

Bereits von 6 Uhr Früh war Kanonendonner in östlicher Richtung bei 
Bazeilles zu hören. 

Das 1. bayerische Corps hatte hier zur Festhaitung des Feindes das 
Gefecht bereits frühzeitig begonnen. 

Das 11. Corps auf dem äussersten linken Flügel war zu dieser Zeit bei 

Vrigne aux Bois noch nicht auf den Feind gestossen. Hierdurch wurde schon 

jetzt klar, dass der Feind den Entschluss gefasst hatte, den Marsch auf Mezieres 

aufzugeben und bei Sedan die Schlacht anzunehmen. Allerdings schien jener 

Marsch zur Zeit überhaupt nicht mehr durchführbar. 

Noch w*ar es für ihn vielleicht möglich, in Auflösung über die belgische 
Grenze zu entkommen. Die französische Armee-Führung fasste jedoch den 
ehrenvollen Entschluss, zu diesem äussersten Auswege noch nicht zu schreiten, 
sondern es auf einen Kampf ankommen zu lassen. 

Bei der Überlegenheit der deutschen Armeen, bei der Marschrichtung, 
welche den einzelnen Corps derselben angewiesen war, musste binnen 
wenigen Stunden aber auch jener letzte Ausweg verschlossen sein, und eine 
unerhörte Katastrophe stand bevor. 
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Sehen wir, wie sich dieselbe vollzog. 

Bei Bazeilles fand das 1. bayerische Corps sehr heftigen Widersland. 
Die Division Walter des 2. Corps wurde zur Unterstützung seines linken 
Flugeis auf das rechte Ufer der Maas geschickt, und gelang es nach hart- 
näckigem , von beiden Seiten mit äusserster Tapferkeit geführten Kampfe, 
den Feind über Bazeilles und Balan im Laufe des Tages gegen Sedan zurück 
zu werfen. 

Inzwischen war schon gegen 6*/, Uhr Morgens der Kronprinz von 
Sachsen mit seiner T6te bei Lamecourt') und La Moncelle in's Gefecht ge- 
treten. Ihm gegenüber hatte das 1. französische Corps Mont villers*), La Mon- 
celle, Daigny, sowie die Höhen östlich dieser Orte stark besetzt. 

Zunächst gelang es der 24. Division, den Feind so weit zurück zu werfen, 
dass eine Entwickelung zwischen La Moncelle und Daigny möglich wurde. 

Auf dem linken Flügel hatte sie dabei bald die Fühlung mit dem 1. baye- 
rischen Corps genommen. Da ergriflT das 1. französische Corps die Offensive 
gegen diese Division. 

Ein sehr heftiges Mitruilleusen- und Kanonenfeuer leitete denStoss ein. 
Sämmtliche vehemente Angriffe wurden indessen abgewiesen, so dass sie sieb 
nach Va^ö ^^^ "*c^^^ mehr wiederholten, als um diese Zeit die 23. Division 
eintraf und La Moncelle dem Feinde entriss. 

Das Garde-Corps^ welches hier den weitesten Weg zurückzulegen halte,, 
langte um 8 Uhr bei Villers-Cernay*) an, fand das 12. Corps bereits in gün- 
stiger Gefechtslage und erhielt deshalb vom Armee-Commando den Befehl, 
im Thal aufwärts gegen Fleigneux zu marschiren, sobald der Abschnitt Givonne- 
Daigny genommen sei. Das 12. Corps sollte links dieser Bewegung sich 
anschliessen. 

Bereits gegen 9 Uhr traten einzelne Batterien des linken Flügels beim 
Garde-Corps bei Villers-Cernay in Thätigkeii, während auf ihrem rechten 
Flügel die Corps-Artillerie das Vorgehen der I.Garde-Division gegen Givonne 
und später durch den Grund auf Uly unterstützte. 

Die 2. Garde-Division wandte sich um 1 1 Uhr gegen Daigny und Hoybes*). 
Daigny selbst wurde um 12 Uhr vom 12. Corps genommen. 

Die 23. Division desselben marschirte dann thalaufwärls und verjagte 
den Feind aus seiner starken Stellung, während die Garde im Marsche auf 
Uly seine Flanke immer mehr umfassle. Der hierbei nach dem bayerischen 
Corps zu frei werdende Raum wurde durch die 8. Division ausgefüllt. 

Alle disponiblen Batterien wurden auf den erstürmten Höhen aufgefahren. 
Gegen 100 Geschütze waren hier auf dem rechten Flügel in Thäligkeit. 

Um 3 Uhr reichte das Garde-Corps dem 5. Corps bei Uly die Hand. 



*) V» Meile sttdöstlich La Moncelle. 
*) y, Meile südlich La Moncelle. 
^ F^st Vj Meile östlich Givonne. 
*j Vg Meile nördlich Daiguy. 
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Wenden wir uns nunmehr zu diesen Corps auf dem linken Flügel der 
vereini{2:ten Armeen. 

Wir hatten das 11. Corps bei Briancourt gesehen, gefolgt vom 5. Corps^ 
und der 4. Cavalleric-Division. 

Se. Königliche Hoheit der Kronprinz vor Preussen hatte die Direction^ 
auf SL Monges vorgeschrieben. Um Sy^ Uhr stiess die Avantgarde des 
1 1 . Corps daselbst auf den Feind, der südöstlich, auf dem linken Ufer des an- 
Monges vorbeifliessenden Baches, Stellung genommen hatte. Es kam zu einem 
kurzen, aber sehr hartnäckig geführten Gefecht, welches damit endete , dass 
der Feind Monges räumte und auf seine starke Hauptslellung zwischen Floing 
und Uly zurück ging. 

Daselbst hatte sich der Gegner auf einer weit nach Westen vorsprin-^ 
genden Bergnase formirt, um sich hier gegen den von Norden kommende» 
RückenangrifT zu vertheidigen. 

Für diesen alleinigen Zweck war die Position sehr stark ; allein schon 
jetzt machte sich dem Feinde die vollständige Umfassung fühlbar , denn er 
erhielt von bayerischen Batterien auf dem linken Ufer der Maas, nördlich und 
östlich Frenois, Flanken- und Rückenfeuer. Ausserdem wurde die Artillerie 
des 1 1. Corps zur Vorbereitung der Wegnahme jener Höhen vortrefflich ge- 
leitet, nahm zunächst mit zwei Batterien der T6te eine Stellung nördlich 
Floing zu beiden Seiten eines ummauerten Gartens und wurde demnächst 
vom 5. Corps unterstützt. Dasselbe hatte seine Corps-Artillerie an die Töte 
genommen und überschritt mit dieser inzwischen bei Fleigneux den Bach. 
Südlich dieses Dorfes nahmen die Batterien ihre erste Aufstellung zur Be- 
kämpfung der feindlichen Position. Gegen 11 Uhr hatte sich auf der ganzen 
Linie dieses Flügels ein heftiger Geschützkampf entwickelt, welcher stunden- 
lang ohne Unterbrechung anhielt. 

Gegen 1 Uhr etwü ging die Infanterie des II. Corps und die 19. Bri- 
gade vom rechten Flügel des 5. Corps zum Angriff in der Richtung auf 
Floing vor. 

Der Feind wehrte sieh mit dem Muthe des Verzweifelnden. Trotzdem 
gelang es der Infanterie, von ihren Batterien auf das Kräftigste unterstützt, 
den Abschnitt vor Floing zu gewinnen. 

Mehrfache OfTensivstösse, namentlich von Cavallerie ausgeführt, deren 
Heftigkeit auf die Absicht des Durchschlagens schliessen Hessen , scheiterten 
an der unerschütterlichen Rahe der Bataillone vom 11. Corps und der sie 
unterstützenden Abtheilungen vom 5. Corps. Theils in Linie, theils in Carres 
wurden die Attaken empfangen und sämmtlich abgewiesen durch ein ruhiges, 
wohlgezieltes Feuer, welches die Mehrzahl der Angreifer zu Boden streckte 
und den Rest auf Sedan zurückwarf. 

Das Gefecht beider Corps wurde, nach der schweren Verwundung des 
interimistischen Commandeurs des 11. Corps, vom GL. v. Kirch bach geleitet. 

Nach der Flucht der Cavallerie hielt auch die französische Infanterie 
nicht mehr Stand. 



204 Offidelk waSBtäi'nehe Hadmebteo.^ 7 

Um 3 Uhr Millags war der Feind bereüs aaf versefaiedenen SieUea in 
vollem Ruckzage nach der Festung. 

Das 5. Corps hatte inzwischen mit seiner Corps -Artillerie den allge- 
meinen Angriff gegen lily und die anstossende Hohenposiüon in edolgreieher 
Weise vorbereitet Wesentlich unterstötzt wurde dieselbe hierin doreh eine 
3. schwere Batterie des 11. Corps, welche östlich Fioing Stellung genommen 
hatte. 

Um die Höhe sudlich Uly und die dort befindlichen Waldparcellen ent- 
brannte ein heftiger Kampf. Um 3 Uhr war auch dieser beendet. Der Feind 
befand sich auch hier im Ruckzuge durch dns Bois de la Garenne nadi der 
Festung. 

So hatte sich um diese Zeit Nachmittags die vollständige Einschliessung 
der französischen Armee im freien Felde vollzogen. 

Aiimälig wichen vor den von allen Seiten anstürmenden preussischen 
Colonnen die letzten, noch standhaltenden feindlichen Abiheilungen nach 
Sedan zurück; viele derselben, bereits abgeschnitten, mussten die Waffen 
niederlegen und sich ergeben, da ihnen kein Ausweg mehr blieb. 

Die Armee-Abtheilung Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen von Sachsen 
machte während der Schlacht II.C 00 Gefangene. Ausserdem hatte sie 25 
Geschütze, 7 Mitrailleusen , 2 Fahnen und 1 Adler in Händen; das 5. und 
II. Corps lieferten über 10.000 Mann ab. 

Rechnet man hiezu noch die von den bayerischen Truppen gemachten 
Gefangenen, so ergibt sich eine Gesammtziffer von circa 25000 Mann, die 
allein während der Schlacht in unsere Hände fielen. 

Die ursprüngliche feindliche Aufstellung halte Front gegen Osten ge- 
nommen ; früh am Morgen war jedoch bereits Marschall Mac Mahon durch 
eine der ersten Granaten schwer verwundet worden. Der ihn ersetzende 
General hatte den Versuch gemacht , sich gegen Westen durchzuschlagen. 
Um Mitlag übernahm jedoch General Wimpffen das Commando und wagte 
nochmals ein Durchschlagen in der entgegengesetzten Richtung, wobei die 
Bayern wiederum einen sehr heftigen Kampf zu bestehen hatten, den Gegner 
jedoch siegreich zurückwiesen. 

Die Verluste des Feindes, namentlich durch unser Artilleriefeuer, waren 
sehr bedeutend, der unsrige hiergegen, namentlich im Vergleich mit denen 
der vorangegangenen Schlachten, gering. 

Concenlrisch hatte sich schliesslich das Feuer von 4—500 Geschützen 
gegen die feindliche Armee gewandt, welche sich lange Zeit mit grosser Bra- 
vour wehrte, die aber schliesslich nach Sedan in voller Auflösung hineinge- 
worfen wurde. 

Der Kaiser selbst befand sich während des Kampfes bei der Armee; 
im Laufe der ersten Nachmittagsstunden kehrte er nach Sedan zurück in die 
Festung und bot von hier aus schriftlich durch den General Reille, welcher 
den Brief überbrachte, Sr. Majestät dem Könige seinen Degen an. Derselbe 
wurde angenommen. 
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Allmälig war der Geschülzkampf auf der ganzen Linie verstummt. 
Sämmüiche, die Festung Sedan umgebende Hohen waren im Besitze der 
deutschen Truppen. 

Völlig umschlossen von doppelter Überlegenheit, ohne Möglichkeit, sich 
einen Ausweg zu bahnen oder längeren Widerstand zu leisten , blieb der 
französischen Armee nichts anderes übrig, als Unterhandlungen über ihre 
Capitulation einzuleiten. 

Diese wurden im Laufe der Nacht in Donchery gefuhrt und preussischer- 
>eils die Bedingungen stipulirt, deren Nichtannahme die Forlsetzung der Feind- 
seligkeiten am folgenden Morgen bedingt hätten. 

Nachdem Kaiser Napoleon bereits am 2. früh bei den diesseitigen 
Vorposten ei ngetroffen war, wurden gegen Mittag die Capitulations-Bedingiingen 
im Schlosse Belle vue bei Frenois durch den General v. Moltke und den 
Oberbefehlshaber der französischen Armee unterzeichnet, nach welchen die 
feindliche Armee in Kriegsgefangenschaft fiel und gleichzeitig die Festung 
Sedan übergeben wurde. 

Die Details wurden mit allen denjenigen Rücksichten angeordnet, welche 
der Sieger einer braven und unglücklichen Armee nur irgend bewilligen 
konnte. 

Ausser den am Schlachttage gemachten circa 25.000 Gefangenen fielen 
83.000 Mann durch die Capitulation in Kriegsgefangenschaft. 14.000 fran- 
zösische Verwundete wurden in und um Sedan vorgefunden. 

Ferner gelangten über 400 Feldgeschütze (incl. 70 Mitrailleusen), 184 
Feslungsgeschülze und ein äusserst zahlreiches Kriegsmaterial in die Hände 
der Sieger. 

Nur circa 3000 Mann war es gelungen, nach Belgien zu entkommen ; 
rechnet man hierzu noch die Verluste der Schlacht von Beaumont am 30. 
August, so ergibt sich eine Gesammtziffer der Mac Mahon'schen Armee von 
nahe an 150.000 Mann. 

Innerhalb dreier Tage hatte diese Armee aufgehört zu existiren. 

Bericht der 111. Armee ttber die ScUacht bei Sedan. 

Nachdem die Disposition für den I.September ausgegeben war, traf 
vom Chef des Generalstabes der Armee am Abend des 31. August im Haupt- 
quartier der III. Armee die Benachrichtigung ein, dass der Feind mit Zurück- 
lassung des Gepäcks in westlicher Richtung abmarschire und es daher wün- 
schenswerth sei, mit dem 11. Corps und der Württembergischen Division noch 
in der Nacht die Maas zu überschreiten, damit am 1. September mit Tages- 
anbruch der Angriff in der Richtung auf die Strasse Sedan -M^zieres in ent- 
wickelter Front erfolgen könne. Beide Truppentheile wurden hiervon durch 
die Überbringer der Disposition in Eennlniss gesetzt und aufgefordert, ihren 
Vormarsch nach Kräften zu beschleunigen. 
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Das 11. Corps halle bereits am 31. August unlerhalb Donchery zwei 
Brücken über die Maas geschlagen; die Würllembergische Division begann 
in der Nacht den Brückenbau bei Dom le Mesnil. 

Um 4'/^ Uhr früh brach Se. Königl. Hoheit der Kronprinz von Chemery 
auf und traf kurz vor 6 Uhr mit den Officieren seines Slabes aut den Höhen 
westlich Frenois ein. Um 6 Uhr vernahm man in der Richlung, in weicher 
die Armee- Abiheilung des Kronprinzen von Sachsen vormarschirle, sowie in der 
Gegend von Bazeilles beim 1. Bayerischen Corps Geschützfeuer, welches 
sehr bald an Hefiigkeil bedeulend zunahm. Das 11. Corps halle die Brücken 
bereits überschrillen und war im Vormarsch auf Vrigne aux bois; das 5» 
Corps defiürte noch durch Ciieveuges; das 1. Bayerische Corps halle die Maas 
auf den beiden bei Remilly geschlagenen Brücken und auf der Eisenbahn- 
brücke überschrillen und war in der Absicht, den Feind unter allen Um- 
ständen festzuhalten, zum Angriff auf Bazeilles vorgegangen, ohne das Ern- 
IrefTen der Armee-Ablheilung des Kronprinzen von Sachsen abzuwarten. 

Das 2. Bayerische Corps stand mit der Division Wallher bei Wadelin- 
coiirt, mit der Corps-Artillerie auf den Höhen westlich dieses Ortes, mit der 
Division Bothmer bei Frenois. 

Da die Strasse von Sedan nach Mezieres völlig frei war und dem 11. 
Corps kein Feind gegenüberstand, so befahl Se. Königl. Hoheit der Kronprinz, 
um 7 Uhr, dass dasselbe rechts schwenken und die Richtung auf St. Monges 
nehmen sollte; das 5. Corps sollte dem 11. folgen, die 4. Cavallerie- Division 
sich den Bewegungen des letzteren Corps anschliessen. 

Aus der Heftigkeit des Geschülzfeuers bei Bazeilles Hess sich erkennen, 
dass das 1. Bayerische Corps auf bedeutenden Widerstand geslossen sei» 
mussle. Es wurde deshalb ebenfalls um 7 Uhr befohlen , dass die Division 
Walther zur Unlerslülzung des 1. Corps nach Remilly, die Division Bothmer 
nach Wadelincourl rücken sollle, um sich dort gegen Sedan aufzustellen. 
Die Division Walther überschritt die Maas hinler dem 1. Bayerischen CorpSy 
marschirle auf dem linken Flügel desselben auf und warf im Verein mit dem- 
selben den Feind über Bazeilles und ßalan gegen Sedan zurück. 

Das 11. Corps erhielt den oben erwähnten Befehl um 7y, Uhr südlich 
Briancourl, dirigirle seine Avantgarde sogleich auf St. Monges, wo der Feind 
südösllich des dortigen Baches Stellung genommen halle. 

Um Sy^ Uhr fiel an dieser Stelle der erste Schuss. Der Feind räumte 
seine Stellung bei St. Monges nach hartnäckigem Widerslande und zog sieb 
auf seine Hauplslellung auf den Höhen zwischen Floing und Uly zurück. 

Das 11. Corps, welches erkannte, dass es seinen Auftrag nur erfüllcD 

■ 

konnte, wenn es sich in den Besitz der vorliegenden Höhen selzle, fuhr so- 
gleich die an der T6le befindlichen zwei Batterien zu beiden Seilen des um- 
mauerten Gartens auf, welcher sich südlich von Sl. Monges auf dem Höhen- 
zuge westlich Floing hinzieht, und liess die Infanterie folgen. 

Das 5. Corps halle seine Corps-Artillerie an die T6le genommen, halle 
nördlich von Fleigneux den Bach überschritten und liess seine Batterien auf 
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den Höhen südlich Flci^neux gegen die feindliche Position auffahren. Die 
Infanterie formirle sich hinter den Geschützen zum Angriff. Um 11 Uhr 
standen die Batterien beider Corps im heftigen Geschützkampfe mit der feind- 
lichen Artillerie. 

Die Württembergische Division und die 2. Cavallerie- Division hatten 
um 9 Uhr die Brücken bei Dom le Mesnil überschritten und dirigirten sieb 
auf Vrigne. Um 9*/, Uhr erhielt erstere den Befehl, nach Donchery zu rücke» 
und nördlich des Ortes als Reserve zu verbleiben. 

Um 1 1 Uhr standen die Truppen der III. Armee folgendermassen : 

11. Corps bei St. Monges, die Artillerie südlich des Ortes; 5. Corps 
bei Fleigneux, die Artillerie ebenfalls südlich des Ortes; 

4. Ca vallerie-Di Vision südlich Troifontaine; die reitenden Batterien öst- 
lich des Gebüsches im Feuer gegen die feindlichen Geschütze bei Floing. 

Die Württembergische Division im Anmarsch auf Donchery; eine Ab- 
theilung der Brigade Hügel bei der Brücke von Dom le Mesnil und gegen 
Mezieres. Vom 1. Bayerischen Corps die Corps-Artillerie auf den Höhen bei 
Wadelincourt, zwei Batterien auf der Landzunge, nordöstlich von Villette, im 
Kampf gegen die feindliche Artillerie bei Floing. 

Das 1. Bayerische Corps und die Division Walther vom 2. Corps ita 
heftigen Kampf in Bazeilles, wo die Franzosen sich in jedem einzelnen Ge- 
höft mit grosser Hartnäckigkeit vertheidigten. 

Die 2. Cavallerie-Division westlich von Vrigne. 

Auf dem äussersten rechten Flügel rückte das Geschützfeuer bei der 
Armee-Abtheilung des Kronprinzen von Sachsen merklich näher an Sedan 
heran. Nach einem langwierigen Artilleriekampf, der von beiden Seiten mit 
grosser Hartnäckigkeit geführt wurde, ging die Infanterie des 11. Corps und 
die 19. Brigade vom rechten Flügel des 5. Corps zum Angriff in der Richtung: 
auf Floing vor. Der Feind setzte dem Vordringen einen kräftigen Wider- 
stand entgegea; trotzdem gelang es der Infanterie, den Abschnitt Floing zu 
gewinnen. Der Feind unternahm wiederholt heftige Offensivslösse mit 
Cavallerie, die aber sämmilich von der Infanterie abgeschlagen wurden. 

Um 1 1 % Uhr gingen 4 französische Cavallcrie-Regimenter gegen den 
linken Flügel der angreifenden Infanterie zur Attake vor. Diese, trotz der 
grossen Terrainschwierigkeit mit bewunderungswürdiger Bravour unter- 
nommene Atlake scheiterte an der festen Haltung der preussischen Bataillone. 

Theils in Linie, theils in Carres formirt, empfingen sie die feindliche» 
Reiter mit einem ruhigen, wohlgeziellen Feuer, welches die Mehrzahl der 
Angreifer zu Boden streckte; der Rest jagte in der Richtung auf Sedan hinter 
die Waldparcellen zurück. 

Nach der Flucht der Cavallerie hielt auch die Infanterie nicht mehr 
Stand, und um 2 Uhr war der linke Flügel des Feindes in vollem Rückzuge 
nach der Festung. Auch gegen den rechten Flügel der feindlichen Stellung 
bei Uly ging die Infanterie des 5. Corps zum Angriff vor, nachdem derselbe 
durch die Corps- Artillerie in erfolgreicher Weise vorbereitet worden war. 
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Bei diesem Arlilleriekampf zeichnete sich namenliich die Batterie von 
Bardeleben des 11. Corps aus, welche östlich Floing eine sehr exponirte 
Stellung genommen halte und trotz der bedeutendsten Verluste mit grossem 
Erfolge gegen die feindliche Geschätzposition wirkte. 

Um die Höhe südlich Uly und die auf derselben befindlichen beiden 
Waldparcellen entbrannte noch ein heftiger Kampf, bis um 3 Uhr auch der 
hier aufgestellte Theil der feindlichen Armee sich im vollen Ruckzuge durch 
das Bois de la Garenne und westlich an demselben vorbei nach der Festung 
zu befand. Auch auf der Ostseite der Festung halte die Armee- Abtheilung 
des Kronprinzen von Sachsen um diese Zeit den ihr gegenüberstehenden 
Feind bis in die Festung zurückgedrängt, während die 3 bayerischen Divi- 
sionen bis nach Balan vorrückten. 

Die 4. Cavallerie-Division war um IV, Uhr aus ihrer Aufstellung bei 
Troifonlaine aufgebrochen und um 3 Uhr bis auf die Höhe nördlich Uly vor- 
gegangen. Hier erliielt sie durch Se. Königl. Hoheit den Kronprinzen den 
Befehl, sich auf die Strasse Sedan-Bouillon zu begeben, um dieselbe zu sperren 
und die Verbindung mit dem Garde -Corps herzustellen. Uml Uhr halte die 
Besatzung der Festung Mezieres einen Verstoss unternommen, war al^er 
durch die Würtlembergische Brigade Hügel, die bei Dom le Mesnil zurück- 
gelassen war, zurückgewiesen worden. 

Nachdem die ganze feindliche Armee in der Festung eingeschlossen 
w^ar, eröffneten um 5 Uhr die bayerischen Batterien von Wadelincourt und 
Villclle aus das Feuer gegen die Stadt, um eine Katastrophe herbeizuführen. 
Die Würllembergische Division erhielt Befehl, ihre gesammte Artillerie eben- 
falls auf den Höhen zwischen Frenois und Wadelincourt zu placiren, um in 
Gemeinschaft mit den bayerischen Geschützen die Stadt zu beschiessen. 

Das Feuer wurde um 5% Uhr wieder eingestellt, weil die in der 
Festung eingeschlossenen Truppen zu capituliren verlangten. 

Die Anknüpfung der Unterhandlungen machte dem Kampfe ein Ende. 

Während des Kampfes um Uly war es trotz des heftigen bestreichenden 
Feuers der preussischen Geschütze einigen feindlichen Abtheilungen^ nament- 
lich einer Cavallerie-Brigade, gelungen, in der Richtung auf die belgische 
Grenze durchzubrechen und zu entkommen. 
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Die prenssisch-norddentschen Streitkräfte im Kriege« 

Nach preussischen Quellen. 



Allen denkenden Militärs ist es bekannt, dass die Preussen den hervor- 
ragendsten Antheil der Erfolge in dem bis jetzt beispiellos glücklichen Feldzuge 
gegen Frankreich, ihrer vielgerühmten Armee-Organisation verdanken. Vorzüg- 
liche, umfangreiche preussische Werke machen das Studium dieser Organisation 
leicht; doch die Gesammtheit, welche den Kriegsereignissen des Augenblicks 
folgt, kann unmöglich das zeitraubende und trockene Studium jener Werke 
betreiben ; diesem können sich nur wenige Einzelne widmen. In der That waren 
es zu Beginn des gegenwärtigen Feldzuges nur äusserst Wenige , welche , auf 
Grund genauer Kenntniss der beiden sich gegen übertretenden Heere, und eingedenk 
des Clausewitz'schen Satzes: n^^^ Z^hl wird (in den modernen Kriegen) den 
Sieg bestimmen", aus dem beiderseitigen Machtverhältniss den Sieg der Preussen 
über Prankreich's Armee (Volk ?) abgeleitet hätten. 

Noch jetzt, da die absolute Überlegenheit der Zahl auf preussischer Seite 
durch die Ereignisse und ihre Schilderungen in voller Klarheit zu Tage getreten 
ist, findet man, in Schrift und Wort, zahlreiche Irrthümer. Wir glauben also 
unseren Lesern Willkommenes zu bieten, wenn wir in nachstehenden Gruppirungen 
es unternehmen, ein fo erschöpfendes Bild der norddeutschen Streitkräfte im 
Kriege in Bezug auf die Zahl zu geben, als dies möglich ist bei dem Be* 
streben, nicht ermüdend zu werden. 



Die Preussen theilen ihre (die norddeutschen) Streitkräfte in Bezug auf 
die Verwendung in drei Theile : Die Linien- (Operations-), die B e s a t z u n g s- 
und die Ersatz-Truppen. Es sind dies jedoch nur Bezeichnungen, die wohl im 
Allgemeinen zutreffend, für die wirkliche Verwendung aber nicht weiter mass- 
gebend sind. 

Die Linien-Truppen umfassen: 

Infanterie: 

118 Regimenter, worunter 4 hessische zu 2 Bataillons, die übrigen zu 

3 Bataillons, 18 Jäger-Bataillons. Zusammen 368 Bataillons. Jedes Bataillon 
besteht aus 4 Compagnien, deren Nummern (1 — 12) im Regimente durchlaufen. 

Die Infanterie-Regimenter scheiden sich in : 4 Garde-Regimenter zu Fuss, 

4 Garde-Grenadier-Regimenter, 1 Garde-Füsilier-Regiment, 12Grenadifr-Regimenter 
(Nr. 1—12), 68 Linien-Infanterie-Regimenter (Nr. 13--32 und 41—88), 8 Füsilier- 
Regimenter (Nr. 33 — 40), 1 mecklenburgisches Grenadier-Regiment (Nr. 89), 1 meck- 
lenburgisches Füsilier-Regiment (Nr. 90) , 1 oldenburgisches Infanterie-Regiment 
(Nr. 91), 1 braunschweigisches Infanterie-Regiment (Nr. 92), 1 anhaltisches In- 
fanterie-Regiment (Nr. 93), 3 thüringische Infanterie-Regimenter (Nr." 94, 95 und 
96), 2 königlich sächsische Grenadier-Regimenter»; (Nr. 100 und 101), 6 königL 



') Die Verwendung der Füsilier- a d Qrenadier-Regimenter ift dieselbe wie jene der Infan- 
terie-Begimenter, von welch' letzteren die ersten beiden Bataillons Musketiere, das dritte Fflsiliere 
beissen ; nur in der Ausrflstung besteht unbedeutende Verschiedenheit. Das Gleiche gilt von Schützeo 
und Jägern. Die Regiments-Nnmmem 97, 98 und 99 wurden fttr Hessen offen gelassen und fehlen Jetzt, 
nachdem den Hessen die selbständige Formation einer Division zugestanden wurde. 
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sächsische Infanterie-Regimenter (Nr. 102 — 107), 1 königl. sächsisches Füsilier-Regi- 
ment (Nr. 108), 4 grossherzoglich hessische Infanterie-Regimenter. 

Jäger-Bataillons: 

1 Gardc-Sehütaen-, 1 Garde-Jäger-, 11 Linien-Jäger- (Nr. 1—11)) 2 k« sächsische 
Jäger- (Nr. 12 und 13), 1 mecklenburgisches Jäger- (Nr. 14), 2 hessische Jäger.-Bat. 

Cavallerie: 




Artillerie: 

13 Feld-Artillerie-Regimenter (Garde und Nr. 1 — 12) zu drei Fuss-Abthei- 
iungen k 4 Batterien und einer reitenden Abtheilung ä 3 Batterien; jede Ab- 
theiluDg hat 6 Geschütze (im Frieden 4), hiezu noch eine hessische Abtheilung 
^u 4 Fuss- und 2 reitenden Batterien. Zusammen: 1206 Geschütze. 

Pionniere: 

13 Bataillons (Garde und Nr. 1 — 12) und 1 (hessische) Compagnie. Die 
Pionniere gehören zum Ingenieur -Corps, welches 460 Officiere umfasst. Im 
mobilen Verhältnisse ist das Pionnier-Bataillon in drei selbständige Compagnien 
(Pontonnier, Sappeur und Mineur) getheilt. Feld-Brücken-Train, Schanzzeug-Colonne 
und Ponton-Colonne werden nach Bedarf verwendet. Aus den Pionnieren wer- 
den auch (im gegenwärtigen Feldzuge für jede der drei zuerst aufgestellten 
Armeen sechs, resp. drei) Feld-Telegraphen- und Eisenbahn-Abthei- 
iungen auf besonderen Befehl formirt. 

Train: 

13 Bataillons und eiue (hessische) Abtheilung. Das mobile Train-Bataillon 
besteht aus : 1. Stab ; 2. fünf Proviant-Colonnen ; 3. einer Feldbäckerei-Colonne ; 
4. einem Pferde-D6p6t ; 5. drei Sanitäts-D6tachements mit den Krankenträger-Com- 
pagnien; 6. Train-Begleitungs-Escadron ; 7. Fuhrwerk-Park-Colonne^ (Landesfuhren). 

Höhere Stäbe: 

Brigade-, Divisions- und Corps-Stäbe: Bei Einem Armee-Corps zusammen: 
527 Köpfe, 313 Pferde, 15 Wagen. — Armee-(Ober-)Commando-Stäbe werden 
besondei's formirt. Das Hauptquartier des Königs umfasst circa 1000 Köpfe. 

Arme l-A nstalten, wie Reserve-Munitions-Parks, Belagerungs-Trains etc. 
werden auf besonderen Befehl nach Bedürfniss aufgestellt; im gegenwärtigen 
Feldzuge müssen dieselben sehr bedeutend sein. 



Diese Truppen formiren 13 Va Armee-Corps oder 25 Divisionen; da zu 
Beginn des gegenwärtigen Feldzuges nur die 17. Division des stehenden Heeres 
^ur Küstenbewachung im Lande zurückblieb, so bewerkstelligte die norddeutsche 
Armee mit 13 Corps ihren strategischen Aufmarsch in der Rheinprovinz und der 
Pfalz. Dazu kamen noch (für die erste Linie) zwei bayerische Corps, die württem- 
bergische und die badensische Division. 
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Normal-Kriegsstärke eines mobilen preussischen Armee-Corps. 
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Anmerkmiflr' Nach der gegenwärtigen Armee-Eintheilung ist die Cavallerie Division nur beim 
Oardecorpg und 12. (sUchs.) Armeecorps im Gorpsverbande , beim ersteren zu 6 Regimentern, beim 
letzteren zu 4. Aus den UbHgen Cavallerie- Regimentern wurden 6 Cavallerie-Divisionen 
zu 6 Regimentern formirt. Im Übrigen ist die Formation der Armeecorps 1 bis 11 mit obigem Tableau 
vollkommen flbereins'immend, nur das 9. Corps hat um 1 Jüger-Bataillon me*** a«*..««.«!««!! aber haben 
das Garde-Corps und das 12. köuigl. sächsische je um 1 InfAnterie- ^nt und 1 

J9ger-(Schatz«n)-Bataillon mehr. 
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Gesammtstärke der norddeutschen Linfen-Tnippen. 



A 1 s 


u 

o 


Unter- Off iciere, 
Spielleute, 
Ghsmeine 


H 

U 


•8 — 


»4 

o 

a 

«8 


Train-Soldaten 

und 
Handwerker 


9 
M 

• 
o 

PS 


u 

9 

1 


9 

* 


Summe 
der 
Köpfe 


9 
u 

9 

«M 


9 

a 

o 

a 
\4 


Fahrzeuge 


Höhere Stäbe. 


520 


2.028 




— 


13 


1.677 


18 


— 


— 


4.251 


4.069 


— 


188 


Infanterie . . 


8.450 


374.518 


736 


1.472 


368 


8.682 


— 


868 


— 


894.594 


14.862 


— 


2.124 


Cavallerie . . 


1.548 


45.752 


228 


304 


76 


2.888 


228 


76 


76 


51.176 


53.580 


— 


.552 


Artillerte . . 


1.205 


39.294 


388 


822 


14 


12.192 


322 


— 


362 


54.099 


51.413 


1.206 


5.159 


Pionniere . . 


825 


10.543 


52 


52 


26 


3.341 


18 


— 


— 


14.852 


5.603 


— 


910 


Train . . . 


455 


12.441 


877 


312 


221 


14.001 


143 


— 


— 


27.950 


30.355 


'~~ 


7.774 


Administration 


13 


1.839 


988 


1.807 


— 


4.868 


— 


— 


— 


8.515 


7.3.'>8 


— 


1.196 


Summa 


12.516 


485.915 


2.769 


4.269 


718 


47.149 


719 


444 


438 


554.937 


167.240 


1.206 


17.897 



Zu obiger Berechnung, welche in ihren Grundzügen Buschbeck's vorzüglichem Werk 
über die preussieche Organisation entnommen ist, ist die Artillerie der hessischen (25.) 
Division zugeschlagen worden. Infanterie und Cavallerie hatte der genannte Verfasser selbst 
schon eingerechnet. Nicht zugezählt sind noch die höheren Stäbe der hessischen Division, 
ihre Pionnier-Compagnie und Train- Abtheilung, deren Kriegs^tats nicht genau bekannt sind. 

Die gesammte Festung s- Artillerie ist bei den Besatzungs-Truppen eingerechnet. 



Gesammtstärke der norddeutschen Besatzungs-Truppen. 
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G e s a m m t- 
Summe 


Geschütze 1 


a 

9 

«8 


Im 
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Garde-Land- 
o wehr . 


12 








164 


828 


204 


8592 


9788 


24 


12 


48 




12 


.»-. 


9884 


1 


.» 


36 




^ / Pro Vinci al - 
^ 1 Landwehr 

"^ ' Jäger . . 


204 




— - 


__ 


3672 


10812 


3468 


108528 


126480 


408 


204 


816 


— 


204 


— 


128112 


|l" 




812 




— 


— 


— 


18 


12 


360 


72 


4:22, 

1 


4626 


— 




18 


~~ 


— 


— 


4644' — 


— 


— 




Cavallerie . . 


— 


26 


— 


— 


852 


1586 


208 


1 
1.S7l'K 


15874 


52 


26 


10446 


26 


52 


16160 j — 




17186 




Batterien . . 


— 




39 


— 


156 


495 


78 


5265 


5994 


— 




39 


39 


— 


39 


611 l'l 234 


390 


3250 




Festungs-Art.- 
Compagnien . 








190 


760 


3800 


380 


33820 


38760 

1 


— 


— 


190 


— 


— 


— 


38950 


1 

1 




— 




Pionnier-Com- 
pagnien . . 


— 


— ^ 




26! 


104 


520 


78 


3628 


433C 
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26 


— 


— 
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4356 


i 

1 _ 
1 


— 


— 




Artillerie- und 
Ingenieur-Of- 
ficiere in den 
Festungen 
circa . . . 








1 


300 








.'ioo' 














300 










Summe 
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216 


26 


39 


2341 


5580 


18401 


4488 


177683 


1 2061521 


484 


242 


1241 


65 


242 


911 


208517 

1 


1 234 


390 


21284 





Die prenssisch-norddeatsohen Streitkräfte im Kriege. 



215 



Cd 



0» 



:CS 

m 

E 
E 

CO 
CO 

a> 
C9 



n 9 a -g M 












o 


o 


1 


1 


1 


I 


1 




•H« 




-^ 




ea 


lO 




oo 


Od 




»o 




iH 


©fl 




•^ 


CO 


apiaja 


CO 




v-4 

• 


• 




oo 

• 


©1 

• 








CO 


©1 




©1 


©4 




» 




v-4 








©4 










H« 






H< 


oz^uqosof) 


1 


1 


1 


CO 


1 


1 


eo 
©1 




oo 


H« 


o 


CO 


CO 


o 


CO 


9 m m n g 


CO 


■^ 


o 


o 


©1 


«H 


©1 


kO 


«O 


o 


»o 


eo 


f 


CO 


-l « ; X 


o 


lO 




o> 


eo 


t- 


00 

vi 


j 9 i; ; « g 


1 


1 


CO 


eo 


1 


1 


Od 

oo 




1 


1 


CO 


CO 


1 


T*« 


CO 


9;zjy-gfio^ 


1 


1 


t- 


tH 


1 


vi 


o 


U9jiiq 




OD 

vi 


CO 


es 

CO 


CO 


G<1 




-9Sn:j9JBZ«rj 


"«^ 












CO 




QO 


1 


1 


1 


CO 


1 


vi 


J9qo«TiraaBii9|}s 




1 


1 


1 


vi 


1 


CO 
y-4 


na)a«j|dsy 


CO 

CO 


CO 

CO 


©« 


CO 

©1 


CO 

©« 


©« 


OO 

o 


•n ja98|9nzxq«z 


(N 




tH 








kO 




CO 


OD 


CO 


CO 


CO 


«^ 


CO 




CO 


T^ 


t» 


©» 


vi 


l-t 


oo 


9 !( z j y 

•• 


©fl 












CO 




o 


CO 


CO 


o 


oo 


>Q 


»o 




o 


H« 


CO 


o 


CO 


eo 


CO 


J9^J9MpirBQ 


• 


OD 


t- 


m 


■^ 


CO 


eo 

■ 




t- 




©1 


v-4 






^ 




tH 




s 








©5 




CO 


<D 


oo 


CO 


\o 


CO 


"«^ 




t- 


e» 


o 


CO 


Oi 


Od 


CO 




t- 


CO 


oo 


"«^ 


t- 


Od 


rji 


9 m m n g 


• 


• 


• 


• 


• 


• 


• 


v-4 


"H« 


»o 


t- , 


©J 


CO 


Od 




C^ 




vt 








>o 




▼H 












vi 




o 


■^ 


CO 


t- 


o 


^^ 


oo 




Oi 


tH 


t- 


\o 


•^ 


©» 


Od 




t- 


o 


CO 


CO 


CO 


o 


OO 


9ni9m9{) 


• 

CO 

o 


• 


CO 

vi 


• 

CO 


©i 


• 

CO 


• 

OO 

CO 
vi 




CO 


©fl 


oo 


00 


©9 


-^ 


o 


9!>n9lX9ldg 


o 
o 


t- 


©a 
©1 


t- 


»o 


tO 


Od 

©« 




00 


oo 


"«^ 


CO 


^^ 


CO 


»o 


9J819 


CO 


CO 


e« 


ta 


*o 


kO 


Od 




t- 


"«* 


00 


QO 


CO 


t- 


Od 

• 


• 


o 












vi 




©a 


C4 


o 


eo 


©J 


©4 


vi 


9-I9I3IJJ0 




t- 


QO 
CO 




lO 


CO 

vi 


o 


• 
,. A- 


<N 












CO 


nainSisdinoQ 


1 


00 




1 


CO 
vi 


©4 


QO 
kO 


n9iJ9;!(vg 


1 




1 


CO 


1 


1 


Od 

CO 


n9aojpi3983 


1 


1 


CO 


1 


1 


1 


CO 


9uoni«>«a 


00 


1 


1 


1 


1 


1 


QO 
vi 
vi 




• 
• 


s 


• 
• 


• 
• 


• 
• 








• 


I^ 


• 


• 


■ 




a 


OQ 


® 






• 

0) 

tH 






-< 


42 

e 




=3 




a 

o 






. 


IM 


ü 


-< 


cm 


H 








.2 

d 

•♦» 

v—t 

u 
ID 

B 

d 

CD 

ä 

ID 

a> 

•a 

d 

ID 
Ol 

d 

»H 

d 

Vi 

53 

OD 



d 

pd 

o 

OD 

<u 

d 
a> 

•c 

'S 

► 
ee 



»H 

o 
> 

00 



^3 «»^ 

d S 

o ,d 

♦» o 

I » 

d -»^ 

ö ^ 

d M 

d M 



Vi 

,d 

Vi 

p£> 
«3 



d 

CO 

w 

w 

o •>* 

> d 

H^ 00 

d 

bo 

ee 

I— < 

00 

5 

d 



15^ 



216 



Die preussisch-norddeutschen Streitkräfte im Kriege. 



9 



Gesammtstärke des norddeutschen Bundes-Heeres auf dem Kriegsfusse. 



A 1 s 


Officiere 


U 

•< 


ünter-OfRciere, 
Spiellente, Ge- 
meine, Hand- 
werker, Laza- 
rethgehilfen 


•*• 

o 

OD 
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u 
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Um 

0. 


U 
9t 


Ober- und 

Unter- 
Beamte 


Linien- Truppen .... 


12.616 


2.769 


536.354 


1.206 


167.240 


17.897 


7.198 


Ersatz-Truppen .... 


3.051 


383 


181.363 


234 


22.239 


540 


826 


Besatzungfl-Trappen . . 


5.580 


484 


201.813 


234 


21.204 


390 


640 


Stellvertretende Stäbe . 


647 


26 


4.318 


— 


357 


— 


300 


Also kann der norddeut- 
















sche Bund in regelmäs- 
















sigen Formationen sofort 
















in Waffen rufen . . . 

1 


21.794 


3.682 


924.848 


1.674 


211.120 


18.709 


8.964 



Zu diesen norddeutschen 924.000 Mann sind von Seite der süddeutschen 
Staaten als positiv noch zu rechnen: 



Linie 

Bayern 80.000 Mann 

Baden 25.000 „ 

Württemberg . . . 25.000 „ 



Landwehr Ersatz-Truppen 

16.000 Mann 20.000 Mann 
7.000 „ 9.000 ^ 

3.O00 . 6.000 « 



Zusammen 

116.000 Mann 
41.000 „ 
34.000 « 



Zusammen 135.000 



26.000 



35.000 



191.000 



Gegen alle diese, die Million so weit überragenden, unübertrefflich ge- 
schulten, disciplinirten und von hoher nationaler Begeisterung getragenen Streit- 
kräfte begannen die Franzosen in ihrem grenzenlosen Leichtsinn den Krieg 
mit drei-, höchstens vierhunderttausend Mann. Bugeaud hat für die 
Chauvinisten umsonst gelebt; Trochu's ausgezeichnetes Werk, in welchem die 
„Kriegsvorbereitung** einen so hervorragenden Abschnitt bildet, war ver- 
lorene Mühe, — es hatte vielleicht nur das Eine Resultat, dem „Erbfeinde** der 
Franzosen die Mängel der französischen Armee aufzudecken. Doch nein, — die 
Preussen kannten jene Mängel längst; Trochu constatirte dieselben. 

Und was wir auf deutscher Seite nachgewiesen, ist noch immer nicht 
Alles! In den altpreussischen Provinzen, d. h. in allen jenen, welche das 
ehemalige Kurfürstenthum schon vor 1866 „erworben** hatte, dauert die Dienst- 
pflicht für alle Wehrfähigen noch 17 Jahre (in den 1866 annectirten 12). Dies 
ergiebt weit mehr Mannschaften als zur Ausfüllung der oben nachgewiesenen 
Landwehr-Cadres (Besatzungs-Truppen) erforderlich ist. Die im laufenden Jahre 
Stellungspflichtige Altersclasse, 100.000 Mann von Norddeutschland allein, war 
noch disponibel und wird im Augenblicke in den Ersatz-Abtheilungen schon gedrillt. 

Die zahlreichen Ersatz-Reservisten wurden gleich zu Beginn des 
Feldzu^es eingezogen ; ihre Ausbildung ist schon vollendet 

Über 50.000 Mann Freiwillige strömten, ergrifi'en von der so geschickt 
angefachten nationalen Begeisterung, ein ausgezeichnetes Material, zu den Waffen. 
Durch die, zwar gegen das Gesetz verstossende , aber doch durchgeführte Ein- 
stellung von älteren Landwehrmannschaften in Linienformationen konnten die 
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Ersatz-Truppen doublirt werden. Dadurch entstanden vierte Bataillons bei den 
Infanterie-Begimentem und sechste Escadrons bei der Cavallerie. Diese Neufor- 
mation musste nun allerdings, in Folge der ausserordentlich grossen Verluste, zum 
grössten Theile wieder zur Completirung der Linien-Truppentheile verwendet wer- 
den, — aber dafür hat Frankreich gar keine Linien- Armee mehr. Wäre der in sehr 
hohem Grade fühlbare Mangel an Offi eieren nicht, Preussen könnte die 
Donblirung der Ersatz-Truppen auch jetzt noch aufrecht erhalten. 

Im Augenblicke als wir diese Zeilen zum Drucke befordern, vertheilen 
sich die deutschen Streitkräfte auf dem Kriegsschauplatze wie folgt :^ 

Vor Metz: I. und 11. Armee. Nach der Enthebung des Generals der 
Infanterie v. Steinmetz^ welcher bis zum 15. August Ober-Commandant der 
I. Armee war, unter dem Oberbefehl des Generals der Cavallerie Prinz Fried- 
rich Carl vereinigt. Es sind hier, das 1., 2., 3., 7., 8., 9. und 10. Armee- 
Corps und die 3. Eeserve-Division, aus einer Linien-Infanterie-Brigade und zwei 
Landwehr-Infanterie-Brigaden bestehend ; dann die 1. und 3. Cavallerie-Division. 

Zusammen: 190 Bataillons, 124 Escadrons, 110 Batterien. 

Vor Paris: LH. und IV. Armee. Erstere unter dem Ober-Commando 
des Kronprinzen von Preussen, umfasst das 5., 6. und 11. preussische, 
das 1. und 2. bayerische Armee-Corps , die württembergische Armee-Division 
dann die 2. und 4. preussische und eine bayerische Cavallerie-Division ; die IV. Armee, 
unter dem Kronprinzen von Sachsen, besteht aus dem Garde-, 4. und 
12. (königl. sächsischen) Armee-Corps, der 5. und 6. Cavallerie-Di^sion. 

Zusammen: 255 Bataillons, 236 Escadrons, 131 Batterien. 

Bei Chälons s. M. zur Deckung der Nachschubslinien: Combinirtes 
Reserve-Corps (1 3. Armee - Corps) unter Befehl des Grossherzogs von 
Mecklenburg, (17. Linien-Division und eine Landwehr-Division). 

Zusammen: 29 Bataillons, 16 Escadrons, 14 Batterien. 

Im Elsass: Truppen-Corps des General-Lieutenants v. Werder: baden- 
sische Division, zwei württembergische Infanterie-Regimenter, eine preussische 
Reserve-Division (bestehend aus einer combinirten Linien-Infanterie- und zwei 
Landwehr-Infanterie-Brigaden) und die Garde -Landwehr -Division; ausserdem 
noch einige süddeutsche Ersatz- und Landwehr-Abtheilungen. 

Zusammen: 60 Bataillons, 30 Escadrons, 15 Batterien. 

In Bildung begriffen ist eine Armee zur Operation in Süd-Frankreich, 
wekhe leicht auf 50 — 60.000 Mann gebracht werden kann. 

Kleinere D^tachements stehen : vor Thionville , Montm^dy , Longwy, 
berennen Soissons, Verdun, Pfalzburg, Bitsch, Schlettstadt und Neu-Breisach und 
M^zi^res, oder belagern diese Plätze. 

Diesen ungeheueren Kräften haben die Franzosen für den Augenblick 
im freien Felde Nichts entgegenzustellen. Jetzt können sie sich über das 
Machtverhältniss nicht mehr täuschen. Um so bewundernswerther ist der heroische 
Entschluss der Nation, ohne Heer, ohne operationsfähiges Kriegsmaterial den 
Kampf fortzusetzen. Nach allen menschlichen Berechnungen muss dieser Kampf 
materiell erfolglos sein, — aber er rettet die Ehre Frankreichs. 
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Eine objeotive Kriegssresohiohte. Die Verlagsbuchhandlang A. Hart- 
leben in Wien kündigt soeben das baldige Erscheinen einer illustrirten Geschichte des 
deutsch-franz'dsischen Krieges von 1870, bearbeitet vom Historiker Alexander Gifl an, 

welche in 16 reich illustrirten Heften k 30 kr. ausgegeben werden soll. Verdient 
dieses hervorragende Unternehmen einer Osterreichischen Firma an und für sich schon 
unsere Aufmerksamkeit, so thut dies in noch erhöhtem Masse der Umstand, dass 
jene Kriegsgeschichte, entgegen den bisherio^en Unternehmungen dieser Art, welche 
an leidenschaftlicher Überschwänglichkeit leiden, einen würdigen, objectiven, leiden- 
schaftslosen Hintergrund haben soll. Die Verlagsbuchhandlung sagt im Prospecte: 

„Indem wir es unternahmen, eine populäre Darstellung des neuesten, welter- 
schüttemden Zeitereignisses zu veranstalten, waren wir uns der Schwierigkeiten dieser 
Aufgabe wohl bewnsst und mussten um so mehr bedacht sein, diese zu bewältigen, 
als es sich für uns in erster Linie darum handelt, ein Geschichtswerk in des Wortes 
vollster Bedeutung zu schaffen, das den frischen Anprall der Ereignisse und das 
stürmische Wogen der Leidenschaften weitaus überdauern soll. 

„Lag nun die eine dieser Schwierigkeiten vor Allem darin, dass die Tagespresse 
wohl benutzt werden sollte, ohne indess die grellen Farben der Parteien aufzuneh- 
men — so bot sich eine andere in dem Umstände, dass Thaten, die sich unter un- 
seren Augen vollzogen, so rasch der Geschichte zu übergeben waren, dass so zu 
sagen aus dem noch rauchenden Blute der Schlachtfelder Besultate aufgelesen wer- 
den sollen, die der Leser Jeder ParteisteÜung im Innersten seines Hauses 
verwerthen kann. 

„Die erste dieser Schwierigkeiten dürfte ihre Lösung in dem Anstreben gefun- 
den haben, nie und nirgend den reinen Standpunkt der Geschichtsschreibung zu ver- 
lassen, die, Systeme, Anschauungen und Persönlichkeiten nicht beachtend, mit wür- 
digem Griffel nur der Thatsache folgt. Das Gewand der Geschichte hingegen den 
Ereignissen von Gestern anzupassen, dafür sorgt die schnelUebige Zeit, in deren 
Hand tausend Jahre wie eine Secunde und eine Secunde wie tausend Jahre. Wenn 
nun zugleich versichert werden kann, dass der Leser in diesem Werke keine der 
vielen interessanten Episoden des grossen Kampfes vermissen darf, dass in leben- 
diger Darstellung malerische Scenerien und hervorragende Persönlichkeiten seinem 
Auge vorgeführt werden sollen, so darf wohl unserseits die Hoffnung ausgesprochen 
werden, dass das Unternehmen in allen Kreisen jenen Beifall finden wird, der seine 
Wurzel im allgemeinen Wiss^nsdrange, seine Blüte im sittlichen Bewusstsein hat. 

„Wir hegen die volle Überzeugung, dass es dem Autor unserer lÜiiStrirten Ge- 
schichte des deutSCh-franzSsischen Krieges, der tiefe historische Kenntnisse mit gefäl- 
ligem feuilletonistischen Style verbindet, gelingen wird, seine schwere Aufgabe im 
Sinne unserer vorstehend ausgedrückten Intentionen zu lösen, und wiederholen, dass 
wir keine auf Muthmassungen begründete und mit Zeitungsausschnitten gefüllte Tages- 
chronik den Lesern darbieten wollen, sondern ein gediegenes, abgerundetes Werk, 

welches, Ober den Parteien stehend, in objectivster, leidenschaftsloser Weise und in 
liehier Richtung gefärbt, allen Theilnehmern der jüngsten Ereignisse ein dauerndes Denk- 
mal setzen soll." 

Im Verlage des Bibliographischen Institutes in Hildburghausen erschien soeben 

complet: Correspondenz Napoleon'* I. Im Auszug deutsch herausgegeben von 
Heinrich Kurz. 3 Bände, geh. 3 Thlr., geb. 3y4 Thlr. — Diese einzige autorisirte 
deutsche Übersetzung der Napoleonischen Correspondenz , eines der bedeutsamsten 
Beiträge zor Geschichte unseres Zeitalters, ist nun beendet. Erst nachdem das p^rosse 
französische Originalwerk im Laufe des letzten Halbjahrs zum Abschluss gekommen, 
war es dem Übersetzer möglich, die Auswahl endgiltig festzustellen ; dies der Grund, 
weshalb zwischen dem Erscheinen des ersten und des letzten Bandes ein so langer 
Zeitraum gelegt werden musste. 
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Beoensionen. 

Cornaro, Ludwig yon, Oberst im k. k. Generalstabe. Strategische 
Betrachtungen über den Krieg im Jahre 1812. Wien, Verlag von 
L. W. Seidel & Sohn, 1870. 

Der Verfasser, welcher schon mehrere Jahre als Professor der Strategie 
an der Kriegsschule rühmlichst wirkte beabsichtigt im vorliegenden Werke eine 
praktische Anleitung zum Studium der Kriegs-Geschichte zu geben und verfolgt 
somit einen rein didaktischen Zweck. 

Derjenige, welcher weiss, wie schwierig dieses Studium für den Anfänger und 
für Jenen ist, welcher nicht Gelegenheit hatte, an der Hand eines Lehrers die 
Geschichte eines Feldzuges zum Zwecke eigener Belehrung durch logische 
Schlussfolgerungen auszunützen und denselben kritisch in die Details zu zerglie- 
dern, der wird das Buch willkommen heissen; indem es kurz und treffend die 
Kritik des so interessanten und lehrreichen Feldzuges gibt, berichtigt es das 
eigene Urtheil und ist ein Führer beim Studium anderer Werke. 

Es wäre zu wünschen, dass der Verfasser auch die Kritiken der übrigen 
Feldzüge, welche derselbe bei den Vorträgen in der Kriegsschule als Beispiele 
vorführte, in Druck legen liesse, vor Allem aber die Vorträge über Strategie 
selbst, die sich durch Kürze und Klarheit auszeichnen, veröffentlichen — und 
damit Studien anregen und ermöglichen würde, welche bis nun eben zu 
wenig allgemein, aber für den Officier heute durchaus unentbehrlich sind. B. 



Westphal, königl. preussischer Ingenieur- Hauptmann. Handbuch der 
Ortsbefestigung im Feldkriege für OflRciere der Infanterie und Pionniere. 
Glogau, Verlag von Beissner's Nachfolger 1870. 

Das Werk umfasst im ersten Theile die Theorie der Ortsbefestigung und 
Ortsvertheidigung, im zweiten die praktische Durchführung der Befestigung oder 
richtiger der Vertheidignngs-Instandsetzung, im dritten den Angriff auf Wohnorte 
und im vierten eine Reihe der interessantesten, kriegsgeschichtlichen Beispiele. 

Bei der Wichtigkeit, welche den Ortsgefechten in der neueren Taktik 
zukommt, ist die so ausführliche Behandlung des bezüglichen Stoffes wohl ge- 
rechtfertigt Der Verfasser steht sowohl in taktischer,- als auch fortificatorischer 
Beziehung ganz auf dem richtigen Standpunkte, und kann sich schmeicheln, 
einem fühlbaren Mangel abgeholfen und etwas Gediegenes geleistet zu haben. 
Zahlreiche Pläne erhöhen den Werth des Ganzen. In den kriegsgeschichtlichen 
Beispielen werden die Leistungen der österreichischen Genie-Truppen in den 
Ortsbefestigungen 1866, dann bezüglich der Brückendemolirungen als besonders 
hervorragend bezeichnet. 

Das Buch kann jedem Infanterie-, Pionnier- und Genie-Officiere bestens 
«mpfohlen werden und sollte in keiner Begiments-Bibliothek fehlen. B. 
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Neue Bttoher. 

G. Wiest, Hauptmann, Unterbaltungsstunden über Feldwach-, Pa- 
trullen-, Marschsicherungs-, Lager- und Cantonnements-Dienst mit kriegsgeschicht- 
lichen Beispielen zum Unterricht für Soldaten. Magdeburg, Emil Baensch, 1870. 
5 Sgr. 

Ein kleines Büchlein, welches dem Soldaten in populärer Weise die Vor- 
schriften des Sicherheits- und Lagerdienstes vorführt und durch kriegsgeschicht- 
liche Beispiele in anziehender und unterhaltender Weise die Wichtigkeit diesea 
Dienstes zur klaren Anschauung bringt. Das Büchlein wird jedem Offi- 
cier auf das Wärmste empfohlen, und es wäre sehr zu wünschen, dasB 
man auch bei uns auf solche, für die Ausbildung des Mannes so wichtige Bücher 
mehr Werth legte! 

Troschke Theodor, Freiherr y. General - Lieutenant z. D. Die Militär- 
Literatur seit den Befreiungskriegen mit besonderer Bezugnahme auf die Militär- 
Literatur - Zeitung während der ersten fünfzig Jahre ihres Bestehens, von 1820 
bis 1870. Berlin 1870. 346 Octav-Seiten. Gerold 2 fl. 54 kr. 

Anziehend und dem Zwecke entsprechend verfasste Gelegenheitsschrift 
zur Feier der fünfzigjährigen Wirksamkeit der preussischen „Militär - Literatur- 
Zeitung.'* — Der geistvoll geschriebenen Einleitung über die wechselseitigen 
Beziehungen der allgemeinen und der Militär - Literatur , und über die Militär- 
Literatur vor un4 während des grossen Revolutionskrieges, folgt eine gut über- 
sichtliche sachverständige Darstellung der allgemeinen Militär - Literatur , mit 
vorzugsweiser Berücksichtigung der preussischen Militär-Literatur, in UI Abthei- 
lungen (1815—1840, 1840—1858, 1858—1870), und mit vielen der „Militär- 
Literatur-Zeitung" entnommenen Besprechungen einzelner Werke. Ein willkom- 
menes Supplement zu den 50 Jahrgängen der „Militär - Literatur - Zeitung** und 
zugleich ein gut brauchbai'er Leitfaden zur Orientirung in der Militär-Literatur 
im Allgemeinen und der preussischen insbesondere. 

Schellendorf Bronsart y. , königl. preussischer Oberst-Lieutenant. Ein 
Bückblick auf die „taktischen Rückblicke** und Entgegnung auf die Schrift „über 
die preussische Infanterie.** Berlin 1870. 77 gr. Octav-Seiten. Seidel. 64 kr. 

In den militärischen Broschüren „taktische Rückblicke**, Berlin 1869, und 
„über die preussische Infanterie** Berlin 1870, erscheinen einige innere Ver- 
hältnisse des preussischen Officiers-Corps, die, wie Hamlet's Dänemark, etwas faul 
sein sollen, aber bis nun mit ehrfurchtsvoller Pietät behandelt waren — humo- 
ristisch beleuchtet, der Öffentlichkeit preisgegeben. 

Der Autor der vorliegenden Schrift hegt die Überzeugung, dass mit dem 
öfteren Erscheinen derartiger Broschüren dem Interesse des preussischen OfPiciers- 
Corps auf die Dauer nicht gedient sein könne, und verlangt mit aller Entschie- 
denheit die Aufrechthaltung der alten Gepflogenheit, nach welcher innere .Ver- 
hältnisse des preussischen Officiers-Corps, selbst unbestritten vorliegende Ubel- 
stände, öfiPentlich nicht erörtert werden dürfen, und nach welcher jeder preussische 
0£ßcier unbedingt zu glauben habe, dass stets von oben, ohne alle Anregung 
von unten, das Erforderliche zur Abhilfe ganz gewiss erfolgen werde. 

Klein J. Hermann. Das Sonnensystem nach dem gegenwärtigen Zu- 
stande der Wissenschaft, vom Standpunkte der kosmischen Weltanschauung. 
Braunschweig 1869. 12 und 357 gr. Octav-Seiten mit 3 Tafeln. Seidel. 3 fl. 

Die Absicht des Verfassers, eine ausführliche, genaue, für Jeden verständ- 
liche Beschreibung des jetzigen Standes der Wissenschaft von der physischen 
Beschaffenheit des Sonnensystems bringen zu wollen, ist wohl recht lobenswerth ; 
aber leider sind in seinem Buche die Nachweise für die Richtigkeit der darin 
vorkommenden Aussprüche und Daten nicht mit jener Gründlichkeit behandelt^ 
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die von jeder Arbeit, soll sie wissenschaftlich sein, unbedingt gefordert wer- 
den muss. 

Doergens R., Theorie und Praxis der geographischen Kartennetze. Berlin 
1870. 1. Theil 46 gr. Octav- Seiten mit 7 lithographischen Tafeln. Seidel. 
1 fl. 43 kr. 

Vortrefflich gemachte Anleitung zur Construction der geographischen Kar- 
tennetze, eine analytische Darstellung der verschiedenen Entwurfsarten nebst 
Angabe ihrer Constructionen enthaltend. Der 1. Theil untersucht die perspec- 
ti vischen Entwurfsarten in gründlicher Weise, gibt auf den Tafeln 1 und 2 die 
zur Theorie der perspectivischen Projectionen bezugnehmenden Figuren, und 
auf den Tafeln 3 — 7 Anwendungen der verschiedenen Projectionen auf specielle 
Fälle. Der 2. Theil wird die nicht perspectivischen Projectionen und dabei die 
sphäroidische Gestalt der Erde behandeln. 

Joinyille, M., le prince de , Etudes sur la marine et r^cits de guerre. 
Paris 1870. 1. Band 376 Octav-Seiten, 2. Band 334 Octav-Seiten mit 1 Karte 
(Umgebung von Richmond). Gerold. 3 fl. 60 kr. 

Der 1. Band enthält : „Vescadre de la medit erränge", „la question chi- 
noise", und „la marine k vapeur'^; der 2. Band: „quatre mois k Tarm^e du 
Potomac", „la marine en France" und „encore un mot sur Sadowa." Alle diese 
Aufsätze sind bereits in der „Revue des deux Mondes" pseudonym erschienen 
und werden nun hier mit dem Namen des Autors veröffentlicht. 

Codice dell' officiale delV esercito italiano, coutenente le principali dispo- 
sizioni in vigore riguardanti il suo ordinamqnto, la disciplina e Tamministra- 
zione, nonch^ le disposizioni delle leggi civili, dalle quali derivano loro diritti 
e doveri come cittadini. Seconda edizione compilata sulle basi della prima del 
generale Quaglia etc. Firenze, Torino 1869. 8 und 419 kl. Octav-Seiten. Gerold. 
1 fl. 80 kr. Die 1. Auflage dieses praktisch verfassten Hilfsbuches über Ein- 
richtung, Verwaltung, Disciplin, Gesetzgebung etc. des italienischen Heerwesens 
erschien im Jahre 1855 und fand verdiente Anerkennung. Die 2. Auflage hält 
sich wohlweislich an die ursprüngliche Gliederung des Materials, trägt jedoch 
den gegenwärtigen Verhältnissen vollständig Rechnung und entspricht demnach 
allen Forderungen, die man an derlei Hilfsbücher stellen kann. 

Bosi FiO| giä applicato allo stato maggiore etc. II soldato italiano istrutto 
nei fasti militai-i della sua patria. Dizionario etc. compilato dal luogotenente di 
fanteria. Torino 1869. 679 Octav-Seiten. Gerold. 3 fl. 

Populär geschriebenes, zur Belehrung des italienischen Soldaten bestimm- 
tes Nachschlagebuch über die Militärgeschichte Italiens von der ältesten Zeit 
bis auf unsere Tage — bringt in alphabetischer Ordnung kurzgefasste Artikel 
historischen , biographischen , topographischen und militärischen Inhalts und 
schliesst mit einer chronologischen Übersicht der wichtigsten Ereignisse aus der 
Militärgeschichte Italiens von 667 v. Chr. bis 1867 n. Ch. (Kampf der Horatier 
und Curiatier aus der römischen Sagengeschichte bis zum Conflict von Mentana.) 

Darapsky, Oberst-Lieutenant im kÖn. pr. Schleswig - holsteinischen Feld- 
Artillerie-Regiment Nr. 9. Die potenzirten Kraftleistungen der modernen Artil- 
lerie in ihrer Abhängigkeit von künstlichen Metall-Constructionen der Geschütz- 
rohre. Cassel 1870. 157 Octav-Seiten. Gerold. 1 fl. 90 kr. 

Die anerkannt gründlichen, hochgeschätzten Arbeiten des Verfassers im 
Gebiete der Artillerie - Technik, wie über: Mass der Kraftäusserungen, Grösse 
der Kraftanforderungen, Leistungsgrenze homogener Geschützrohre, Nothwen- 
digkeit einiger künstlichen Metalle, Instructionen der Geschützrohre, Ausfüh- 
rung künstlicher Metall - Constructionen etc., die zerstreut zwar schon der 
Hauptsache nach veröffentlicht worden und mehr oder minder theils in dem 
Werke „ebene Trigonometrie mit ihrer Anwendung auf Kriegswissenschaft und 
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einem dynamischen Anhang" , theils in Dingler's ^^polytechnischem Journal'' 
(169. Band und folg.) enthalten sind, erscheinen hier vereinigt und ver- 
vollständigt. 

Beinson Georg T. jun. , Oberst-Lieutenant, Commandant der Leibgarde 
des General-Gouverneurs von Ober-Canada, Verfasser des Handbuches für den 
Vorpostendienst etc. Die Cavallerie nach dem Geiste der jetzigen Kriegführung. 
Mit einem Anhange , Briefe von den Reiter - Generalen Pitzhugh Lee , Stefan 
p. Lee und T. L. Rosser von der Armee der Conföderirten enthaltend. Aus 
dem Englischen übersetzt von E. v. Xylander, Rittmeister des kön. bayerischen 
4. Chevauxleg.-Regiments König. München 1870. 16 und 308 Octav-Seiten mit 
2 lithographischen Tafeln und 2 Plänen. Seidel. 3 fl. 33 kr. 

Behandelt die Organisation, Bewaffnung und Verwendung der Reiterei im 
Kriege, ist mit Benutzung vorzüglicher Werke, wie: „Beamish's Gebrauch und 
Verwendung der Cavallerie", ^»Dufour's Strategie und Taktik", „Jervis' Handbuch 
für Feldoperationen", „Nolan's Geschichte und Taktik der Reiterei" etc. und 
mit sorgfältiger Berücksichtigung der Erfahrungen der letzten Kriege, insbeson- 
dere des nordamerikanischen Bürgerkrieges (1861 — 1865) , sehr sachverständig 
gearbeitet und der eingehendsten Beachtung würdig, — weist nach, dass die 
nordamerikanische Reiterei trotz ihrer ungünstigeren Elemente Verwendungen 
gefunden, welche den europäischen Reitereien mehr oder weniger ferne blieben; 
weil jene durch Ausnutzung der Feuerwaffen auch das defensive Element in 
sich aufgenommen hatte und so zu einem inneren Halt gelangt war, den die 
europäischen Reitereien erst in der Vereim'gung mit den anderen Waffen finden, 

— und empfiehlt die Organisation von Schützen zu Pferde (Dragoner) statt der 
bisherigen Reiterei, und als Hauptbewaffnung den Revolver statt des Säbels und 
begründet diese Reformen durch zahlreiche Beispiele aus dem nordamerikani- 
schen Bürgerkriege , welche darthun , dass die mit Revolver bewaffneten 
Schützen zu Pterde bei jeder Gelegenheit über die mit Säbel bewaffneten Rei- 
ter gesiegt haben. 

Mangold Wilhelm» Dr., Professor. Bilder aus Frankreich. Vorlesungen. 
Marburg 1869. 8 und 168 gr. Octav-Seiten. Seidel. 1 fl. 50 kr. 

Sind anziehend geschriebene, gründlich ausgearbeitete historische Abhand- 
lungen über die „Aufhebung des Tempelherrnordens" , die „Jungfirau von 
Orleans", die „Briefe Pascal's in Beteff der Moral der Jesuiten" und über 
„Voltaire und Jean Calas." 

Orossmann Julius, Dr. phil. Des Grafen Ernst von Mansfeld letzte 
Pläne und Thaten. Breslau 1870. 4 und 154 gr. Octav-Seit. Gerold. 1 fl. 60 kr. 

Vornehmlich auf Actenstücke des Breslauer Staats - Archives basirte ver- 
dienstliche Specialuntersuchung über die zwei letzten Lebensjahre (1625 und 
1626) dieses merkwürdigen militärischen Abenteurers, bringt über die ursprüng- 
lichen Absichten Mansfeld's, die Verhältnisse zwischen ihm und Christian IV. 
von Dänemark, Wallenstein's Sieg an der Dessauerbrücke (6. Mai 1626), Mans- 
feld's Zug durch Schlesien nach Ungarn, die Politik Bethlen Gabor's und die 
Ursachen des Misslingcns der Mansfeld'schen Expedition nach Ungarn einige 
neue Aufschlüsse und ist demnach ein willkommener Beitrag zur Geschichte des 
30jährigen Krieges. 

Hennebert M. E., capitaine du g6nie. Histoire d'Annibal. JTome 1. Paris 
1870. 540 gr. Octav-Seiten. Gerold. 12 fl. (Das ganze Werk.) 

Der I. Band einer ausführlichen historischen Arbeit über den Hannibal, 
einen der grössten Feldherrn und Staatsmänner des Alterthums (247 — 183 v. Chr.), 

— enthält in vier Büchern: Karthago's Geschichte vor Hannibal, Schilderung 
Karthago's zur Zeit Hannibars, Beginn des zweiten punischen Krieges, Überschrei- 
tung der Pyrenäen und des Rhone, dann im Anhange vielseitige Erläuterungen. 
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Glänzendes Ergebniss bewunderungswürdigen Pleißses und gewissenhafter 
Gründlicbkeit, sorgfältige Benutzung aller griechischen und lateinischen Original- 
Quellen und aufmerksame Berücksichtigung wohl der gesammten übrigen bezüg- 
lichen Literatur bekundend, klar und verständig, in angenehmer Darstellung, 
der wärmsten Anempfehlung würdig. 

Summer, Premier - Lieutenant, Grundzüge der Heeres - Organisation in 
Osterreich - Ungarn, Russland, Italien, Frankreich und Deutschland. Nach den 
neuesten und besten Quellen bearbeitet. Berlin 1870. 6 und 212 Octav-Selten 
mit 1 Anlage. (Übersicht der russischen Armee.) Gerold. 1 fl. 78 kr. 

Abgesehen von dem ungerechten Schlussurtheil über die gegenwärtigen 
Zustände der österreichischen Armee, eine recht fleissige, an militär-statistischen 
Daten reiche Sammelarbeit über die Organisations- und Stärkeverhältnisse der 
österreichisch-ungarischen, russischen, italienischen, französischen, norddeutschen 
und süddeutschen Streitkräfte, also ausschliesslich eine Zusammenstellung der 
Wehrverfassungen von Staaten, die alle mehr oder weniger nach preussischem 
Muster ihr Kriegswesen reorganisiren. Selbstverständlich ist dabei von England 
keine Bede ; denn dieses in militärischer Hinsicht sehr einseitige England scheint 
an die alleinseligmachenden Wirkungen der preussischen Heeres - Einrichtungen 
wenig zu glauben und cultivirt im Gegentheil ganz andere Dinge, jetzt mehr 
als je, mit besonderer Hartnäckigkeit, z. B. Schonung der Finanzkraft, Be- 
schränkung der Wehrkraft, Ordnung im Staatshaushalt (für das Jahr 1870 mehr 
als 40 Millionen fl. Ost. Währ. Überschuss), Verminderung der Abgaben, Ent- 
wickelung aller Hilfsquellen zur Vermehrung des National - Reichthums u. dgl. 
Sonderbar bleibt es immer, dass in der neueren Kriegsgeschichte dieses in 
militärischer Hinsicht sehr einseitigen Englands wohl verlorene Schlachten, aber 
vollständige Niederlagen (z. B. wie Jena und Auerstädt) gar nicht zu fin- 
den sind. 

Facor A. v., Major im k. k. Generalstab. Die Operationen in den Bocche 
di Cattaro unter General-Major Graf Auersperg. Wien 1870. 56 kl. Octav-Seit. 
Gerold. 40 kr. 

Musterhafter Bericht, bescheiden, schlicht, sachverständig und wahr, gereicht 
dem Autor zur Ehre. 

Die Eisenbahnen und die bedeutenderen Post- und Dampfschiff-Verbin- 
dungen in Deutschland und den angrenzenden Ländern. Bearbeitet im Cours- 
Bnreau des General - Postamts des norddeutschen Bundes. Berlin 1870. Nr. 3. 
Mai. 36 und 506 und 40 Octav-Seiten mit 2 Karten. Gerold 1 fl. 

Coursbucli, enthält nebst den Eisenbahn-, Post- und Dampfschiff -Verbin- 
dungen Tabellen der Extra-Post-Zahlungssätze und der verschiedenen Geldsorten 
und Meilen-Masse, Zusammenstellung der Bestimmungen über die Benützung der 
Telegrafen-Linien, Gebührentarif etc., eine Übersichtskarte der Eisenbahnen und 
der bedeutenderen Post- und Dampfechiff - Verbindungen in Europa und eine 
Eisenbahn- und Telegrafenkarte der Schweiz. 

Sohels J. B-, kais. österr. Hauptmann. Geschichte des südöstlichen Europa 
unter der Herrschaft der Römer und Türken. Wien 1826 und 1827. I. Band 
8 und 371 Octav-Seiten, IL Band 4 und 692 Octav-Seiten. Braum. 7 fl. 50 kr. 
(Antiquar-Preis.) 

Der I. Band umfasst den Zeitraum vom Beginn historischer Kunde bis 
zum Fall des weströmischen Beiches im Jahre 476 nach Chr., behandelt die 
frühesten Ereignisse im südlichen Europa, Geschichte der Scythen, Thracier, 
Illyrier, Griechen, Macedonier, alte Geographie des südöstlichen Europa, Ge- 
schichte der Römerherrschaft und schliesst mit einer chronologischen Übersicht 
des ganzen Zeitraums. Der H. Band besteht aus 2 Abtheilungen, die 1. reicht 
vom Falle des weströmischen Reichs (476 n. Chr.) bis zum Tode des oströmi. 
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Bchen Kaisers Michael VI. im Jahre 1057 , die 2. Abtheilung vom Regierungs- 
autritte des oströmischen Kaisers Isaac Conmenus im Jahre 1057 bis zu Sultan 
Mustapha lY. im Jahre 1808; der IL Band behandelt also die Geschichte der 
südöstlichen Länder unter der Herrschaft der oströmischen Kaiser zu Constan- 
tinopel (476 — 1453) und die Begebenheiten seit der Erstürmung Constantinopels 
durch die Türken bis zum Jahre 1808 und schliesst gleichfalls mit einer chro- 
nologischen Übersicht des ganzen Zeitraums. 

Sehr fleissig gearbeitetes Sammelwerk, wie alle Arbeiten von Schels ver- 
lässlich in Bezug auf geographische und historische Daten, gut brauchbares 
Nachschlagebuch. 

Thomas Max 0., capitaine des cuirassiers de la garde. La cavalerle 
combin^e avec les autres armes sous Tinfluence du nouvel armement. Paris 1870 
51 gr. Octav-Seiten. Seidel. 1 fl. 27 kr. 

Besonderer Abdruck aus der „Revue militaire fran^aise" (1870, Heft Nr. 3) 

Fontonir • Exercier- und Dienst-Reglement, kön. preussisches. Berlin 1870. 
I. Heft (1. Abschnitt), 8 und 79 Seiten in 12., mit 22 Holzschnitten; IH. Heft 
(4. und 5. Abschnitt), 4 und 104 Seiten in 12., mit 20 Holzschnitten. Gerold. 
95 kr. 

Das k. preussische Pontonir-Reglement vom 10. August 1869 besteht aus 
den Abschnitten : 1. Detail - Ausbildung der Mannschaft zur Handhabung des 
Brückenmaterials, 2. Brückenbau bei der Einübung, 3. Bau und Behandlung 
der fliegenden Brücken und Fähren, 4. Brückenbau im Felde (1. Theil mit 
dem Pontontrain, 2. Theil mit dem leichten Feldbrückentrain), und 5. Brücken- 
dienst. Die bezeichneten Hefte bringen die Abschnitte 1, 4 und 5. 

jBhLrmaim Dan.| Geschichte der Israeliten von den ältesten Zeiten bis 
auf die Gegenwart. Zum Gebrauche für Schule und Haus. Brunn 1869. I. Theil. 
8 und 112 Seiten in gr. Octav; H. Theil 114 Seiten in gr. Octav. Seidel. 
1 fl. 60 kr. 

Der L Theil bringt die biblische Geschichte nach den herkömmlichen 
Quellen und Traditionen mit eingeflochtenen Bemerkungen; der U. Theil ent- 
hält die politische Geschichte oder richtiger die Leidensgeschichte der Israeliten 
von der Zeit Alexanders des Grossen bis zur Gegenwart , kurz gefasst , chrono- 
logisch und geographisch geordnet und ergänzt durch eine sorgfältig ausgear- 
beitete historische Schilderung der israelitischen Cultur-Entwickelung. 

Leitfaden zum Studium der Feldbefestigungskunst. Verfasst von *r. 
München 1870. Text 116 kl. Octav-Seiten, Tafeln: 28 Octav-Seiten mit 123 
Figuren. Gerold. 1 fl. 40 kr. 

Für Einjährig-Freiwillige, Unterofficiere und Officiers-Aspiranten der Linie 
und der Landwehr berechnete, kurz und gut verfasste Anleitung über die Feld- 
befestigungskunst, mit einem Anhange über die Eindnngungstiefen der Geschosse 
in verschiedene Deckungen, einem Sachregister, in welchem die technischen Aus- 
drücke deutsch und französisch angeführt erscheinen, und recht nett gezeichneten 
Figurentafeln. 

Standes-Schema des Landheeres. Ausgabe des Jahres 1870. St. Peters- 
burg 1870. (Russisch.) 51 Druckbogen in gr. Octav. Seidel. 9 fl. 50 kr. 

Bestehend aus 14 Heften oder Abschnitten, in welchen sämmth'che Behör- 
den und Anstalten des russischen Heeres enthalten, und zwar: 1. Elriegsmini- 
sterium, 2. Militär-Bezirk^- Verwaltungen, 3. Militär-Local- Verwaltungen, 4. Feld- 
truppen, 5. Localtruppen, 6. irreguläre Truppen, 7. Intendanz , 8. Artillerie, 
9. Genie, 10. Militär - Bildungs - Anstalten, 11. Sanität, 12. Strafanstalten, 13. 
Justizverwaltung und 14. Geistlichkeit. 

Zieglauer Ferdinand y. , ord. öfiPentlicher Professor der Geschichte an 
der k. Rechtsakademie zu Hermannstadt. Harteneck, Graf der sächsischen Nation 
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und die siebenbürgischen Parteikämpfe seiner Zeit (1691 — 1703). Nach den 
Quellen der Archive in Hermannstadt. Hermannstadt 1869. 472 gr. Octav-Seiten. 
Gerold. 4 fl. 

Aus den Originalquellen der Archive zu Hermannstadt geschöpfte, aus- 
fcLhrlich und gründlich verfasste Monographie des echt österreichisch gesinnten, 
geistig hochbegabten Sachsengrafen Johann Sachs von Harteneck, der als i,Mit- 
ratbgeber zu Meuchelmörderei** am 5. December 1703 zu Hermannstadt ent- 
hauptet worden ist Da die politische Wirksamkeit dieses energischen und 
thätigen Mannes in alle Verhältnisse Siebenbürgens mächtig eingriff, so ist die 
genaue Darstellung seines Lebens unwillkürlich auch die genaue Darstellung 
der gleichzeitigen Geschichte des Landes, und zwar in der Epoche 1691 bis 
1703, in welcher Harteneck im Vordergrund der Ereignisse gestanden. Hartoneck 
ist freilich auch durch seine eigene Schuld gefallen: durch seine Gewaltthätig- 
keit und durch den Mangel an Selbstbeherrschung; aber sein Sturz zunächst 
ist doch hauptsächlich aus politischen Conflicten hervorgegangen und durch die 
Stimmungen des Hauses und die Erbitterung einzelner Persönlichkeiten ver- 
anlasst worden. 

Wie weit Harteneck in den Begriffen über Staats-Einrichtungen seiner Zeit 
voraus war, zeigen z. B. seine Anträge im siebenbürgischen Landtage von 1702 
über ^die Aufhebung der Steuerfreiheit des Adels und der Geistlichkeit** und 
über „die Einführung einer ebenmässigen und gerechten Vertheilung der Steuer 
nach Vermögen und Einkommen**; dass er in der damaligen Zeit mit solchen 
Beform - Projecten alle privilegirten Classen höchlich gegen sich erbitterte, das 
— bedarf wohl keiner näheren Nachweisung. 

Eisenlohr W., Dr., grossherzoglich badischer Geheimrath und enj. Pro- 
fessor der Physik an der polytechnischen Schule zu Carlsruhe etc. Lehrbuch 
der Physik zum Gebrauch bei Vorlesungen und zum Selbstunterrichte. 10. ver- 
besserte und vermehrte Auflage. Stuttgart 1870. 8 und 808 gr. Octav - Seiten 
mit 739 Holzschnitten. Seidel. 5 fl. 70 kr. 

Seit dem Jahre 1836 sind von diesem vortrefflichen Lehrbuche zehn 
starke Auflagen erschienen ; gründlicher und deutlicher Vortrag und fortlaufende 
Mittheilung aller wichtigen neuen Portschritte der Wissenschaft machen diesen 
Erfolg erklärlich. Besonders ist das gegenwärtige Buch mit grossem Pleiss 
durchgeführt; dasselbe ist um vieles reicher und durch verbesserte Darstellung 
mancher Lehren einfacher geworden. 

Alle wichtigen neueren Entdeckungen, z. B. das grösste der physischen 
Gesetze: „Erhaltung und Unzerstörbarkeit der Kraft oder Energie der Welt, 
gegenseitige Umwandlung von Bewegung in Wärme und von Wärme in Be- 
wegung** sind darin mit Sorgfalt verwerthet. Das Buch befindet sich in jeder 
Hinsicht auf der Höhe der jetzigen Wissenschaft. 

Ziegler J. M. Über das Verhältniss der Topographie zur Geologie bei 
Darstellung von Gebirgskarten in grösserem Massstabe. Winterthur 1869. 6 und 
44 Seiten in 4. mit 1 geologischen Karte und 6 Tafeln. Seidel. 2 fl. 9 kr. 

Eine sehr gediegene Leistung. Der Verfasser veröffentlichte im Jahre 1868 
eine Karte vom Unter - Engadin (Mst. 1:50.000), welche durch Genauigkeit, 
Deutlichkeit und geschmackvolle Ausführung ausgezeichnet ist. Er bringt nun 
in dieser Schrift gleichsam den Text zur Karte des Unter-Engadins, erörtert 
darin in höchst anziehender Weise das Verhältniss der Topographie zur Geo- 
logie bei Darstellung von Gebirgskarten in grösserem Massstabe und erstrebt 
dabei das schöne Ziel, den Topographen zum geistvollen Forscher und ge- 
wandten Darsteller zu erheben, indem er nachweist, dass der beobachtende 
Topogi'aph beim Begehen einer Gebirgsgegend unwillkürlich zum Nachdenken 
über die Veränderungen im Gebirgsbau von seinem Standpunkte ausgeführt und 
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überzeugt werden müsse, dass ihm die Arbeiten des Geologen unerlässlich, und 
dass seine Aufgaben in Gebirgsgegenden oft nur an der Hand geologischer 
Schlüsse gelöst werden können. Eine geologische Karte (von Unter -Engadin, 
fünf Tafeln Gebirgszeichnungen (zwei Partien nördlich, und drei Partien süd- 
ich vom Inn) und eine Tafel Profile erhöhen noch den Werth dieser vorzüg- 
lichen Abhandlung. 

Schlosser Carl. Neuester Geschichtskalender 1869. 1. Jahrgang. Frank- 
furt a. M. 1870. 187 kl. Octav-Seiten. Seidel. 76 kr. 

Gut brauchbares Nachschlagebüchlein für Bibliotheken, Publicisten, Poli- 
tiker, Geschäftsmänner, Zeitungsleser etc., gibt die Begebnisse des abgelaufenen 
Jahres in chronologischer Ordnung, enthält sich dabei jeder eigenen Meinungs- 
äusserung, ist also weder der Ausdruck einer Partei, noch der Helfer irgend 
einer bestimmten Politik, sondern begnügt sich damit, ein möglichst vollständiger 
Thatsachensammler zu sein, der ein alphabetisches Yerzeichniss der betreffenden 
Länder mit kurzer Wiederholung der Daten in zweckmässiger Weise ergänzt. 

Villefranohe J. M., directeur des transmissions t^l^graphiques k Ver- 
sailles. La t^l^graphie fran9aise. Etüde historique, description etc. etc. avec 
figures. Paris 1870. 8 und 348 Seiten in Octav. Gerold. 2 fl. 40 kr. 

Populär verfasstes historisch statistisches Handbuch über den gegenwär- 
tigen Stand der Telegraphie in Frankreich, beginnt mit einem geschichtlichen^ 
Abriss der Telegraphie, reiht daran eine vergleichende Übersicht des telegra- 
phischen Netzes von Frankreich, schildert und würdigt: die oberirdischen, unter- 
irdischen und unterseeischen Leitungen , die verschiedenen telegraphischen 
Apparate und Vorrichtungen, die Anwendungen und Einflüsse der Telegraphie, 
das telegraphische Personale in Frankreich etc. etc. und schliesst mit den Be- 
stimmungen und Gesetzen in Betreff der telegraphischen Privat-Correspondenz 
und den französischen und internationalen Gebühren-Tarifen. 

Trauzl Isidor, Ober - Lieutenant der k. k. Geniewaffe. Explosive Nitril- 
verbindungen, insbesondere Dynamit und Schiesswolle etc. 2. umgearbeitete 
Auflage. Wien 1870. 6 und 186 gr. Octav-Seiten mit mehreren Holzschnitten, 
Gerold. 1 fl. 80 kr. 

Eine gründlich gearbeitete Abhandlung über die berühmtesten modernen 
Sprengmittel, das Nobel'sche Dynamit und die Schiesswolle, deren wichtige Be- 
deutung für die Kriegstechnik augenscheinlich ist. Der Verfasser hat in 
Deutschland und England diese Sprengmittel genau kennen gelernt, selbst 
zahlreiche Sprengungen mit Dynamit ausgeführt und bringt nun auf Grundl&ge 
der so gewonnenen Erfahrungen eine klare und möglichst vollständige Be- 
schreibung der Eigenschaften und Verwendungsweise der genannten Präparate, 
aus welcher deutlich zu entnehmen, dass die Herrschaft des Schwarzpulvers auf 
dem Gebiete des Sprengwesens entschieden gebrochen ist, und dass namentlich 
das Dynamit gegenüber dem Schwarzpulver unbestritten höchst bedeutende 
Vortheile darbietet. 

Wedelstädt, Major a. D., Verfasser von „Stadtbefestigung oder reine 
Militärfestung", „zur Taktik der Zukunft" u. m. A. Entwurf eines neuen Lan- 
des- Vertheidigungs-Systems, basirt auf der gänzlichen Entfestigung sämmtlicher 
Stadtfestungen. Leipzig 1870. 4 und 78 Octav-Seiten. Seidel. 95 kr. 

Bereits in der Broschüre „Stadtbefestigung oder reine Militärfestung, 
Berlin 1869", sind die Nachtheile der Befestigungen grosser Städte, namentlich 
reicher Industrie- und Handelsstädte , besprochen und nachgewiesen, wie die 
Befestigungen der Städte schon im Frieden bedeutende Schäden verursachen, 
und wie sie im Kriege bei Belagerungen nur den totalen Ruin für Gewerb- 
fleiss, Industrie und Handel herbeiführen; hierauf wird die Errichtung reiner 
Militärfestungen proponirt, da aber diese der grossen Kosten wegen nicht so 
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schnell zu schaffen sind, erfolgen zunächst Vorschläge zu Veränderungen in der 
permanenten Befestigung, um einigermassen den Übelständen abzuhelfen, die bei 
der Stadtbefestigung vorkommen. 

Die vorliegende Broschüre ist gleichsam die Fortsetzung und Ergänzung 
der Broschüre von 1869; nur wird hier das Befestigungssystem zu einer voll- 
ständigen Landes vertheidigung weiter entwickelt und durch einen Entwurf für 
Norddeutschland anschaulicher gemacht; dann wird darin noch klarer und ent- 
schiedener nachgewiesen, dass die Stadtfestungen den jetzigen Verhältnissen 
in keiner Weise mehr entsprechen, dass sie Antiquitäten geworden, die durch 
völlig neue Befestigungsweise und reine Militärfestungen ersetzt werden 
müssen. 

Von Bernek K. G., kön. preuss. Major z. D., Mitglied der Ober-Militär- 
Studien-Commission etc. etc. Elemente der Taktik aller Waffen für Officiers- 
Aspiranten und jüngere Officiere. Berlin 1870. 6. Auflage. 10 und 219 Octav- 
Seiten mit 39 in den Text eingedruckten Holzschnitten. Gerold. 1 fl. 90 kr. 

Eine gediegene Arbeit, der vollsten Anerkennung würdig; nicht nur 
ein vortrefflicher Leitfaden für preussische Officiers - Aspiranten und jüngere 
Officiere zur Erwerbung gründlicher Kenntnisse in der Taktik , sondern auch, 
ein sehr gut brauchbarer Leitfaden für jeden Lehrer der Taktik zur freien 
Benützung im Vortrage. Von der richtigen Ansicht geleitet, dass über die mei- 
sten der jetzigen Vorschläge in Betreff der Zukunftstaktik, sie mögen noch so 
geistreich aussehen, endgiltig doch erst ein Krieg entscheiden kann, in welchem 
auf beiden Seiten mit gleichen Waffen gekämpft wird, hält der Verfasser an 
den durch alle Zeiten wohlbewährten Hauptgrundsätzen der Taktik wohl- 
weislich fest, theilt die Überzeugung, dass die seit je bestehenden verschiedenen 
Formen der Taktik elastisch genug sind, um sich dem Einfluss der neuen 
Waffen vollkommen anzupassen, berücksichtigt jedoch Alles das, was sich in 
dem Streit der Meinungen über die Ergebnisse des Krieges von 1866 bis nun 
bereits geklärt hat, und bringt auch alle Veränderungen der preussischen Regle- 
ments, welche seit 1866 amtlich befohlen worden sind. 



Neue Karten. 

Karte des Berner Oberlandes. Verlag der J. Dalp'schen Buchhand- 
lung in Bern, gestochen von R. Lenzinger. 1 Blatt. Massstab 1 : 200.000, Preis 

2 fl. 10 kr. 

Im Farbendruck, das Terrain in hellbrauner Farbe, nach der schiefen 
Beleuchtung, mit sehr vielen Höhenpunkten ohne besonderen Ausdruck ; Gewässer 
und Communicationen sehr sorgfältig eingetragen; enthält alle Orte. 

Karte des Cantons TJri vom eidgenössischen Generalstabe. 1 Blatt. Mass- 
stab 1 : 100.000. Preis 2 fl. 

Ist der grossen Specialkarte der Schweiz vom Generalstabe (Dufour) ent- 
nommen und entspricht daher derselben vollständig. 

Militär-, Administrations-, Nationalitäten- und Eisenbahnkarte der 
österreichisch-ungarischen Monarchie, entworfen von K. v. St., k. k. Haupt- 
mann. 1870. Wien und Teschen. Verlag von Carl Prohaska. 1 Blatt. Preis 
1 fl. 50 kr. 

Die Karte gibt in Farbendruck die verschiedenen Nationalitäten im All- 
gemeinen, mit Ausschluss der ganz kleinen Spracheninseln, General- und Militär- 
Commanden, Regimentsbezirke, Jäger-Reserve-Compagnien und Depots, Cavallerie- 
Reserve-Escadrons, Militär-Erziehungs-Anstalten, Garnisonsspitäler, Bade-Anstal- 
ten, die Sitze der Artillerie- und Genie-Directionen, der Reserve-Regimenter- und 
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ErgänzungsbezirkB-Commanden, Eisenbahnen im Betriebe und im Baue, Festungen, 
Forts, Sperrpunkte u. s. w. und ist eine sehr brauchbare Übersichtskarte aller 
militärisch-administrativen Einrichtungen. 

Von der Speoialkarte des preussisclien Staates das Blatt Nr. 48. 

Massstab 1 : 100.000. Preis 1 fl. 20 kr. 

Das Blatt enthält Theile der im Regierungsbezirk Gumbinnen gelegenen 
Kreise Angerburg, Darkehmrn, Groldapp und Gumbinnen. 

Topografisk Kart oyer Koogeriget Norge. Vom königl. norwegischen 
Generalstabe. In 54 Blättern. Massstab 1 : 100.000. Preis pr. Blatt 1 fl. 

Von diesem grossen neuen Kartenwerke sind 5 Blätter, und zwar die 
Übersicht im Masse von 1 : 200.000^ mit der administrativen Eintheilung in 
Amter und Vogteien und der Zeichenerklärung, ferner die Sectioncn 10 A, 10 B, 
14 B und 14 D erschienen. 

Die Karte ist im Farbendruck schön und deutlich gearbeitet, mit allen 
Orten und einzelnen Gehöften, den Communicationen, den Reichs-, Amts- und 
Vogteigrenzen. Das Terrain ist braun geschummert mit theil weisen Schraffen, 
namentlich an den letzten Abfällen der Höhen. Schrift vorzüglich. Die Karte 
reicht bis zum 65. Grad nördlicher Breite, enthält somit den ganzen culturfähi- 
gen Theil und ist die erste grössere Karte dieses Königreiches. 
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Militär-statistische Beschreibung der k. k. Militär-Grenzländer. 



(Schloss.) 



Die Militär Verwaltung. 

Die Grenze zerfällt in 15 Ergänzungsbezirke, die mit den Verwallungs- 
gebielen zusammenfallen. Es sind dies 14 Regimentsbezirke und der Bezirk 
des Titler Bataillons, u. z. : 

Nr. 1. Kaiser Franz Josef Likaner Regiment, 

Nr. 2. Ottocaner Regiment, 

Nr* 3. Oguliner Regiment, 

Nr. 4. Sluiner Regiment, 

Nr. 5. Warasdiner Kreuzer Regiment, 

Nr. 6. Warasdiner St. Georger Regiment, 

Nr. 7. Broder Regiment, 

Nr. 8. Gradiskaner Regiment, 

Nr. 9. Peterwardeiner Regiment, 

Nr. 10. Erstes Banal Regiment, 

Nr. 1 1. Zweites Banal Regiment, 

Nr. 12. Deutsch-Banater Regiment, 

Nr. 13. Romanen-Banater Regiment, 

Nr. 14. Serbisch-Banater Regiment, 

endlich das Titler Bataillon. 

Die Dislocation des Regiments- (Titler Bataillons-) Stabes sowie der 
höheren Stäbe ist folgende: 



Regimentsstab 

Nr. 1. Qo8pi6 
Nr. 2. Otto2ac 

Nr. 3. Oguliu 
Nr. 4. Carlstadt 

Nr. 10. Glina 
Nr. 11. Petrinja 

Nr. 5. Belovar 
Nr. 6. Belovar 

Nr. 7. Vinkovce 
Nr. 8. Nen Gradiska 



Brigadestab Divisionsstab Militär-Territorialbehörde 
Gospic 



I 



Carlstadi 
Petrinja 
Belovar 
Vinkovce 



Carlstadt 



Qeneral-Commando in 
Agram 



Agram 



MittheUniigeii über Milit&r-SUtistik und VerwAltimg. 4. Heft. 
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Regimentsstab Brigadestab Divisionsstab' Militär-Territorialbehörde 

Nr. 9. Mitrovic I ggjjj^jj^ 

Titler Bataillon Titel ] I f Militär-Commando in 



Nr. 12. PanSova Pancova > Petcrvvardein 

Peterwardein. 

Weisskirchen 



Nr. 13. Karansebes 
Nr. 14. Weisskirchen 



Die Regimenter von Nr. 1 bis Nr. 8 und die beiden Banal-Regimenler 
werden von der Militär- Verwaltung unter dem CoUectivnamen kroatisch-slavo- 
nische Grenze, die Regimenter 9, 12, 13, 14 und das Titler Bataillon unter 
der Collectivbezeichnung serbisch-banatische Grenze subsumirt. 

In den ungarischen Gesetzen, namentlich Gesetzartikel V ex. 1848 — 49 
und Geselzarlikel XXX ex. 1868, wird das Peterwardeiner-Regiment zur 
slavonischen Grenze gerechnet. 

Die Stellungscontingenle der einzelnen Regimenter sind verschieden nach 
der Grösse der Bevölkerung. Der Stand der Grenz-Regimenter und des 
Titler Bataillons war zuletzt mit Reichskriegs-Ministerial- Verordnung vom 
31. December 1866, Ab. 10, Nr. 4590 festgestellt worden, welche durch 
Allerhöchste Entschliessung Sr. k. k. Apostolischen Majestät vom 16. Februar 
1868 einige Änderungen erlitt. Es stellen demnach die Regimenter Nr. 6 und 12 
vier Bataillone ä 4 Compagnien und eine siebzehnte Compagnie ; die Regimen- 
ter 1, 3, 7, 9, 13 und 14 je 4 Bataillone ä 4 Compagnien; die Regimenter 2, 4, 
5 drei Bataillone ä 4 Compagnien und eine Division; das Regiment Nr. 10 
drei Bataillone ä 4 Compagnien und eine dreizehnte Compagnie ; die Regi- 
menter Nr. 8 und Nr. 11 drei Bataillone ä 4 Compagnien, endlich das Titler 
Bataillon ein Bataillon a 4 Compagnien und eine Division. 

Ausserdem stellen die Regimenter Nr. 1, 2, 3, 4, 10, 13 noch kleine Sere- 
zaner- Abtheilungen, welche für den Land- und Seecordonsdienst bestimmt sind. 

Im Frieden werden allenthalben blos die ersten drei Feld Bataillone zur 
Dienstleistung beigezogen, im Titler Bataillon das ganze Contingent. 

Wenn der Befehl zum Ausmarsche ergeht, so werden hierzu in der 
Regel nur die eben erwähnten Truppentheile bestimmt, während der Rest 
den Landesdienst übernimmt. Falls auch diese über den Friedensstand reichen- 
den Abtheilungen ausmarschiren, so wird in jedem Regimenle aus den Waffen- 
fähigen ein Contingent von 1500 Mann ausgehoben, im Titler Bataillon die 
Hälfte, und dieses Contingent übernimmt den Landesdienst. Sollte jedoch der 
Feind in's Land eindringen , so werden alle Wehrfähigen unter die Waffen 
gerufen. Ohne Rücksicht auf die zur Vertheidigung der Heimat aufgebotenen 
Grenzer beziffern sich die Feldtruppen der Grenze in runder Ziffer auf 50.000 
Mann, bei einer Gesammtbevölkerung von 1,195.000. 

Wie stark die Wehrkraft der Grenze in verschiedenen Kriegsepochen 
angespannt wurde, davon wollen wir einige Beispiele anführen: 

Im letzten Türkenkriege marschirten 101.488 Grenzer aus und blie- 
ben 23.946 vor dem Feinde; im Feldzuge 1799 bis 1800 waren 101.692 
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Grenzer auf dem Kriegsschauplätze in Verwendung, von diesen kamen durch 
Krankheit und vor dem Feinde 38.583 um's Leben ; schon wenige Jahre darauf 
(1805) stellte die Grenze ein Contingent von 64.073 Mann; im Feldzuge 
1848 bis 1849 waren auf den Schlachtfeldern Italiens und Ungarns im Ganzen 
circa 140.000 Grenzer in Action gekommen, von denen 35.000 vor dem 
Feinde blieben. 

Als Recrutirungsgesetz gilt die Conscriptions- und Enrollirungsnorm 
vom 8. Februar 1852. 

Grundsatz ist , dass jeder taugliche zwanzigjährige Mann, wenn ihm 
nicht etwa aus Wirthschafts- oder Berufsrücksichten ein Befreiungstitel zu 
Gute kömmt, eingereiht wird. 

Von den tauglichen Recruten werden zunächst alle im Vorjahre erfolgten 
zufälligen Abgänge auf den vorgeschriebenen Kriegsstand gedeckt und dann 
eben so viele, als noch erübrigen, aus der Zahl der am längsten Dienenden 
in Abgang gebracht (ausrollirt). 

Die Recruten werden im Frühjahre bei ihren Landes-Compagnien 
durch zwei Wochen abgerichtet und dann zu ihren Grenzhäusern entlassen. 
Sämmtliche Soldaten werden im Herbste auf zwei Wochen zum Stabe ein- 
berufen, um Übungen vorzunehmen. Diese ohnehin karg bemessene Übungs- 
zeit wird manchmal durch die Gnade des Commandanten , öfter noch durch 
ungünstige Witterung abgekürzt. Da die Landes-Compagnien ungleich bevöl- 
kert sind und auch aus anderen Gründen ein ungleiches Rekrutencontingent 
liefern, so werden viele der Soldaten im Kriege in andere Compagnien ein- 
gereiht, als bei welcher sie im Frieden in Verwendung standen. 

Als Friedensdienst besorgt die Grenztruppe jener Regimenter, 
die an die Türkei und deren Schutzländer grenzen , den Cordonsdienst, d. i. 
die Bewachung der Zollgrenze, Die dazu bestimmte Mannschaft wird in 
grössere und kleinere Abtheilungen verlheilt, deren mehrere ein Officier 
überwacht. 

Diese Abtheilungen werden in eigens zu dem Zwecke errichteten Wacht- 
häusern (Cardaken) untergebracht, und eine entsendet zur andern Palrullen, 
um den Schleichhandel zu verhindern und Übertreter der Zollgesetze festzu- 
nehmen. Nur die beiden Warasdiner Regimenter und das Titler Bataillon sind 
von dieser Dienstleistung ausgeschlossen, da sie keinen Cordon haben. 

Der Oberst sieht sein Regiment ausser der Exercirzeit nicht beisammen. 
Der Oberstlieulenant hat gar kein Commando, sondern fungirt lediglich als Stell- 
vertreter des Obersten, als Cassamitsperrer, als Präses des civilrechtlichen 
Gremiums und der Schulprüfungs-Commission. Der Brigadier muss in der 
Regel einen Krieg abwarten, will er seine Brigade versammelt sehen. 

Die Brauchbarkeit der Grenzlruppen wurde oftmals in Zweifel gezogen, 
aber Niemand nahm sich die Mühe den Ursachen nachzuforschen, welche 
einen Unterschied zwischen ihr und anderen Truppenkörpern hervorriefen. 
Es kann nicht in Abrede gestellt werden, dass das Material, aus dem sich die 
Grenzlruppe ergänzt, zum mindesten eben so gut ist wie jenes, das die Nach- 
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barländer liefern; ja es lässt sich sogar namentlich von den oberen Grenzern 
behaupten, dass sie geborne Krieger sind. Nach der Schilderung, die in dem 
Vorhergehenden von den militärischen Verhältnissen geboten worden, kann 
es aber keinen Denkenden Wunder nehmen , dass die Grenztruppe derzeit 
minder geübt ist als die Linientruppe. 

In früherer Zeit, wo Monate vergiengen, bis die Streitkräfte sich auf 
dem Kriegsschauplatze concentrirten, war es möglich, die Dauer des Marsches 
zu benützen, um Disciplin und Abrichtung zu ergänzen ; da war denn auch der 
Unterschied zwischen Linien- und Grenzsoldat nicht so fühlbar als heute, wo 
die Truppe wenige Tage nach ergangenem Marschbefehl vor dem Feinde 
stehen kann. Vollständige Trennung des Commando's von der Verwaltung, 
grössere Sorgfall und mehr Zeitaufwand für die militärische Ausbildung der 
Truppe, eine bestimmte Präsenzdienstzeit, theil weise Verwendung der Grenzer 
in den ihrer Heimat nahe liegenden Garnisonen würden sich als die sichersten 
Heilmittel empfehlen. 

In denMilitär-Communitälen (freien Städten) der Grenze wird dieRecru- 
tenabstellung nach den Vorschriften des sonst überall ausser Kraft gesetzten 
alten Heeresergänzungs -Gesetzes vorgenommen, und die Assentirten voll- 
strecken ihre Dienstzeit zumeist bei dem nächsten Grenz-Regimenle. 

Wo bleibt die Einheit des Heeres, wenn in der Grenze allein zwei vom 
allgemeinen Wehr-Gesetze abweichende Wehr-Systeme in Kraft bestehen? 

Die politische Verwaltung. 

Zum Zwecke der politischen Verwaltung ist jedes Regiment in zwölf, 
das Titler Bataillon in sechs^Landes-Compagnien cingetheilt. An der Spitze 
der Verwaltung jeder Landes-Compagnie steht ein Hauptmann, welchem ein 
SubalternofTicier der Grenz- Verwaltungs-Branche beigegeben ist. Chef der 
politischen Verwaltung des Regimentes ist der Oberst, dem alsRathgeber und 
Arbeiter ein Major und ein Hauptmann der Grenz-Verwaltungs-Branche zur 
Seite stehen. Zweite Instanz ist das Landes-General-Commando in Agram für die 
kroatisch-slavonische, und das Militär-Commando in Peterwardein für die ser- 
bisch-banatische Grenze. Bei diesen Behörden bestehen eigene Grenz- Verwal- 
tungs-Abtheilungen zur Versehung der Geschäfte ; an der Spitze dieser Abthei- 
lung steht ein Oberst der Grenz-Verwaltungs-Branche. Höchste Instanz ist das 
Reichs-Kriegs-Minislerium, bei welchem die 10. Abtheilung iür die Erledigung 
der Grenz-Verwaltungs-Angelegenheiten fungirl; derselben steht ein Oberst 
des Feldslandes vor. 

Der Wirkungskreis der genannten Behörde umfassl alle jene Geschäfte, 
die auch in andern Ländern den politischen Ämtern zur Besorgung über- 
wiesen sind. Ausserdem kommen denselben noch andere Agenden zu, welche 
sonst in die Competenz der Steuer- und Finanz-Behörden und der Gemeinde - 
ämter gehören. Namentlich liegt ihnen ob: die Kundmachung der Gesetze 
und Verordnungen, die Sorge für die Aufrechthaliung der Sicherheit und der 
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Öffentlichen Ruhe und Ordnung , die Sorge für die Förderung des Gemein- 
wohles, die Überwachung der Gemeinden und der Verwaltung und Ver- 
wendung des Gemeinde-Vermögens, die Leitung der Bezirks-Gemeinde- Ver- 
tretungen, die Leitung und Überwachung der Durchführung ihrer Beschlüsse, 
die Beaufsichtigung der Gewerbs-Genossenschaften, Verleihung concessionirter 
Gewerbe, Aufsicht über Vereine und Er wer bs-Gesellschaften, Beaufsichtigung 
der Presse, die Beaufsichtigung und Bewirthschaf tung der Staatstorste, die Re- 
gelung der Waldservituten und der Arbeitsbeistellung zu Forst- und Gemeindfe- 
zwecken, die Pass- und Fremden-Polizei, das Strassen- und Communications- 
Wesen, die Vorbereitung zur Steuerumlage, dieEincassirung und Verrechnung 
der directen Steuern, so wie der Verzehrungs-Steuer, die Angelegenheilen der 
Landes-Cultur, die Aufsicht über das Schul- Wesen und die Erstattung von 
Vorschlägen in beiden Richtungen, das Recrutirungs- und Einquartierungs- 
Wesen, die Leitung der Vorspannsbeistellung, die Verhandlung in Expro- 
priationsfällen, die Handhabung der Strassen-, Wasser-Bau-, Feld-, Forst-, 
Jagd- und Fischer-Polizei, die Aufsicht über Bauführungen für das Ärar und 
die Gemeinden, die Beaufsichtigung der Stiftungs- und Fonds-Angelegenheiten, 
das Volkszählungs-Geschäft und statistische Nachweisungen über fast alle 
Landes- Verhältnisse, die Sorge für die Beobachtung der sanitätspolizeilichen 
Vorschriften und der gegen die Verbreitung von Seuchen getroffenen Mass- 
regeln u. s. w. 

Ausser diesen politischen Angelegenheiten gehören in den Wirkungs- 
kreis der Landes-Compagnien gewisse gerichtliche Geschäfte, insbeson- 
dere die Verhandlung und Entscheidung von Rechtssachen vor dem Friedens- 
Gerichle, die Voruntersuchung über alle Verbrechen und Vergehen, die Ein- 
leitung der Verlassenschafts-Abhandlungen, Vorschläge zur Ernennung und 
Absetzung von Vormündern und Curatoren, Anträge in Bezug auf die Ver- 
waltung vonPupillar- und Curatels-Vermögen und Amtshandlungen, die ihnen 
im Delegationswege von den Gerichten überlassen werden, z. B. Schätzungen, 
Executionen, Feilbietungen. 

EndHch sind die Compagnien in der Grenze berufen, alle Bitten und Be- 
schwerden der Grenzer zuProtocoll zu nehmen, denselben sogar Beschwerden 
gegen ihre eigenen Entscheidungen zu verfassen und in allen Geschälten des 
adeligen Richteramtes, sowie bei Vertragsabschlüssen der Bevölkerung No- 
tariatsdienste zu leisten. 

Wir sehen also die von der Gesetzgebung und Theorie allerorts ver- 
urtheilte Vereinigung der Justiz und politischen Verwaltung hier noch immer 
bestehen. Ja durch die Vereinigung des Administrationsdienstes mit dem 
Truppenbefehle kommt gar eine noch viel schädlichere Verquickung dreier 
widerstreitenden Functionen : der rechtsprechenden, verwaltenden und mili- 
tärischen, in Einer Person, zu Stande. Die Gründe, welche die Wissenschaft 
für die Trennung der Justiz von der Verwaltung anführt, sind so bekannt, 
dass wir uns hier mit einer oberflächlichen Aufzählung begnügen können : 
die Rechtssprechung soll unabhängig von jedem persönlichen Einflüsse sein; 
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der Richter soll keinen anderen Massstab für seine Entscheidungen kennen, 
als das positive Gesetz; die Administration hingegen muss stets die Befehle 
der vorgesetzten Organe im Auge haben und, wo diese nicht ausreichen , nach 
den Grundsätzen der Klugheit, der Zweckmässigkeit und des Nutzens ihre Hand- 
lungsweise regeln. Die Kenntnisse, die für beide Zweige des Staatsdienstes 
erforderlich sind, haben einen solchen Umfang, dass sie nicht leicht in Einer 
Person vereint anzutreffen sind. Als bestätigende Thatsache für die Argumente 
der Theorie verdient aus der Grenzpraxis angeführt zu werden, dass gerade 
die Rechtsangelegenheiten bei den Landes-Conipagnien am meisten vernach- 
lässigt zu werden pflegen, weil die Verantwortung für Versäumnisse auf 
diesem Felde am geringsten ist und zumeist von dem Begehren der Parteien 
abhängt. 

Die Voruntersuchungen in Strafsachen langen oft nach einer Zelt an, 
wo jede Erhebung sich als nutzlos herausstellt; Rechtsstreite und Abhand- 
lungen werden nur nach Zulässigkeit der übrigen Geschäfte erledigt und meist 
in's Endlose verzögert. Auf die Art der friedensgerichtlichen Amtshandlungen 
werden wir bei Behandlung der Rechtspflege zurückkommen. 

Als Hilfsorgane der Verwaltungs-Behörden fungiren Sachverstän- 
dige, u. z. für den Forstdienst: Forstmeister, Ober-Förster bei den Regi- 
mentern und beim Titler Bataillon, Förster, Forstwarte und Wald-Aufseher 
bei den Compagnien ; — ferner für den Baudienst in jedem Regiments- und 
dem Titler Bataillons-Bezirke ein Ingenieur sammtdepa nöthigen Hilfspersonale. 

In höherer Linie bei dem General-Commando in Agram und Militär- 
Commando in Peterwardein die Grenz-Forst- und Grenz-Bau-Directionen. 

Durch das neue Sanilätsstatut ist für das sehr fühlbare Bedürfniss an 
Ärzten in Ausmarschlällen in der Art fürgesorgt worden, dass bei jedem Re- 
gimente und dem Titler Bataillon ein Regiments- Arzt und bei jeder Landes- 
Compagnie ein Unter- oder Ober -Wundarzt im Lande zurückgelassen 
werden soll. 

Als Hilfsorgane bei Ausführung der Befehle sollen von den Compagnien 
die Stations-OfTiciere (die gewöhnlichen drei Subaltern-Officiere) und die Ge- 
meindevorstände verwendet werden. Der diesen beiden Organen übertragene 
Wirkungskreis ist kaum der Erwähnung werth; sie haben sich die Über- 
zeugung von der Befolgung der Compagnie-Befehle zu verschaffen und darüber 
zu berichten; sie haben die Befehle kundzumachen, Vorladungen der Personen 
zu besorgen und interveniren bei Theilungen, Wald-Anweisungen und sonst 
in ihrem Bereiche vorkommenden Commissionen. Die Stations-Officiere be- 
ziehen zur Bestreitung der häufigen Reisen, die mit ihrer Dienstleistung ver- 
bunden sind, ein monatlich bemessenes Reisepauschale. 

Als Berglehensbehörden fungiren in erster Instanz die Berghaupt- 
mannschaftei in Agram und Oravica, erstere für die croatisch-slavonische, 
letztere für die serbisch-banatische Grenze ; zweite Instanz ist das General- 
Commando in Agram und das Militär-Commando in Peterwardein; dritte In- 
stanz das Reichs-Kriegs-Ministerium. 
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Gemeinde-Organisation. 

Die Gemeinden in der Grenze sind entweder Militär-Grenz-Communi- 
täten, d. i. Städte, welche ihre selbständige Verwaltung und ihre besonderen 
Städte-Ordnungen besitzen, öderes sind Land-Gemeinden, welche in den Ver- 
band eines Regimentes (Titler Bataillons) gehören. 

a) Von den Communiläten. 

Es gibt derzeit folgende Militär-Communitäten : Carlobago, Zengg, Be- 
lovar, Festung Ivani6, Brod, Carlovic, Peterwardein, Semlin, Kostainica, Pan- 
cova, Weisskirchen. An der Spitze derselben steht ein Hauptmann oderStabs- 
OITicier des Pensionsstandes, der den Titel Bürgermeister führt und über Vor- 
schlag der Gemeinde von Sr. Majestät dem Kaiser ernannt wird. Dem Bürger- 
meister zur Seile stehen ein oder mehrere Justizreferenten (Auditore), ein 
Verwaltungs-Beamter, ein Polizei-Beamter und das nöthige Hilfspersonale. 

Der Bürgermeister bezieht aus den Elinkünften der Sladt eine Zulage, 
im Falle der Rückversetzung in die Pension den systemmässigen Mehrbetrag 
derselben. — Die Gemeindevertretung besteht aus Stadtverordneten und Ge- 
meinderäthen, welche durch Wahl auf sechs Jahre in's Amt berufen werden. 
Die Wahl bedarf zu ihrer Giltigkeit der Bestätigung des Brigadiers. 

Wahlberechtigt sind : Pensionirte und ausser Dienst befindliche Officiere 
und Beamte, diestädtischenBürger und Ehrenbürger, jene, welche in der Ge- 
meinde einen Haus- oder Grundbesitz haben oder ein Gewerbe betreiben qder 
ein Einkommen beziehen, — die letzten drei Kategorien aber nur bei einem 
Census von 5 Gulden. 

Ausgeschlossen vom Wahlrechte sind: 1. Personen, welche wegen 
eines Verbrechens oder wegen Vergehens aus Gewinnsucht oder eines Ver- 
gehens gegen die öfTentliche Sittlichkeit schuldig erkannt worden sind ; 2. jene 
Personen, gegen welche wegen obiger strafbarer Handlungen die Untersuchung 
im Zuge ist; 3. jene, die sich im Concurs befinden, während der Dauer der 
Cridaverhandlung und nach Beendigung derselben, wenn sie nicht für 
schuldlos erkannt wurden ; 4. jene, die mit einer einjährigen Steuerschuldig- 
keit im Rückstande sind ; 5. diejenigen, welche für eine von ihnen geführte 
Gemeinde-Vermögens- Verwaltung mit der Legung der Rechnung länger als 
Einen Monat nach festgesetztem Termine rückständig sind. 

Wählbar in die Gemeindevertretung sind jene stimmberechtigten, männ- 
lichen Gemeinde-Mitglieder, welche das dreissigste Lebensjahr zurückgelegt 
haben, eigenberechtigt und seit drei Jahren stimmfähig sind. 

Von der Wählbarkeit ausgenommen sind: L Militär-Personen des 
activen Standes, 2. die besoldeten Beamten und Diener der Gemeinde. 

Aus den Wählern werden drei Classen gebildet. Es gehören in die 
erste: die Eigenthümer eines Hauses oder Grundes; in die zweite: diejenigen, 
welche eine ständige örtliche Handels- oder Gewerbs-Ünternehmung ausüben; 
in die dritte : alle anderen Stimmberechtigten. — Die sich ergebende Zahl der 
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Gemeindevertreter wird auf die drei Wählerclassen mit Rücksicht auf die für 
jede derselben entfallende Sleuersumme vertheilt; wenn eine der beiden ersten 
Classen nicht wenigstens zwei Qemeindeverlreter zu wählen hätte, so werden 
sie in Eine zusammengezog^en. 

Alle wichtigen Angelegenheiten werden unter dem Vorsitze des Bür- 
i^ermeisters und unter Zuziehung einer bestimmten Zahl von Gemeindevertre- 
lern in wöchentlichen Sitzungen verhandelt und durch Stimmenmehrheit 
entschieden. Den Sitzungen kann auch der Brigadier beiwohnen, und sowohl 
dieser als der Bürgermeister sind berechtigt, die Versammlung aufzulösen. 
Diese Sitzungen fungiren auch als Friedensgerichte mit einer etwas weiter 
reichenden Befugniss als jene bei den Compagnien, mit dem Unterschiede 
jedoch, dass ein Auditor die Anträge zu stellen hat, und dass für die Entschei- 
dung der Nullität das Landes-Militärgericht competent ist. 

Bisher konnten die Bürgermeister der Communitäten nur in beschränk- 
tem Masse und regelmässig nur innerhalb der Gemeindegemarkung Grund 
erwerben. Die Felder und Weingärtender Städte sind daher Inder Regel sehr 
gut cultivirt, und der Grundwerth erreichte fast die zehnfache Höhe von jenem 
auf dem Lande. Die Militär-Communität Petrinja war es, die mit der Grün- 
dung eines landwirthschaftlichen Vereines den Anfang machte ; die anderen 
ahmten dies rühmenswerthe, von der Regierung empfohlene Beispiel nach. 
Die segensvollen Wirkungen dieser noch jungen Bodencultur-Vereine werden 
sich bald wahrnehmen lassen, zumal durch die Allerhöchste Entschliessung 
vom 16. Februar 1868 den Communitäts-Bewohnern das Recht, Grundbesitz 
bis zu 150 Joch zu erwerben, zugestanden worden ist. Beklagenswerth ist, 
dass die Militär-Behörden auch in den Sladtgemeinden ihre Bevormundun^s- 
sucht zur Geltung zu bringen trachten. 

Die Justiz der Communitäten wird im Allgemeinen nach den für die nicht 
enrollirte Grenzbevölkerung geltenden Normen gehandhabt; die gerichts- 
herrlichen Rechte werden vom Landes-, General- oder Militär-Cominando in 
Delegation vom Bürgermeister ausgeübt. 

Die Städte sind die Zufluchtsorte des bürgerlichen Elementes der Grenze; 
nur in ihnen finden Handel und Gewerbe Pflege, und sie unterscheiden sich 
in jeder Beziehung vorlheilhaft von den angränzenden Bezirken. 

b) Von den Landgemeinden. 

Von diesen müssen wir zunächst die Stabsorte, welche nicht Communitäten 
sind, unterscheiden ; denn obgleich dieselben im Territorium der Regimenter 
liegen, haben sie eine ganz ähnliche Verfassung erhalten wie die eben be- 
rührten Militär-Communitäten, nur mit dem Unterschiede, dass die Rolle des 
Brigadiers dem Regiments-Commandanten zufällt. 

Die übrigen Gemeinden haben ihre Verfassung durch die Landge- 
meinde-Ordnung vom Jahre 1862 erhalten. Nach diesem Gesetze unterschei- 
det man: 
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a) Ortsgemeinden ; 

b) Bezirks-Gemeinden, worunter sämmtliche Gemeinden desCompagnie- 
Bezirks verstanden werden; 

c) Kreis- oder Regiments-Gemeinden (Titler Bataillons-Gemeinde), — 
welche alle Gemeinden des ganzen Regiments oder Titler Bataillons umfassen. 

An der Spitze der Ortsgemeinde steht ein gewählter Gemeinde- Vorstand 
und ein Gemeinde-Ausschuss. Die Wahll'ähigkeit und Wählbarkeit, wie die 
Ausnahmen hiervon sind fast nach denselben Grundsätzen geregelt wie in den 
Mililär-Communitäten. Die Wahlhandlung wird von der Compagnie-Behörde 
geleitet; die Abstimmung erfolgt mündlich und öffentlich. Die Wahl erlangt erst 
durch die Bestätigung des Regiments-Commandos volle Geltung, und es kann 
die Bestätigung auch verweigert werden. Die Wahlperiode für den Gemeinde- 
Vorstand dauert drei Jahre, für den Ausschuss sechs Jahre. Das Regiments- 
(Titler Bataillons-) Commando kann die Mitglieder des Gemeinde-Vorstandes 
ihres Amtes entsetzen, wenn ihnen Verletzung der Amtstreue oder Vernach- 
lässigung ihrer Pflichten zur Last fällt. Die Gemeinde- Vorsteher geniessen für 
sich und ihre Grenzhäuser für die Dauer ihres Amtes Befreiung von der 
Militär-Einquartierung, Vorspannsleistung und Gemeindearbeit; das Amt des 
Ausschusses bringt keine Erleichterung mit sich. 

In den Gemeinde- Versammlungen führt bei sonstiger Ungiltigkeit der 
Beschlüsse die Compagnie-Behörde oder deren Vertretung den Vorsitz. — Die 
Interessen jeder einzelnen Orlsgemeinde besorgt das Compagnie- Commando 
mit den betreffenden Orts- Vorständen und Ausschüssen. Das Compagnie-Com- 
mando ist verpflichtet, das gesammte Vermögen der Orts- und Bezirks-Ge- 
meinde und ihre sämmtlichen Gerechtsame inventarisch zu verzeichnen, die 
Rechnungslegung \lber die Einnahmen und Ausgaben besorgen zu lassen 
und für die bestmöglichste Erlragsfähigkeit des Gemeinde- Vermögens Sorge 
zu tragen. 

Das Compagnie- Commando beruft nach Bedarf die Bezirks-Gemeinde, 
welche durch sämmtliche Orts- Vorstände der Ortsgemeinden vertreten wird, 
zur Berathung der die ganze Compagnie-Bevölkerung angehenden Interessen 
(Kirchen-, Schul-, Strassen-Angelegenheiten etc.) in die Compagnie-Station. 
Die gefassten Beschlüsse unterliegen der Bestätigung des Regiments- (Tiller 
Bataillons-) Commando, — in wichtigeren Fällen, namentlich bei bedeutenderen 
Verfügungen über das Gemeinde- Vermögen, der Bestätigung des Landes-. 
General- oder Militär-Commando's. 

Das Regiments- (Titler Bataillons-) Commando berutt in der Regel ein- 
mal im Jahre die Kreis-Gemeinde, welche durch je zwei Orts- Vorsteher jeder 
Compagnie-Gemeinde und Abgeordnete der Gewerbe-Genossenschaften ver- 
treten wird, zur Berathung gemeinsamer Angelegenheiten des ganzen 
Kreises. Die Versammlung wird in ihren Berathungen und Beschlüssen vom 
Commandanten als Vorsitzenden geleitet; es werden ihrsämmlliche Referenten 
des Stabes beigezogen, und die etwa gefassten Beschlüsse dem Landes-, 
General- oder Militär-Commando vorgelegt. 
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Wir sehen, dass in den Land-Gemeinden der Anfang wie das Ende jeder 
Thätigkeit von der Behörde ausgeht, und können, mit Rücksicht auf die Fülle 
von Amisgeschäften, die sonst noch den politischen Behörden obliegen, die 
Versicherung aussprechen, dass die Förderung des Gemeindewohles nur sehr 
lässig betrieben wird. Eine weitere bedenkliche Folge dieser unaufliörlichen 
Einmischung ist die, dass der Grenz-Bevölkerung der Gemeinsinn abhanden 
gekommen ist, der nur durch Verleihung des Selbstbeslimmungsrechtes an 
die Gemeinde wieder geschaffen werden kann. 

Die Finanz-Verwaltung. 

In der Grenze ist die Finanz- Verwaltung in allen Instanzen ein inle- 
grirender Theil der politischen Verwaltung. Auch auf diesem (Jebiete fehlt 
es nicht an Anomalien. 

Eine klare Darstellung der Einnahmen und Ausgaben der Militär-Grenze 
wird schwer entbehrt, weil damit auch die sichere Grundlage für die Beur- 
theilung der Finanzgebahrung abgeht. In den Finanz vorlagen des Reichs- 
Kriegs-Ministeriums vermissen wir jene Einnahmen, welche in die ungarischen 
Staatscassen fliessen, u. z. sind dies die Einnahmen des Zoll- , Salz- , Tabak- 
und Lotto-Gefälles, die Massa-Gebühren und die Freischurf-Gebühren, Wie 
beträchtlich diese Posten sind, möge aus der folgenden Zusammenstellung 
ersehen werden, die wir den amilichen Nachweisungen für das Jahr 1863 
entnehmen : 

Brutto-Einnahme Ansgaben Netto-Einnahme 

Zoll 694.092 119.871 574.221 

Salz 664.220 101.999 562.221 

Tabak 370.986 92.747 278.239 

Stempel 94.501 1.353 93.148 

Lotto 87.924 ^^:^^^_ 41.373 

"17911.723 362T521 1,557.202 

Massa- Gebühr .... 1.399 

Freischurf-Gebühr . . . 6.500 

Gesamml Netto-Einnahme 1,557.101 fl. österr. Währung. 

Jedenfalls haben diese Einnahmen, namentlich jene aus dem Tabak-, 
Stempel-, Lotto- und Bergregal in neuester Zeit eine grössere Ziffer etreichl. 
Dabei erscheint es aber sonderbar, dass wir die bedeutende Ausgabe für die 
Bewachung der Zoll-Grenze unter den Lasten des kriegsministeriellen Budgets 
(130.105 fl. jährlich) vorfinden. Ebenso vermissen wir die Nachweisung über 
die Höhe und Verwendung des Grenz- Vermögens- und des Grenz-Erziehungs- 
und Bildungs-Fonds, von denen ersterer 2,859.709 fl. 20 kr. mit einem Jn- 
teressen-Erträgniss von 106.393 fl. jährlich, und letzterer 831.774 a 20 kr. 
mit einem jährlich auf 33.210 fl. 80 kr. bezifferten Interessen-Erlrag aus- 
macht. 
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Die Hauptschwierigkeit bei Beurtheilung der Grenze in Bezug auf den 
Staatshaushalt liegt aber in der ganz absonderlichen Behandlung der Aus- 
gaben für Militärzwecke. Die Grenze muss aus ihren Einkünften die in keinem 
Verhältnisse mit den Leistungen anderer Provinzen stehende Truppe selbst 
erhalten und kann erst den Rest des reinen Einkommens Landes- Verwal- 
tungszwecken zuwenden. Da nun der Militäraufwand ein verhältnissmässig 
grösserer ist, von den eigenen Einnahmen aber eine so namhafte Summe, wie 
die oben bezeichnete, ihren Weg in die ungarische Staatscassa nimmt, so liegt 
es auf der Hand, dass die Landes -Verwaltung einen Zuschuss anfordern muss. 
Von diesem Zuschüsse aber werden ganz unmotivirte Abstriche gemacht, so 
dass sich die Landes- Verwaltung beständig in der grössten Bedrängniss be- 
findet. Dieser Zuschuss ist es, der das Ärgerniss der Finanzmänner erregt ; 
sie sehen nur ihn, geben sich keine Rechenschaft, warum er da ist, und fragen 
noch weniger darum, ob er thatsächlich in Anspruch genommen worden ist. 
Es verdient deshalb die Aufmerksamkeit darauf gelenkt zu werden, dass der 
Zuschuss nur im Hinblick auf die präliminirten Einnahmen begehrt wird. 

Da jedoch in der Regel nicht unbedeutende Mehreinnahmen erzielt 
wurden (so im Jahre 1867 um 261.403 fl.; im Jahre 1868 um 665.120 fl. 
mehr gegen das Präliminar), so müsste dieser Überschuss von den Zuschüssen 
in Abschlag gebracht werden, um die Sachlage unparteiisch zu beurtheilen. 
Diese Überschüsse kamen den Reichs-Finanzen zu Gute. Die Meinung, die 
vielfach über die ünproductivität der Grenze laut wird, entbehrt daher der 
Begründung, und eine richtige übersichtliche Darstellung der Erträgnisse der 
Grenze unter Rücksichtnahme auf die unverhältnissmässige Militärleistung 
müsste den Beweis zur Evidenz führen, dass die Grenze an dem allgemeinen 
Deficit keinen Antheil hat. 

Wenn schon jetzt, wo jeder materielle Aufschwung gelähmt ist, sich 
eine so günstige Bilanz herausstellt, so müsste die Grenze bei vernünftiger 
Beseitigung der Hemmnisse des Fortschrittes, bei Förderung des Communi- 
cations-Wesens, Pflege des volkswirthschafllichen Aufschwunges glänzende 
Erfolge für die Staatsfinanzen aufzuweisen haben. Dass übrigens schon heute 
eine Hebung mancher Einnahmsquellen und die Durchführung von Ersparungs- 
massregeln anwendbar und die Förderung der Culturzwecke aus Landesmitteln 
möglich sei, werden wir an anderem Orte erweisen. 

Die Eincassirung der Steuern wird durch die Landes-Compagnien be- 
sorgt, und da von den Regiments-Commandanten die Einhebung der Abgaben 
mit besonderer Strenge überwacht, den Hauptleuten und Verwaltungs- 
Officieren für den Fall der verspäteten Einbringung Gageabzug angedroht 
wird, so zeigt sich selten ein erheblicher Ausfall an den präliminirten Ein- 
nahmen» vielmehr ist im Ganzen eine stetige Vermehrung derselben wahr- 
zunehmen. Die Steuern fliessen zunächst in die Compagnie-Cassa ; der nach 
Deckung der eigenen Bedürfnisse erübrigende Rest wird in die Regiments- 
Cassa monatlich vom Verwaltungs-Officier abgeführt, oder es wird aus der- 
selben das fehlende Geldquantum gefasst. 
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Zu dein Zwecke der Verrechnung und Cassagebahrung sind jedem Re- 
gimente eine Anzahl Rechnungsiührer zugewiesen , welche die Rechnungen 
der Compagnien zu sammeln, zu totalisiren und die Geldwirthschalt beim 
Stabe unter Mitwirkung der Verwaltungs-Commissionen zu führen haben. 

Die den ungarischen Staals-Cassen vorbehaltenen Einkünfte werden 
durch eigene Gefälls-Ämter eingehoben, welche in der kroatisch-slavonischen 
Grenze und dem Peterwardeiner Regimente, den angrenzenden Finanz-Bezirks- 
Direclionen und weiter der Finanz-Landes-Direction in z\gram , in dem Reste 
der Grenze den angrenzenden ungarischen Finanz-Directionen unterstehen. 
Die Thatbestandserhebungen bei Übertretungen der reservirten Gefälle haben 
die Landes-Compagnien zu pflegen, denen es auch obliegt, die von den Finanz- 
Behörden ausgesprochenen Geldstrafen einzucassiren. 

Das Unterrichts-Wesen. 

Die Leitung und Beaufsichtigung des gesammten Schul- Wesens gehört 
zu den Aufgaben der politischen Landes-Verwaltung. DemGeneral-Commando 
in Agrani und dem Militär-Commando in Peterwardein sind zur Inspicirung 
der Schulen Grenz-Schul-Directoren zugewiesen. 

Der Unterricht wird zum Theile von Lehrern besorgt, die aus Staats- 
mitteln besoldet werden, theils von solchen, welche ihre Bezahlung aus der 
Gemeinde-Cassa erhalten. Wir unterscheiden demnach auch Ärarial-Unter- 
richts- Anstalten und Gemeinde-Schulen. 

In den Ärarial-Schulen wird der Unterricht nach dem früher in den 
deutschen Schulen üblichen Lehrplane geleitet; auch ist der deutschen Sprache 
als Unterrichtssprache ein grosses Feld eingeräumt. Die Folge davon ist, 
dass. nur jene Schüler, welche weitere Studien anstreben, einen Nutzen aus 
der Schule schöpfen, während die grosse Mehrzahl die ganze Kraft auf die 
Erlernung der deutschen Sprache verwendet, die sammt dem geringen an- 
gesammelten Wissen wenige Jahre nach Absolvirung der Schule wieder ver- 
gessen wird. Eine wohlthätige Wirkung können solche Schulen nur in den 
rein deutschen Ansiedlungen hervorbringen. 

Realschulen gibt es in Semlin , Gospi6, Belovar, Petrinja und Mitrovic; 
Ober-Realschulen bestehen in Rakovac bei Carlstadt und in Panßova. Ober- 
Gymnasien bestehen in Zengg, Vinkovce und Carlovic. Letzteres wird aus 
einem eigenen StiftungsFond und den Zuschüssen der griechisch-orientali- 
schen Metropoliten erhalten. Die Unterrichtssprache in den Gymnasien und 
Realschulen ist die deutsche, und erst in neuester Zeit (seit 1868) wird die 
Landessprache in einzelnen Gegenständen in dem Falle als Unterrichtssprache 
zugelassen, als der betreffende Lehrer fähig ist, in derselben seine Vorträge 
zu hallen. 

Es ist nicht zu übersehen, dass die Pflege der deutschen Sprache in den 
Mittelschulen schon darum nutzbringend ist, weil dadurch den Schülern der 
Weg an die höheren technischen und akademischen Lehr-Anstalten ausser 
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Landes erschlossen ist; hingegen kann und soll die deutsche Sprache in den 
Hauptschuien gänzlich beseitigt werden. Die in grosser Zahl vorhandenen 
Gemeinde-Schulen sind fast ganz ohne Wirkung für die Bildung der Jugend, 
weil die Lehrer sehr schlecht besoldet, für ihren Beruf mangelhaft vorge- 
bildet sind, bei der Beaufsichtigung des Schulbesuches nicht die nölhige 
Sorgfall herrscht und die Dauer des Unterrichtes viel zu kurz ist. 

Jeder Stabsort hat überdies zur Heranbildung von Unter-Officieren 
eine dreiclassige Regiments-Schule, deren Lehrer Officiere sind, 
deren Zöglinge aus den Normal-Hauptschulen übernommen werden. Diese 
Schulen leisten und leisteten von jeher ganz Vorzügliches, und ein grosser 
Theil der Officiere der Armee, vornehmlich aber der Militär-Grenze, verdankt 
ihnen ihre Ausbildung. Bei diesen Schulen ist es in Hinblick auf den Zweck 
der Ausbildung ein Vortheil , wenn die Lehrsprache die deutsche ist und 
der Landessprache nebstbei eine angemessene Pflege zu Theil wird. 

Die Rechtspflege. 

Wie bereits bei Erörterung der Compelenz der politischen Behörden 
berührt wurde, sind die Landes-Compagnien zur Verhandlung und ürtheils- 
schöpfung in minderen StrafRillen und geringfügigeren Rechts-Angelegenheiten 
zur Verhandlung in allen Straf- und Civilrechts-Angelegenheiten berufen und 
fungiren überdies anstatt der ordentlichen Gerichte in vielen , ihnen über- 
tragenen Amtshandlungen. 

Jede Woche einmal versammeln sich an vorher bestimmten Tagen 
sämmtliche Officiere der Compagnie, einige Untcr-Officiere und eine Anzahl der 
Orts- Vorsteher in der Compagniekanzlei und verhandeln unter dem Vorsitze 
des Compagnie-Commandanten alle hei ihnen angebrachten Bitten und Be- 
schwerden, u. z. ohne Rücksicht auf die Natur derselben, gerichtliche ver- 
mischt mit rein politischen Angelegenheiten. Sobald diese Versammlung als 
politische Behörde oder Straf-Gericht amlirt, wird sie Rapportssession 
genannt; sobald sie jedoch die Obliegenheiten eines Civilrichters versieht, 
nimmt sie den Namen Friedens-Gericht an. 

Die Amtirung dieser nur in der Grenze bestehenden Schoppen-Gerichte 
dürfte von einigem Interesse sein, daher wir dieselben etwas umständlicher 
behandeln. Jeder Grenzer, der seine Rechtssache vor dieses Gericht zu bringen 
wünscht, hat sich beim Stations-Officier zu melden, welcher sich den Streit- 
oder Straflall, die Bitte oder Beschwerde notirt und sämmtliche aus seinem 
Stalions-Bezirke (gewöhnlich mehrere Dörfer) eingelaufenen Anmeldungen der 
Compagnie rechtzeitig zur Kenntniss bringt und dahin auch die Betheiligten 
vorladet. Dort werden die von sämmtlichen Stationen eingelaufenen Vor- 
merkungen in ein Aufnahms-Prolocoll eingetragen und dann in derselben 
Reihenfolge vor der Session verhandelt. Den Antrag stellt der Verwaltungs- 
Officier nach Anhörung der Parteien, Zeugen und Sachverständigen, und die 
Mitglieder der Versammlung stimmen von unten an ab. Die Verhandlung 
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kann wegen ungenügender Information vertagt werden. Die mit Stimmen- 
mehrheit geschöpfte Entscheidung wird sogleich verkündet und, sobald es 
sich um eine Strafe handelt, auch unverzüglich vollzogen. In Strafsachen ent- 
scheidet diese Session bei Vergehen und Didcipiinarübertretungen , deren 
Strafe im Gesetze nicht höher bemessen ist als bis zu vier Wochen Arrest. 
Hingegen müssen alle bürgerlichen Rechtssachen ohne Unterschied zuerst 
beim Friedens-Gerichte angebracht werden, bevor sie beim ordentlichen Ge- 
richte in Verhandlung genommen werden dürfen. 

Die Wirksamkeit des Friedens-Qerichtes ist doppelt: 1. vermittelnd; 
2. entscheidend. In erster Richtung wird bei jedem Rechtsstreite ein Ver- 
gleich versucht, der ohne Rücksicht auf die Höhe des Betrages die Kraft eines 
gerichtlichen Spruches hat, daher auch executionsfähig ist. Vergleiche auf 
den Eid dürfen wohl geschlossen werden , die Ablegung muss aber binnen 
vierzehn Tagen beim ordentlichen Gerichte nachgesucht werden. — In zweiter 
Richtung, d. i. zur Entscheidung, ist das Friedens-Gericht competent : 1. in 
allen Rechtssachen, deren Object 50 fl. nicht überschreitet, oder falls bei anderen 
als Geldforderungen der Kläger sich bereit erklärt, einen Betrag bis 50 fl. 
a nzunehmen, — vorausgesetzt, dass die Entscheidung nicht von einem Eide 
abhängt ; 2. bis zum Betrage von 100 fl., wenn sich die Parteien ausdrücklich 
der Entscheidung des Friedens-Gerichtes unterwerfen. 

Wechselklagen gehören nicht vor dieses Forum. 

Die Entscheidungen unterliegen keinem weiteren Rechtszuge; nur 
wenn Formgebrechen oder Competenzüberschreitungen nachgewiesen werden 
können , ist eine Nichligkeits-Beschwerde an das Regiments-Gericht zulässig. 

Die rechtskräftigen ürtheile und Vergleiche vollzieht das Friedens-Ge- 
richt, soferne es sich um Execution auf das bewegliche Vermögen des Schuld- 
ners handelt; die Execution auf das unbewegliche Vermögen muss beim Re- 
gimenls-Gerichte nachgesucht und dabei der Nachweis geliefert werden, dass 
das Bewegliche ohne oder mit unzureichendem Erfolge in Anspruch genom- 
men worden isl. 

Offenbar halte man bei Schöpfung dieser Friedens-Gerichte Billigkeit 
und Schleunigkeit der Rechtspflege im Auge. Allein die Resultate, die erreicht 
wurden, lassen es erwünscht erscheinen, dass diese Institution je eher, je lieber 
beseitigt werde. Die Verhandlung vor dem Friedens-Gerichle bedingt mehr- 
malige Reisen, also Zeitverlust; die Richter stehen unter einander im Verhält- 
nisse dienstlicher Abhängigkeit; in Fällen des Ausmarsches und zur Exer- 
cirzeit ruht die Entscheidung in der Hand des Verwaltungs-Officiers, da die 
Orlsältesten, die häufig nicht einmal schreiben und lesen können, unbedingt 
seinem Vortrage zustimmen. Wo das Friedens-Gericht nicht competent zur 
Entscheidung ist, oder bei Vergleichen auf den Eid, ist die Verhandlung 
überflüssig. 

Der Umstand, dassRechlsstreitigkeiten, welche sich auf eine vollkommen 
glaubwürdige Urkunde stützen und daher eine dem Wechselverfahren ähn- 
liche, beschleunigte Procedur^Executiv- und Mundats-Process) möglich machen 
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würden, dessenungeachtet zuerst vor dem Friedens-Gerichte verhandelt wer- 
den müssen, bevor sie ebenso ausnahmlos an den ordentlichen Richter ge- 
wiesen werden, ist sogar eine oflfenimre Rechtsverzögerung. Das Gleiche gilt 
von jenen Rechtsstreiten, die von den Parteien den Advocaten übergeben 
worden sind. Rechtsfreunde dürfen nämlich vor dem Friedens-Gerichte nicht 
einschreiten müssen, demnach zuerst Mittelspersonen ausfindig machen, welche 
vor demselben erscheinen und natürlich schon den gemessenen Auftrag haben, 
jeden Vergleich abzulehnen. 

Es ist ferner ein grosser Irrthum, dass man Bagatellrechtssachen 
weniger gewissenhaft behandeln dürfe als jene, die grosse Summen betreffen 
Gerade in diesen Rechtsstreiten handelt es sich ja um das Mein und Dein des 
armen Mannes, der nicht in der Lage ist, sich eines Rechtsbeistandes zu 
bedienen^ und der daher um so mehr berechtigt ist, vom Staate einen zuver- 
lässigen Schutz zu lordern. Eben so ist die Annahme unbegründet, eine Rechts- 
sache, decen Object 50 iL ist, müsse an sich einfach, daher leicht zu ent- 
schdden sein ; denn die Gestaltung des Rechtsfalles ist von der Summe gänz- 
lich unabhängig. 

Die Praxis liefert denn auch in der That sehr viele Entscheidungen der 
Friedens-Gerichie, die sich an dem klaren Buchstaben der bürgerlichen Ge- 
setze versündigen. 

Rechtsmittel gegen die Entscheidung gibt es nicht ; dessenungeachtet 
kommen immer und immer wieder Beschwerden der Parteien gegen friedens- 
gerichtliche Entscheidungen vor, welche, wenn nicht etwa formelle Gebrechen 
(Nullitätsgründe) geltend gemacht werden, regelmässig abgewiesen wer- 
den müssen. 

Man kann daher mit Recht behaupten, dass diese Gerichte sich bei der 
Bevölkerung selbst , trotz ihres langjährigen Bestandes, kein Vertrauen er- 
worben hal>en. 

Als eigentliche Gerichte erster Instanz für Civil- und Strafsachen be- 
stehen in der Grenze die Regintents-Gerichte, beim Tiller Bataillon das Batail^ 
lons-Gericht, in den Communiläten die Magistrats-Gerichte, welche in den 
Stabsorten der Bezirke und beziehungsweise in der Militär-Communilät ihren 
Sitz haben. Die Richter sind Audilore, in Dependenz vom Commandanten 
(Bürgermeister), welcher über sie das Disciplinar-Strafrecht ausübt, ihre 
Qualifications-Eingaben verfasst und für die Handhabung eines geregelten 
Dienstbetriebes zu sorgen hat. Den Auditoren sind Kanzlislen und Grund- 
buehsführer, Dlurnisten und Unter-Officiere für das Kanzlei- und Grundbuchs- 
Geschäft zugewiesen. 

Durch die Hände des Commandanten gehen alle einlaufenden Dienstes- 
piecen und alle richterlichen Erledigungen. In Angelegenheiten des adeligen 
und streitigen Richteramtes werden jene Erledigungen, welche die Entschei- 
dung von Parteirecbten betreffen, in wöchentlichen Gremialsitzungen sämml- 
licher Auditore unter dem Vorsitze des Oberstlieutenants, heim Titler Ba- 
taillon eines Majors, bei Magistraten in der Magistrats-Sitzung zum Vortrage 
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gebracht, beralhen und durch MajorKäi der Stimmen entschieden. In diesen 
Sitzungen werden überdies die Gesetze und Verordnungen kundgemacht, 
Berichte an höhere Behörden zum Vortrage gebracht, und es sind ihnen 
namentlich alle Agenden der Obervormundschafts- und Obercuratels-Behörde 
zugewiesen. Die Art und Form der Verhandlung ist die bei Collegial*Gerich- 
ten übliche. 

In Angelegenheiten der Strafrechtspflege ist betreffs der Soldaten das 
in der Armee durch das Dienstreglement eingeführte kriegsrechtiiche Ver- 
fahren in Geltung, und es besteht in der Grenze nur insoferne eine Aus- 
nahme, als hier auch die beurlaubten Soldaten und diejenigen, 3ie während 
ihrer Dienstzeit eine Charge bekleideten und nach ihrer Ausrollirung den 
Ünter-Officierstitel zu führen berechtigt sind, dem Kriegsgerichte unter- 
stehen. Für die sonstige Bevölkerung wurde mit Rescript vom 20. Juni 1862, 
Abth. 4, Nr. 862, ein neues üntersuchungs- und Aburtheilungs- Verfahren 
eingeführt, nachdem bis zu diesem Zeitpunkte auch die Bevölkerung kriegs- 
rechtlich behandelt worden war. Dieses neue Verfahren besteht im Wesent- 
lichen darin, dass die Untersuchung einem anderen Richter zugewiesen ist 
als die Aburtheilung, dass die zur Urtheilsschöpfung berufene Versammlung 
— Strafgericht — zusammengesetzt ist aus drei , bei Vergehen aus zwei 
Auditoren und der gleichen Anzahl unbescholtener Grenzer unter dem Vor- 
sitze eines Stabs-Officiers oder Hauptmanns, — endlich darin, dass dem wegen 
Verbrechens Verurtheilten ein Berufungsrecht zugestanden wurde, zu dessen 
Ausführung er sich auch eines Vertreters bedienen darf. 

Durch allerhöchste Entschliessung Sr. Majestät vom 16. Februar 1868 
wurden die Bestimmungen dieser Strafnovelle betreffs der Berufung auch 
auf Vergehen ausgedehnt, und die Verhängung der Untersuchung mit oder 
ohne Haft von dem schriftliehen Antrage des Untersuchungsrichters abhän- 
gig gemacht. Es ist nicht zu verkennen, dass durch diese Neuerungen ein 
bedeutender Schritt nach Vorwärts gethan worden ist; aber es ist eben so 
unläugbar, dass dieses Gesetz, wie alle Grenzreformen, an Halbheit kränkelt. 
Das Berufungsrecht bei Vergehen kann durch disciplinäre Behandlung des 
Falles vor der Session oder durch den Regiments-Commandanten leicht um- 
gangen werden. 

Die Beiziehung der Grenzer zur Urtheilsschöpfung hätte nur dann einen 
Sinn, wenn sich der ganze Gang der Procedur in dem lebendigen Bilde von 
Zeugen- und Beschädigungs-Aussagen, Verantwortung, Anklage und Ver- 
theidigung vor den Augen dieser Geschwomen entwickeln würde. Da sich 
jedoch die Männer des Volkes mit dem ermüdenden Vorlesen der Acten be- 
gnügen müssen, da ferner das Hin- und Her-Dolmetschen der Acten vollends 
den Geist des Zuhörers abstumpft, und bei der grossen Eile, mit der vorge- 
gangen wird, oft auch grosse Lücken in den Grundlagen einer gesunden Be- 
urtheilung des Falles entstehen, so kann man dem Geschwornenverdicte kein 
besonderes Gewicht beimessen und wird nicht Unrecht thun, die Absüm- 
mung der Grenzer für gleichbedeutend mit Zustimmung zum Antrage des 
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Richters zu nehmen. Ein weiterer augenfälliger Fehler ist es, dass die Gren- 
zer nicht blos die Schuldfrage zu beantworten haben , sondern auch die 
Strafe und Entschädigung auszumessen berufen sind. Die Ausschliessung des 
Vertheidigers während der Verhandlung entspricht keineswegs den Erwar- 
tungen, die man in unserer Zeit im Interesse eines gesunden Rechtsschutzes 
zu hegen berechtigt ist. Die Vertheidigung nach der Verhandlung wird oft 
illusorisch, da die Rerufung binnen acht Tagen überreicht werden muss, und 
es in dieser kurzen Zeit einem Rechtsfreunde, der die oft höchst umfang- 
reichen Acten bei Gericht studiren soll, schwer möglich wird, sich zu 
informiren, oder gar entlastende Erhebungen anzuregen. Der Aburtheilungs- 
Ricbter , der die Function eines Staatsanwaltes versehen soll, ist an Rück- 
sichten gebunden, die der Staatsanwalt nicht zu beobachten hat; er tauscht 
in einem anderen Straflfalle die Rolle des Untersuchungsrichters mit einem 
Kameraden und muss schonen, um geschont zu werden. 

Die Novelle ersetzt eine umfassende klare Strafprocess-Ordnung durch- 
aus nicht, sondern lässt die hundertfach abgeänderten Bestimmungen der 
Theresianischen peinlichen Gerichtsordnung in ihrem Reste fortbestehen ; ja 
wer sollte es glauben, dass dieses schon vor einem halben Jahrhundert ver- 
griflfene Gesetzeswerk den amtirenden Richtern nicht einmal zur Verfügung 
steht, und dass dieselben sich auf den Inhalt eines Leitfadens des pensionir- 
ten General-Auditors M. Damianitsch verwiesen sehen, der durch Gewohn- 
heit auf dem Gebiete der Militär - Justiz eine neue Rechtsquelle gewor- 
den ist ! ? 

Es gilt in der Grenze noch immer der Grundsatz, dass der Comman- 
dant auch über die Bevölkerung das Straf- und Begnadigungsrecht ausübt, 
d. i. das Recht, die Untersuchung gegen Jemand anzuordnen, die vom Gerichte 
ausgesprochene Strafe zu bestätigen oder ganz oder theilweise nachzusehen. 
In Fällen der Verurtheilung über fünf Jahre ist dieses Recht dem Militär- 
Obergerichle vorbehalten. Das Begnadigungsrecht ist ein Attribut der Justiz- 
hoheit des Monarchen und wird mit Grund die schönste Perle seiner Krone 
genannt, ja es lässt sich ein Recht, demzufolge der Souverän über das 
positive Gesetz gestellt ist, schlechterdings an Niemanden übertragen, und 
eine solche Übertragung ist auch unvereinbar mit den Fundamentalsätzen des 
modernen Staatsrechtes. Überall in der Monarchie spricht der Richter im 
Namen Sr. Majestät des Kaisers und Königs sein Urtheil; in der Grenze aber 
erkennt er auf Befehl des Regiments-Commandanten ; überall hat die Gesetz- 
gebung die von der Theorie längst geheiligten Principien der Unabhängig- 
keit und Unabsetzbarkeit der richterlichen Beamten, diese Grundpfeiler jeder 
gesunden Rechtspflege, gesetzlich anerkannt; in der Grenze aber ist der 
Commandant der Brotherr des Richters; seine Berichterstattung genügt, den* 
Auditor zu transferiren, zu pensioniren, von der Vorrückung auszuschliessen. 

Es will hier nicht behauptet werden, dass bei diesen Anträgen Will- 
kür ziur Regel geworden ; ja es wissen die Commandanten einen brauch- 
baren Auditor meist wohl zu schätzen und suchen sogar seine auf Trans- 
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feriruiig gerichteten Wünsche nicht selten auf geradem und krummem Wege 
zu durchkreuzen ; allein schon das taule Princip genügt, um Augendienerei 
und Duldung geringfügiger Rechtsverletzungen um des lieben Friedens wil- 
len im Richterslande zur Gewohnheit werden zu lassen. 

Bei der grossen Wichtigkeit der Rechtspflege dürfte es nicht überflüssig 
erscheinen, die Art der Besetzung der Richlerstellen in der Grenze mit einigen 
Worten zu beleuchten. Die Entscheidung dieser Frage wird — falls die 
Grenze Bestand hat — in Zukunft wichtiger werden, weil bei der Einschrän- 
kung der sonstigen Armee-Gerichte auf Strafsachen die Eintheilung der Armee- 
Auditore in die Grenze — wo den Richtern die Justiz im streitigen und 
ausserstreiligen Verfahren, in Gefälls-, Berg-, Handels- und Wechselsachen 
zugewiesen ist, noch bedenklicher werden muss, als sie es bisher schon war. 
in der Regel wurden bis nun Auditoriats-Praktikanten, das sind absolvirte Ju- 
risten, die nach abgelegter theoretischer und praktischer Prüfung sich dem 
Militär-Richteramte widmen und, nachdem sie einige Zeit meist bei den Mili- 
tär-Gerichten Wien's im Conceptsdienste verwendet wurden, auf die vacanten 
Posten eingetheilt. Die von ihnen genossene praktische Ausbildung war 
höchst unzureichend und beschränkte sich fast ausschliesslich auf das Concept 
vorliegender Referate, Aufnahme einfacher Zeugenaussagen, die Ausarbeitung 
einfacher Anklagevorträge ; die wichtigste richterliche Function, das Abur- 
theilungsverfahren selbst, lernte der Praktikant nur aus dem Buche kennen, 
da die Vorschrift der Beseitigung unberufener Zuhörer auch auf ihn ange- 
wendet wird. Noch weit mangelhafter ist die civilrechtliche Praxis. Die neu- 
ernannten Richter prakticiren auf Kosten der Parteien durch ein und mehrere 
Jahre und tragen durch ihre Unsicherheit , durch unbegründete Rechtsver- 
zögerungen und Ungesetzlichkeiten, den besten Willen vorausgesetzt, sehr 
zur Verminderung des Vertrauens der Bevölkerung gegenüber dem Richter- 
stande bei. Dazukommt noch, dass die wenigsten Richter die Sprache des Vol- 
kes kennen, mit dem sie zu verkehren haben, und die dadurch nothwendige 
Beiziehung von Übersetzern und anderen oft wenig geeigneten Zwischenper- 
sonen, endlich die Führung der Acten in einer den Parteien fremden Sprache 
gibt dem vorhandenen Misstrauen neue Nahrung. 

Nun ist aber die Tragweite richterlicher Amtshandlungen eine so bedeu- 
tende, dass die volle Kenntniss der Landessprache vom Richter unbedingt 
gefordert werden muss. Eine noch weit gefährlichere Art, die Richterstellen in 
der Grenze zu besetzen, ist die, dass man Auditore, die sich durch tactloses 
Benehmen oder auffällige Gesetzesunkennlniss , unordentliche Amtsführung 
anderswo unhaltbar erwiesen, zur Correction in die Grenze eintheilte. Solche 
Auditore wurden bei den Grenz-Regimenlern als Arbeitskräfte gezählt, sie 
verrichteten in der That nicht einmal Bruchtheile des ihren Kameraden aufge- 
bürdeten Arbeitsquanlums und trugen wesentlich zur Begründung der in der 
Armee verbreiteten Ansicht bei, dass ein in der Grenze dienender Richter 
mit irgend einem Makel behaftet sein müsse. In den letzten Jahren hatte man 
Landeskindern während der Studienzeit Stipendien verliehen , um sprach- 
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kundige Richter für die Grenze zu recniliren, und ihnen die Bedingung gestellt, 
dass sie nach Absolvirung der Studien , Ablegung der Prüfungen und nach 
praktischer Ausbildung eine gewisse Anzahl Jahre als Richter in der Grenze 
dienen. Die Erfolge stehen in keinem Verhältnisse zu den Kosten. — Es ist 
zu verwundern, dass man bei dem so klar zu Tage liegenden Bedürfniss 
nicht auf das Mittel verfiel, den Auditoriats-Praktikanten, die in grosser Zahl 
viele Jahre lang in Wien fast unthätig bei den verschiedenen Gerichten sich 
langweilten, Gelegenheit zur Erlernung der kroatischen oder rumänischen 
Sprache mit der Perspective auf baldige Anstellung zu bieten. Hätte man 
dieses Mittel vor zehn Jahren angewendet und jedes Jahr nur zehn auserwählt, 
so wäre das Übel beseitigt. 

In neuester Zeit wird die Grenze als Anstalt für die planlose Unterbrin- 
gung der durch Restringirung der Militär-Gerichte überzählig gewordenen 
Auditore verwendet. Viele der auf diese Art Eingetheilten ziehen es vor, in 
die Pension zu gehen, oder sie versuchen Alles, um wieder loszukommen aus 
der unbehaglichen, arbeitreichen Sphäre, und ihre Wirksamkeit während die- 
ses Ubergangsstadiums ist daher mindestens sehr zweifelhaft. 

Die Entmuthigung der mit wahrem Berufe und daher auch mit Erfolg 
arbeitenden Justizorgane ist unter solchen Umständen leicht erklärlich ; wer 
immer von ihnen einen Ausweg findet, desertirt aus den Reihen der Militär- 
Justiz, und wenn nicht rechtzeitig Fürsorge getroffen wird, dem Übel abzu- 
helfen, müssen die Folgen bald greifbar werden. In früherer Zeit , bevor 
nämlich das Gebührengesetz eingeführt wurde , hatten die Grenz-Auditore 
eine Entschädigung für ihren anstrengenden Dienst in dem Bezüge von 
Taxen; jetzt aber ist der Grenz- Auditor in vieler Beziehung schlechter daran 
als der Auditor in der Armee ; denen die vielen, weiten, gefahrvollen Reisen bei 
jeder Witterung, zu jeder Jahreszeit nöthigen ihn zu grösseren Auslagen auf 
Kleidung und zu sonstigen nicht unbedeutenden Geldopfern, die um so empfind- 
licher werden, als er nicht einmal eine Reisezulage bezieht. 

Wenn trotz alledem ein Kern im Grenzrichterstande besteht, der allge- 
mein hochgeachtet wird, so ist nur die Hoffnung, dass, wie überall, auch in 
der Grenze dem Richterstande die Sonne der Zeit scheinen müsse, im Stande 
gewesen, ihn zu erhalten, und es drängt die Klugheit zu Eile in der Reform 
der Grenzjustiz, bevor die Phalanx wankt ! 

Die Gerichtssprengel fallen mit den Bezirken der Regimenter, desTiller 
Bataillons und der Magistrate zusammen. Die Sprengel der Regimenter sind 
sehr gross, zwischen 25 — 50 Quadrat-Meilen, und die Rechtsuchenden müssen 
daher häufig weite Reisen unternehmen, die Zeit und Geld erfordern. 

In Rechtsstreitigkeiten kann, wie aller wärts, über die Kosten des Pro- 
cesses entschieden werden; dagegen wird in Criminalprocessen eine Entschä- 
digung für Zeugen und Sachverständige aus der Staatscassa nicht geleistet. 
Deshalb werden Verbrechen lieber verheimlicht als zur Anzeige gebracht ; 
die Zahl der wirklich verübten Verbrechen ist daher eine weit grössere als 
die jener, welche zur Verhandlung kommen, und bei den letzteren ist die 
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Eben so schlecht als mit der Rechtspflege ist es uAi den Straf- Anstalten 
in der Grenze bestellt ; es sind dies wahre Hoclischulen des Verbrechens. 
Die zu einjährigem schweren oder einfachen Kerker Verurtheilten werden 
nebst den Ünlersuchungs-Häftlingen in den Regiments- (Titler Bataillons-) 
Arresten verwahrt; die zu einer länger dauernden Strafe Verurtheilten wer- 
den auf die Festungen Carlsladt, Temesvär, Alt-Gradiska, Peterwardein und 
auf die Straf-Anstalt Cettin, aber auch auf andere Feslungen der Monarchie 
vertheilt, wo sie in den Casematten mit vielen anderen Schicksalsgefährten 
verwahrt werden, sich gegenseitig ihr verbrecherisches Vorleben mittheilen 
und Pläne und Verbindungen für neue Verbrechen verabreden , die nach 
Ausgang der Strafe in's Werk gesetzt werden. Arbeit ist nur innerhalb 
der Straf-Anstalten zulässig, und da dieselben für diesen Zweck nicht ein- 
gerichtet sind, so fröhnen die Häftlinge dem Müssiggange. Obwohl man sonst 
nicht allzu eifrig die Errungenschaf ten der Neuzeit in der Grenze einführte, so 
beeilte man sich doch ungewöhnlich, die Gesetze über die rücksichtsvollste Be- 
handlung der Verbrecher zuadoptiren, die Kettenstrafe und die Zwangs-Arbeit 
abzuschaffen. Es ist eine noch offene Frage, ob diese allzuhumane, zunächst 
nur zu Gunsten politischer Verbrecher ausgesonnene Behandlung nicht eine 
Gefahr für die Gesellschaft werden könne ; gegenüber den Verbrechern, welche 
in der Grenze der Gerechtigkeit verfallen, kann man diese Frage schon heule 
unbedingt bejahen ; ihnen ergeht es am Straforte besser als den ehrlichen Leuten 
zu Hause, da der Hahg zum Müssiggang bei voller Befriedigung aller Bedürf- 
nisse privilegirt ist, und rohe Menschen ein so geartetes Nichtsthun sogar 
gerne für einige Zeit um die Freiheit einlauschen. Arbeit wäre für die Ver- 
brecher die härteste Strafe, die beste Schule der Sparsamkeit und der Besse- 
rung. Es ist auch unverantwortlich, dass man ein so bedeutendes Arbeits-Capital 
nicht ausnützt. Es würden sich leicht Mitlei finden, die tausend rüstigen 
Männer, die in den Regimenls-Arresten der Grenze dem Staate zur Last 
fallen, zu verwenden. Endlich ist es ein Hauptfehler der bisherigen Behand- 
lung der Sträflinge, dass aus rein administrativen Rücksichten, namentlich um 
die überfüllten Räumlichkeiten zu leeren, von dem Begnadigungsrechte aller- 
wärls der umfassendste Gebrauch gemacht wird. 

Land und Volk. 

Schon die ungeheuere Längenausdehnung des von Grenzern bewohnten 
Landstriches lässt vermutheo, dass in diesem die grösslen Gegensätze vor- 
zufinden sind. Die kahlen Felsen des Karstgebirges, die wald- und weide- 
reichen Alpenformationen mit ihrem Hochwild und ihren Hochgewässern, die 
unerschöpflich fruchtbaren Flussebenen, die kargen Sandsleppen und Sümpfe, 
sie alle finden ihre Vertreter im Grenzlande. Mit Ausnahme der oberen drei 
Regimenter, die nur an Steinen und Holz reich sind, bietet das Land das Bild 
grosser Fruchtbarkeit an Wein, Obst , Mais , Weizen, Roggen und anderen 
Getreidearten. Je fruchtbarer der Boden, desto träger ist die Bevölkerung, da 
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sich die Production auf den Bedarf beschränkt, Ausnahmen von dieser Regel 
finden wir an Orten, wo der Export lohnend und die Bevölkerung; dichter 
i<>t; — im Allgemeinen kann man annehmen, dass der Gebirgsbewohner ein 
fleissigerer Arbeiter ist als der Sohn der Ebene. Wie bei allen Naturvölkern 
isl die Genusssucht auch bei den Grenzern Hauptcharakterzug; sie leisten bei 
Vorlilf^ung geistiger Getränke Unglaubliches ; leider sind ihnen auch andere 
Ausschweifungen, Dank dem Communionssystem und dem Cölibat der 
Officiere, nicht fremd geblieben. Der Hang zur Schlemmerei lässt manche an 
der Zukunft des Volkes verzweifeln, allein mit Unrecht; wir brauchen ja zur 
Widerlegung dieser Ansicht nur an die alten Germanen, wie sie Tacitus 
beschreibt, zurückzudenken, und doch ist jenes Säufer- und Müssiggänger- 
Volk heule in den vordersten Reihen der Gesittung und Bildung. — Ungefähr 
neun Zehntel der Bevölkerung gehörten der serbisch-kroatischen Nation an ; 
der Rest besteht aus Romanen, deutschen, czechischen und ungarischen 
Ansiedlern. 

Wir bezeichnen also den Hauptstamm der Grenz-Bevölkerung als Eine 
Nation, um dem Irrlhume zu begegnen, als wären Serben undCroaten, ja auch 
Slavonier, einander fremde sprachliche Elemente; eine solche Annahme wäre 
eben so wenig berechtigt wie ein nationaler Unterschied zwischen Sachsen 
und Preussen. 

Die Serben und Croaten mögen zwei Stämme desselben Volkes gewesen 
sein, aber heute ist auch dieser Unterschied nicht mehr zu erkennen: die 
Srhriltsprache ist genau dieselbe. Die Eingebornen haben vielmehr dem Aus- 
(hucke Serbe im Laufe der Zeit die Bedeutung unterschoben, dass man jetzt 
allgemein einen i\Qv griechisch-orientalischen Religion Angehörigen darunter 
versteht; nach der Religion ist denn auch ein Unterschied in den Schriftzeichen 
zu machen, und während sich die sogenannten Serben der cyrillischen Buch- 
stabenbedienen, gebrauchen die Nichtserben, die man Croaten oder Slavonier, 
Syrmier oder Banaler zu nennen pflegt, die lateinischen Schriftzeichen. Die 
serbocroalische Sprache wird aber auch von allen angesiedelten Czechen ge- 
sprochen, deren Nationalität schon in der zweiten Generalion verschwindet; 
ebenso ist sie sehr vielen deutschen Ansiedlern und Romanen wie ihre eigene 
Muttersprache geläufig. Die natürlichen Anlagen der Bevölkerung sind vor- 
züglich zu nennen: die Leichtigkeit, mit der die Grenzer fremde Sprachen er- 
bMuen, ist erstaunlich, ihre List und Findigkeit nicht minder, und die Fähig- 
keil, bei einiger Pflege Ausgezeichnetes zu leisten, ist bekannt. Die oberen Gren- 
zer und die Slavonier reimen aus dem Stegreif, geben selbsterfundene Räthsel 
auf, die viel Scharfsinn verrathen, und halten, ohne Schreibens- und lesens- 
kundig zu sein. Reden, die von einem seltenen Rednertalente Zeugniss geben. 
Den vielen von uns geschilderten Zuständen und dem Mangel an Ck)mmuni- 
cationen ist es zuzuschreiben, dass dieses alle Beachtung verdienende Volk 
in der Cullur eher rück- als vorgeschritten ist. 
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Ziele der Reformbestrebungen. 

Damber ist sich Jeder klar, dass die i^egenwärtig^en Zustände in der 
Militärgrenze keinen Bestand haben dürfen. Verschiedene Anschauungen 
herrschen über die Art, wie die Übel zu beseitigen wären. Eine Partei strebt 
die unverzögerte Provinzialisirung an und mutliet der Militärverwaltung das 
sofortige, feige Verlassen eines Terrains zu, auf dem sie durch ein oder 
mehrere Jahrhunderte eine Misswirthschafl geschaffen, die sie selbst, wie be- 
hauptet wird, nicht den Muih, nicht die Kraft und nicht den Willen haben 
könne, zu beseitigen. Eine andere Partei erkennt nur zu deutlich die Ge- 
fahren einer augenblicklichen Provinzialisirung und hält es für eine Pflicht, 
ja für eine Ehrensache der bisherigen Verwaltung , das Versäumte nachzu- 
holen und die Grenze durch neue Zugeständnisse und reformatorische IVIa«s- 
regeln in einen Zustand überzuführen, in welchem sie fähig ist, das neue Re- 
giment zu ertragen. Beide Ansichten haben wir als Parteiansichten hinge- 
stellt, und wir werden gut thun, beide nur mit Vorsicht aulzunehmen, und 
werden auf dem Wege vorurtheilsfreier Prüfung zur Erkenntniss gelangen, 
dass der wahre Forlschritt in der Mitte beider zu suchen ist. 

Üie Gründe, die für die unaufgehaltene Provinzialisirung angeführt zu 
werden pflegen, lassen sich kurz dahin zusammenfassen, dass die Mutterländer 
einen virtuellen Anspruch auf die betreffenden Grenztheile haben, dass im 
Mutlerlande conslitutionelle Freiheit, in der Grenze Absolutismus herrsche; 
dass die Grenze mehr Blulsteuer, hingegen weniger Geldsteuer zahle, dass 
diese Ungleichheiten sich nicht mehr rechtfertigen Hessen, zumal die Mission 
der Grenze längst erfüllt sei, und dass nach dem Grundsatze: „Gleiche Brüder, 
gleiche Kappen" die Grenze unbedinj?t das Schicksal der Mutterländer theilen 
müsse. Diese Partei, die anscheinend eine Lanze für die Gleichberechtigung 
einlegt^ vergisst, dass die Zustände, die im Laufe von Jahrhunderten geworden, 
sich nicht hinwegdecretiren lassen, — dass sich für eine Soldatensteuer nicht 
über Nacht eine Geldsteuer substituiren lasse, in einem Lande, wo an 
Nichts grösserer Mangel ist als an Geld, — dass an die Stelle einor grenzen- 
losen Bevormundung nicht im Handumdrehen das freiesle Selbstbestimmungs- 
rechl gesetzt werden kann. 

Wäre übrigens die Administration der Mutterländer eine mustergiltige, 
so Hessen sich wohl Mittel und Wege finden, mit gewissen Übergangsmoda- 
liläten die Transformation schnell in's Leben einzuführen, weil die Opfer, die 
sie forderte, reichlich durch die segensvolle Wirkung aufgewogen würden. 
Allein das ist eben nicht der Fall, und man muss unter den gegenwärtig im 
Provinziale herrschenden Zuständen sogar mit Recht fürchten, dadurch ein 
Übel mit einem grösseren zu vertauschen. In Ungarn, wie in Croatien und 
Slavonien ist die gcsammte Gesetzgebung und Verwaltung eben erst in der 
Reorganisation begriffen ; das Schulwesen steht in beiden Ländern auf einer 
weit tieferen Stufe als in der Grenze; der volkswirthschaitliche Fortschritt 



186 Militär-statistische Beschreibung der k. k. Militär-Qrenzländer. 41 

ist dort auch noch in den Kinderschuhen ; in Croalien und Slavonien besteht 
das Communionswesen ähnlich wie in der Grenze, die Theilungsniöglichkeit 
wird durch die grossen Kosten vereitelt, die Höhe der Steuern zehrt sehr 
häufig am Capitale des Landmannes, und ausser den directen und indireclen 
Steuern muss dort Jedermann, der einen Beamten in Anspruch nimmt, 
Diäten und Sportein zahlen, von denen der Grenzer Nichts weiss; die 
Justiz hat sich den Beinamen der asiatischen errungen ; die Trennung der 
Justiz von der Verwaltung ist, obzwar im Prinzipe ausgesprochen, bis zur 
Stunde noch nicht durchgeführt; die Besetzung der Beamtenstellen geschieht 
mehr mit Rücksichtnahme auf ihre politische Gesinnung als auf erworbene 
Kenntnisse und nachgewiesene Fähigkeilen, und so ist es erklärlich, dass die 
Grenzer von ihren Nachbarn im Mutterlande nur Klagen über die Beamten- 
wirthschaft vernehmen und unmöglich sich gleiche Zustände herbeiwünschen 
können. 

Es lässt sich mit Recht behaupten, dass in der Grenze viel durch Un- 
wissenheit und Unverstand, im Provinziale, ausser aus gleichen Gründen, noch 
viel mehr aus bösem Willen gefehlt wird; dass in der Grenze die Verwaltungs- 
maschine nie stille steht, während im Provinziale ein guter Theil der Beamten 
im Landtage oder Reichstage sitzt, und die Arbeit Monate hindurch feiert. 

Durch Einführung der Comitatsorganisalion würde in der Grenze eine 
grosse Zahl von Beamten nothwendig werden, und müsste folgerichtig auch 
eine Verschlechterung des Beamtenwesens bei dem Mangel an Concurrenz 
dies- und jenseits eintreten, wenn nicht im vorhinein die Grenze als ein Ver- 
sorgungs-Instilut für die Unfähigen und Unbrauchbaren hingestellt werden 
soll. Die Beamten und Officiere der bisherigen Verwaltung könnten sich 
nur in beschränkter Zahl zum Übertritte bereit finden, da gerade sie die be- 
rüchtigte Comitatswillkür am meisten zu fürchten hätten. 

Dass die Grenzer auch nach dieser Seile hin misstrauisch sind, ist 
klar, weil ihnen die Erfahrungen an ihren Nachbarn stets vor Augen 
schweben. 

Dazu kommen aber noch die häufigen Nergeleien, die sich Beamte aus 
dem Provinziale gegenüber den Grenzern erlauben, wenn sie mit ihnen zu- 
sammentreffen; das Versprechen der Wiedervergeltung der Jahre 1848 und 
1849 und der Wiedereinführung der Stockstreiche sollen darunter eine stehende 
Rubrik bilden. Jünglinge, von denen es zweifelhaft ist, ob sie die Prüfungen 
an der Rechtsakademie in Agram bereits abgelegt haben, kommen in die zur 
Auflösung zunächst bestimmte Grenze und zeigen sich dem erstaunten Volke 
als die künftigen Stuhlrichter. — 

Dass die Grenzbevölkerung bei Ablösung der Waldservituten mehr 
von der Militär- als von der Civilverwaltung zu hoffen habe , leuchtet dem 
einfachsten Manne ein. 

Alle angeführten Thatsachen müssen in der schleunigen Provinziali- 
sirung eine Summe von Gefahren erkennen lassen , die kein Argument ab- 
läugnen kann. 
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Fassen wir die zweite Anschauung, jene der liberalen Militärpartei, in's 
Auge, so müssen wir mit Berufung auf die vielen grundsätzlichen Mängel, 
die wir in allen Verwaltungsgebieten kennen gelernt haben, es unumwunden 
aussprechen, dass wir das von ihr gehegte Zutrauen auf Erfolg einzelner 
Verbesserungen und Erleichterungen, ohne dem bisherigen System schaden 
zu wollen, durchaus nicht theilen können ; — mit blossen reformatorischen 
Einzelmassregeln kann nun nicht mehr geholfen werden ; Experimente vom 
grünen Tische aus müssen wir als gefährlich zurückweisen. Es ist vielmehr 
nothwendig, dass mit den bisherigen Principien gebrochen werde , will man 
in den Reformen einen Segen für das Grenzvolk und einen naturgemässen 
Übergang zu der nun einmal unabweislich gewordenen Provinzialisirung er- 
kennen. -Als leitender Grundgedanke muss der vorherrschen, dass den 
Forderungen der Zeit auf das Liberalste Rechnung getragen und die mög- 
lichste Annäherung an das in den Mutterländern im Entstehen begriffene Re- 
formationswerk angestrebt, und so die Möglichkeit angebahnt werde, dass in 
einem Zeitpunkte, in dem geordnete Zustände beiderseits Wurzel geschlagen 
haben, die Grenze sammt ihrem wohlausgestatlelen Verwaltungsapparale dem 
Mutterlande übergeben werden könne. — 

Diese Aufgabe kann die Militär Verwaltung bei entsprechender Re- 
organisation erfüllen, ja sie trägt damit eine alle Ehrenschuld ab, und da l»ei 
Lösung derselben nur Ehre aufzuheben ist, so wird es zuversichtlich nicht 
an Männern fehlen, die ihren ganzen Patriotismus, ihre ganze Kraft und ihren 
ganzen Ehrgeiz einsetzen werden, um durch dies grosse erhabene Werk die 
Sünden der Vorfahren, vielleicht auch die eigenen, zu sühnen. 

Um das Ziel solcher radicaler Reformbestrebungen zu kennzeichnen, 
brauchen wir nur die Nutzanwendung dessen zu machen, was wir in der 
umständlicheren Behandlung aller Verwaltungszweige gesagt haben. 

Was die staatsrechtliche Stellung der Militärgrenze betrifft , so wäre 
es Zeit, die Suspension der Verfassung für diesen Theil der Monarchie fallen 
zu lassen und den Grenzern die Theilnahme an der Ausübung conslitutioneller 
Rechte nicht länger zu verweigern; dadurch würde die beste Gelegenheit ge- 
boten, ihre Wünsche zur Sprache zu bringen und sich mit den Bewohnern 
der Mutterländer, denen sie bis nun ziemlich fremd gegenüberstehen, zu be- 
freunden. 

Selbstverständlich müssen dann auch alle Reformen als Regierungs- 
vorlagen bei den bezüglichen Vertretungskörpern eingebracht werden. 

Die Schaffung eigener Grenzlandtage, die von vielen Seiten beantragt 
wird, wäre eine Verletzung des positiven österreichischen Staatsrechtes. 

Was das oberste Verwaltungsprincip anbelangt, so wäre auf die Idee 
des grossen Kaisers Josef IL, d. i. Trennung der Verwaltung vom Commando, 
zurückzukommen, und diese Idee noch durch Trennung der Justiz von der 
Verwaltung vollkommen fruchtbar zu machen. Heterogene Elemente, die 
demselben Ziele zustreben, legen sich gegenseitig lahm, und auf welche Art 
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dies in der Grenze durch Thalsachen bestätigt wird, haben wir in allen Ge- 
bieten der Verwaltung nachgewiesen. Durch diese Trennung der Gewalten 
würde die Truppe wie die Administralion an Brauchbarkeit und Lei>ens- 
frische unendlich viel gewinnen. Man dürfte jedoch nichl, wie dies so häufig 
geschieht, die Personenfrage in den Vordergrund stellen , und mit einer Ver- 
mehrung der vorhandenen V erwaltungs-Officiere und Vermehrung der höheren 
Chargen den Anfang machen; das Avancement sei vielmehr grundsätzlich 
der Lohn für die Bewährten, die das neue System in's Lehen zu führen im 
Stande waren. Wohl aber wäre eine Entlastung von den vielen Geschälten, 
idie dem eigentlichen Berufe der Verwaltungs-Officiere ferne liegen, — nament- 
ich Gemeinde- und Justizsachen, sehr zu empfehlen ; man könnte sie dann 
für die Lösung ihrer speciellen Berufsaufgabe doppelt in Anspruch nehmen 
und verantwortlich machen. 

Es wäre ferner zweckmässig, durch Erweiterung der jetzigen Coni- 
pagniebezirke (ähnlich dem Cantonsyslem) mehrere Organe an Einem Orte 
zu vereinigen, wodurch die den Fähigkeiten der einzelnen entsprechende 
Thcilung der Arbeit möglich wäre. Der Brauchbarste müsste an die Spitze 
gestellt werden; denn nur auf solche Art wäre es möglich, die Bedenken 
gegen die allgemeine Verwendbarkeit und gegen die Verlässlichkeit einzelner 
Organe und die Besorgnisse wegen Heranbildung des Nachwuchses zu be- 
seitigen. 

Die Überzeugung von der Noth wendigkeil der Trennung des Conimando's 
von der Administration ist keine blos doctrinelle, sie ist vielmehr auch von 
militärischen Capacitäten ersten Ranges auf Grund unmittelbarer Anschauung 
der Verhältnisse erkannt und offen ausgesprochen worden. Als Beleg hier- 
für berufen wir uns auf die von Sr. kaiserlichen Hoheit, Feldmarschall und 
General-Inspector der Armee, Erzherzog A I b r e c h l aus Anlass der Bereisung 
der Grenze (1868) Allerhöchsten Ortes überreichte Relation. Für diejenigen, 
welche trotz alledem an der Möglichkeit der Durchführung zweilein sollten, 
müssen wir auf die überzeugende Thatsache hinweisen, dass in Ausmarsch- 
fällen, so oft die Grenztruppen mehrere Monate ausser Landes waren, sich 
ein auftälliger Fortschritt in der Abrichtung und Disciplin wahrnehmen liess, 
so dass sie von den Linientruppen nicht zu unterscheiden waren; — dass 
andererseits in solchen Zeiten die gesammten Administrations- Angelegenheiten 
von den Verwaltungsorganen selbständig besorgt wurden, ohne dass je die 
Kliige vorgekommen ist, es sei der Landesdienst in einer solchen Epoche 
schlechter besorgt worden. 

Was die Wehrverfassung betrifft, so empfiehlt sich schon um der Einheit 
des Heeres willen die Einführung des allgemein giltigen Wehrgesetzes und der 
damit verbundenen kürzeren Präsenzdienstzeit, die aber mit doppeltem Eifer 
für die militärische Ausbildung der Truppe zu verwenden wäre; ferner die 
Überweisung des Zollwächlerdienstes an Organe, die von denjenigen zu be- 
stellen und zu besolden wären, denen die Einkünfte aus dem Zoll zu Gute 



44 Ziele deif Refoifrabestrebttn^en. 189 

kommen; endlich die Organisation der Landwehr nach g^leichen Grundsätzen 
wie im Mutterlande. — 

Auf dem Gebiete der Justiz muss der alte Schlendrian rücksichtslos 
beseitigt, und können ohne Besorgniss sowohl die materiellen als formellen 
Strafgesetze als auch die Civilprocessordnung und das Verfahren ausser 
Sireitsachen, wie sie in Croatien und Slavonien gelten, in's Leben eingeführt 
werden. Da die Thätigkeit der Friedensgerichte und jede Einflussnahme 
der Verwaltungsbehörden auf Justizsachen zu entfallen hätte , so müssten 
selbstverständlich einzelne Richter ausserhalb des Stabsortes amtiren, 
wenigstens Einer in jedem politischen Amtsbezirke. — Diesem wäre ein be- 
sonderes tabellarisches Verfahren für Behandlung von Bagatellrechtssachen 
vorzuschreiben ; in anderen hätte er sich nach den allgemeinen Gesetzen zu 
benehmen. 

Wichtige Civil- und Criminal- Angelegenheilen wären vor einem Colle- 
gialgerichtshofe 1. Instanz zu entscheiden. Die Justiz für Soldaten müsste 
unbedingt auf das Nothwendigste beschränkt und von der Justiz über die' 
Bevölkerung strenge getrennt werden. Als 2. Instanz wäre ein Gremium 
aus jenen Referenten des Militär -Obergerichtes, die mit den Grenzverhäll- 
nissen aus ihrer früheren Dienstzeit her genau vertraut sind, zu bilden und 
in'sLand zu verlegen, oder es wäre aus solchen Referenten ein eigener Senat 
beim Militär- Appellationsgerichte zu bestellen, und ebenso der Grundsatz 
auszusprechen, dass beim obersten Justizsenate einer der Referenten die Grenze 
aus eigener Anschauung kennen müsse. Den Richtern wäre ünabsetzbarkeit 
und ünverletzlichkeit zu gewährleisten, und den jeweiligen Amtsvorstehern 
und dem Grenz-Obergerichte wären die Vorschläge für die Beförderung vor- 
zubehalten. Bei ausgezeichneter Brauchbarkeit wäre die Beförderung ausser 
der Tour nach einer bestimmten Dienstzeit in Aussicht zu stellen. 

Die Strafanstalten müssten in Arbeitsanstalten umgestaltet werden. Als 
Localitäten dafür, namentlich für leichtere Verbrecher, bei denen die Gefahr 
der Entweichung nicht zu besorgen ist, wären in den Compagnie- Gemeinde- 
magazinen, die an vielen Orten ganz zwecklos stehen, in Anspruch zu nehmen, 
und Versuchsstationen für Agricullur, Seidenbau und geringere Zweige der 
Industrie einzurichten. — 

Das Recht der Begnadigung hätte an die Krone zurückzufallen. 

Die Finanzen müssten nach ganz anderen Grundsätzen als bisher ver- 
waltet werden. — Die Auslagen für Kriegszwecke und Erhaltung der Truppe 
wären an das Reichsbudget zu verweisen , und könnte von der Grenze nur 
eine entsprechende Beitragsquote gefordert werden. Desgleichen hätten alle 
Auslagen für das Zollwesen dem gemeinsamen Budget der Königreiche Un- 
garn, Croatien und Slavonien entnommen zu werden ; — zur Deckung der 
gemeinsamen Auslagen, rücksichtlich bei Bestimmung der Beilragsquote 
müssten der Grenze die Einnahmen aus dem Zoll, Tabak, Salz- und Berg- 
regal zu Gute gerechnet werden. Der nach Bestreitung der gemeinsamen 



190 Militär-statistische Beschreibung der k. k. Militär-Grenzländer. 46 

Auslagen erübrigende Rest der Einnahmen wäre zur Deckung der Landes- 
bedürfnisse heranzuziehen. 

Die Einnahmen könnten, wenn dem Lande eine grössere Arbeitskraft 
wiedergegeben wird, wenn neue Verkehrswege die Produetion aufmuntern 
und verwerthen, wenn Freierwerblichkeit des Grundes und Begünstigung 
von landwirlhschaftlichen Vereinen ein regeres volkswirlhschaftliches Leben 
erzeugen, successive vermehrt werden. 

Durch Ausforstung der Servitutsberechtigten Grenzbewohner würde 
mindestens die Hälfte der ungeheuren Staatswaldungen frei verfügbar, einer 
rationellen Forstwirthschafl zugänglich, und könnten überständige und sehr 
alte Waldbestände sogleich veräusserl werden. Dies müsste jedoch, um ein 
günstiges Ergebniss für die Finanzen zu erzielen, mit Hintanhaltung jedes 
Privilegiums bei Eröffnung der freiesten Concurrenz partienweise geschehen. 
Der Erlös könnte sogleich der Anlegung von Eisenbahnen und Canälen zu- 
gewendet werden. Als einzig richtige Bahnlinie für Förderung des Handels 
der Grenze ist die Linie Semlin - Fiume zu bezeichnen , weil sie die kürzeste 
Verbindung mit der See darstellt und den natürlichsten Anschluss für die 
türkischen Bahnen möglich macht. — Gleichzeitig müsste man aber bemüht 
sein. Ersparungen zu machen , wo nicht hohe Culturinteressen durch allzu- 
grosse Sparsamkeit gefährdet werden. Wir wollen hier nur einige zu strei- 
chende Ausgabs - Posten andeuten. Wenn man die Feldstandsofficiere vom 
Administrationsdienst ausschliessl, so könnte das Reisepauschale derselben, 
welches jährlich eine Summe von 125.280 fl. ausmacht, entfallen. Da der 
Oberstlieutenant in der Grenzlruppe bei der neuen Organisation seinen Posten 
als ßataillons-Commandant einzunehmen hätte, so würde bei jedem der 15 
Bezirke ein Major in Ersparung kommen, was mit Rücksicht auf die Neben- 
gebühren, geringe gerechne!, dem runden Sümmchen von 34.000 fl. jährlich 
gleich kommt. Die Generalmajore in der Grenze erfüllen gar keinen Zweck, 
den nicht auch der ältere Oberst ohne Gefahr der Überbürdung vertrelen 
könnte und häufig auch viele Monate hindurch wirklich vertritt. Diese Post 
gäbe sammt Adjutanten und Nebengebühren mindestens ein Jahresersparniss 
von 50.000 fl. Alle diese Ersparnisse müssten productiveren Zwecken zuge- 
wendet werden. 

Die Volksschule müsste durch allgemeine Einführung der Landessprache, 
genaue Durchführung des Schulzwangs, gewissenhafte Wahl und bessere Be- 
soldung der Lehrer den Keim der Bildung legen , den Drang nach Wissen 
fördern und auszeichnen und ihre Früchte in*s Leben übertragen. Die Ab- 
neigung der Grenzer gegen die Schule rührt daher, weil sie keine praktischen 
Erfolge zu Gesichte bekommen, und man kann vorläufig darauf gefasst sein, 
dass jedes Begehren von Beiträgen zum Schulzwecke bei der Bevölkerung 
auf Widerstand stösst; und wenn man die Hebung des Volksschulwesens 
aufrichtig will, so darf man nicht damit beginnen, die Lasten dafür zu ver- 
mehren. 
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Durch die Gewährung der Freiheit, Verbesserung der Verwaltung und 
Rechtspflege, Freizügigkeit des Vermögens, Hebung der Schule, Förderung 
der Gemeindeautonomie, Schaffung moderner Verkehrslinien , Begünsti- 
gung des Handels und der Gewerbe müssten der Grundwerth und die Grund- 
rente, damit auch der Ertrag des Staatseigenthums und das Steuereinkommen, 
ohne Rücksicht auf eine mögliche Erhöhung eine stetige Zunahme erfahren. 

Die Grenze würde in einem Jahrzehent das Bild eines von den Segnun- 
gen der Cultur durchdrungenen Landes bieten, das mit seinem Überschwang 
liehen Naturreichthum auf dem Weltmarkte eine Rolle zu spielen berufen 
wäre und in den Nachbarvölkern die Sehnsucht nach gleichem Fortschritt 
wachrufen müsste! Eine nicht blos angeerbte, sondern auf Dankbarkeit 
ruhende Treue und Opferwilligkeit würde der Regierung, welche die grosse 
Umwandlung vollzog, die Segnungen entgelten. 

Die Grenze kann, mit Klugheit besorgt, das Schwert des Reiches werden, 
— missachtet und verwahrlost kann sie sich jedoch in den Dolch verwan- 
deln, der nach dem Herzen des Reiches zielt. 

Möge es der Energie und dem regen Reformationseifer, der den jetzigen 
Kriegsminister beseelt, gelingen, die grosse Mission, welche der Militärver- 
waltung, ehe sie mit Ehren vom Platze weicht, in der Grenze noch obliegt, 
der Erfüllung zuzuführen! Sein Name würde in der Geschichte eines wackeren 
Soldatenvolkes unsterblich sein ! 
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Oliederung der französischen Armee nach dem Alter der 

Officiere und der Mannschaft. 



Officiere Unter- Officiere Soldaten Somme 

Von 2 — 17 Jahren, enfuU dei (roopei — — — (4.665) 

17 Jahre — - 969 969 

18 „ — 37 2.681 2.618 



19 „ 6 178 3.726 3.908 

20 „ 21 855 6.074 6.460 

21 „ 86 595 19.268 19.949 

22 „ 195 836 30.799 31.829 

23 n 173 1114 32.081 38.368 

24 „ 268 1308 30.429 31.995 

26 „ 306 1663 29.769 31.738 

26 „ 322 1978 26.610 27.910 

27 „ 336 1860 18.685 20.881 

28 „ 397 1701 12.417 14.616 

29 „ 406 1608 11.705 13.719 

30 „ 628 2034 10.954 13.616 

31 „ 562 1937 10.984 13.473 

32 „ 623 1643 8.172 10.438 

33 ^ 676 1087 5.910 7.673 

34 „ 690 877 4.370 6.937 

35 „ 758 823 3.330 4.911 

36 „ 733 726 2.574 4.033 

37 ^ 824 731 2.047 3.602 

38 „ 825 810 2.249 3.884 

39 „ 774 800 2.312 3.886 

40 „ 734 628 1.963 3.325 

41 „ 744 601 1.673 3.018 

42 „ 693 500 1.394 3.587 

43 638 466 1.184 2.777 

44 „ 654 485 1.275 2.414 

45 „ 611 508 1.339 2.458 

46 „ 636 401 1.084 2.021 

47 „ 450 303 707 1.460 

48 „ 391 168 386 944 

49 „ 334 90 268 682 

60 „ . 279 64 176 509 

über 50 Jahre 812 114 266 1.191 



Summe .... 16.264 29.007 287.717 332.988 
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Die Chargen der französischen Armee nach ihrem 

mittleren Alter. 



Armee-Dnrchsclinitt 
27 6 — 



Garde 
31 6 18 



Linien-Infanterie 
26 7 10 



Leichte Infanterie 
26 10 13 



Cavallerie 
27 1 17 



Artillerie 
27 5 23 



Genietrappe 
26 7 16 



Train 
26 9 — 



Officiere . . 
Unter-Ofliciere 
Soldaten . . 



Officiere . . . 
Unter-Officiere . 
Soldaten . . . 



Officiere . . . 
Unter-Officiere. 
Soldaten . . . 



Officiere . . . 
Unter-Officiere . 
Soldaten • . . 



Officiere . . . 
Unter-Officiere . 
Soldaten . . . 



Officiere . . . 
Unter-Officiere . 
Soldaten . . . 



Arbeiter 



Officiere^ . . . 
Unter-Officiere . 
Soldaten . . . 



Arbeiter 



i Officiere . . . 
J Unter-Officiere . 
I Soldaten . . . 



Arbeiter. 
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